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Ii  ■ 
ch  habe  der  guten  Sache  das  Opfer  gebracht,  und 
es  unternommen,   in    einer   kleinen  Volksschrift 
(Warnung    gegen   des    Herrn  Leibarztes 
Faust  guten  Rath  an  Frauen  etc.   Wien  bej 
Kupffer  und  Wimmer  1814.  *)  die  Gerechtsame 
der  geburtshülflichcn  Kunst  gegen  die  Angriffe  eines 
geachteten  Schriftstellers  zu  vertheidigen.  den  ein 
zu  weit  getriebener  Eifer  im  gänzlichen  Verkennen 
des  Guten ,  was  die  Menschheit  dieser  Kunst  verdankt, 
zu  harten,  verunglimpfenden»  ungerechten  Urtheilen, 

*)  Angezeigt  im  3ten  Stücke  Ersten  Bandes  dieses  Jour* 
naU,  S.  6/,8  —  649. 
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oder  vielmehr  zur  Verurtheilung  aller  Geburtshülfe , 
welche  nicht  die  Noth  des  Augenblickes  in  äussere»; 
den  t  liehen  Fällen  gebieterisch  fordert >  verleitete  Ich 
weifs  und  gestehe  gern,  dafs  vor  dem  Forum  derFach^ 
genossen  die  Hunst  dieser  Vertheidigung  nicht  bedurf- 
te,   sintemal  schon  beym  ersten  Blicke  das  Ueber* 
spannte,  Einseitige*  und  Grundlose  der  F  aus  fachen 
Ein-  und  Vorwürfe  zu  sehr  in  die  Augen  springt ,  um 
neben  dem  Goten  und  Trefflichen,  was  diese  Schrift 
sonst  enthält ,  übersehen  zu  werden.    Auch  haben  die 
Tribunale  welche  das  öffentliche  Censoramt  verwalten, 
mit  Unpartheilichkeit  (zu  seiner  Zeit)  darüber,  abgeur- 
theilt ,  indem  sie  daSvGute  lobten  und  das  Schlimme 
tadelten,   wie  es  achter  Kritick  ziemt,  welche  dds 
Wissenschaftliche  nicht  mit  dem  Gemüthlichen  ver- 
mengen, den  Schriftsteller  nicht  wie  den  Menschen 
behandeln  darf.    Dann  gebietet  auch  die  menschen» 
freundliche  Absicht  und  die  edle  moralische  Tendenz 
eines  Schriftstellers  Achtung -und  Schonung  ,  so  dürfen 
diese  Rücksichten  doch  die  Kritik  nicht  verstummen 
machen,  woVorurtheile  undlrrthümer  zu  bekämpfen 
sind.    Um   so   auffallender  mufste   es   seyn,  die 
Fausfsche  Volksschrift  von  einem  gröfsen  Arzte  un* 
serer  Zeit  in  Schutz  genommen  zu  sehen.  Die  Aeufse- 
tnng  des  Hrn  Staatsrates  H  u  f  e  l  a  n  d  in  seinem  Jour- 
nal der  prakt.  Heilk.  von  1811  (November-Stück  Seite 
ia6  u.  f.)  über  den  Geist  und  Charakter  der  Geburts* 
hülfe  unseres  Zeitalters  ist  sowohl  in  wissenschaft- 
licher als  historischer  Hinsicht  ein  wichtiges  Akten- 
stück/ das  unsern  Nachkommen  nicht  ohne  Commen- 
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tar  übergeben  werden  sollte,  und  das  auch  für  die 
lebenden  Kunsrgenosscn Intcres?«  haben  mufc,  da  sein 
Inhalt  einen  gröfsen  Zweck ,  Verein fjfhu ng  iircl  Ver- 
be9seru/ig  «des  Geburtsgeschaf tes ,  bezielet.  Es  ist  mir 
nicht  bekannt,  dafs  irgend  ein  Kunitgenosse  ein  kriti- 
sches Wort  über  die  gedachte  Aeufserung  öffentlich 
ausgesprochen  hätte. 

Wenn  ich  mich»diesem  Berufe  hier  nachträglich 
(aber,  wie  mich  dünkr*  immer  noch  früh  genug, 
denn  daa  Interesse  der  Wissenschaft  hängt  nicht,  wie 
Neuigkeit  und  Mode,  vom  Interesse  des  Tages  ab) 
Unterziehe,  so  geschieht  Solches  nicht  aus  Anmafslich- 
keit,  sondern  aus  reiner  Liebe  zur  Kunst  und  aus 
wahrer  Achtung  gegen  Hrn.  St.  R.  Hufeland,  dessen 
Charakter  ich  zu  sehr  ehre,  als  dafs  ich  besorgen  sollte, 
eine  freymüthig'e  Beleuchtung  seiner  Worte  werde 
ihm  mifsfallen;  ja  ich  gfaube,  keinen  stärkern' Be- 
weifs  meiner  Achtung  gegen  seine  Person  ablegen  zii 
können,  als  wenn  ich  sein  öffentlich  ausgesprochenes 
Unheil  zum  Gegenstand  einer  ernsten  Untersuchung 
mache.   Uebrigens  mufs  ich  angelegentlichst  erinnern : 
keine  Uterarische  Fehde  gegen  einen  hochverdienten 
Mann  in  diesen  Blättern  zu  suchen.    Ich  wollte  nur 
einige  in  Anspruch  genommenen  Punkte  des  obstetri- 
cischen  Wissens  und  Handelns  einer  Revision  unterzie- 
hen und  nach  Mafsgabe  meiner  geringen  Kräfte  zii 
berichtigen  suchen.    Andere  diesen  Zweck  weniger 
strenge  bezielenden  Punkte  sind  gleichsam  nur  beyher 
berührt  worden,  weil  der  Text  das  Stichwort  dazu 
hergab; 
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„  Der  edle,  um  da9  Wohl  der  Menschheit  so  hoch-» 
Verdiente  Faust,  hat  in  seiner  neuen  Schrift  einen 
neuen  Schritt  dazu  gethan  <'  so  hebt  Herr  Staatsrath 
H  u  f  e  1  a  n  d  seine  Würdigung  der  F a  u s  t'schep  Volks- 
schrift: guter  Rath  an  Frauen  über  das  Ge- 
bähren, Hannover  1811  an.  „Nicht  bloa  die  Empfeh- 
lung eines  zweckmäfsigeri  Geburtsbettes*  dessen  genau- 
ere Beurtheilung  wir  Sachkundigen  überlassen ;  son- 
dern Verbesserung  und  Vereinfachung  des  ganzen  Ge- 
burtsgeschäftes überhaupt,  und  so  Erleichterung  des 
ersten  Eintrittes  des  Menschen  in  die  Welt,  ist  «ein 
Zweck"  Wir  ehren  diesen  Zweck,  und  erkennen |die 
Würdigkeit  und  Löblichkeit  desselben  an;  allein  wir 
zweifeln  sehr  daran,  dafs  Herr  Faust  den  rechten  Weg 
eingeschlagen  habe,  diesen  Zweck  zu  erreichen.  Herr 
Faufft  leitet  alles  Unglück  der  Gebährenden  nicht 
von  der  Natur,  sondern  von  der  Kunst  her,  und  so 
mufs  er  notwendiger  Weise  sein  Verbesserungswerk 
damit  anfangen,  alle  Kunst  zu  verbannen.  Er  beweiset 
seinen  Satz  auf  folgende  originelle  Art.  Da  das  Gebäh- 
ren ein  Act  der  selbstthätigen  Natur  ist,  so  mufs  iede 
Kunsthülfe  schädlich  und  verderblich  eeyn.  Gegen 
solche  bündige  Beweise  lafst  sich  nun  freilich  nichts; 
einwenden  •  und  wir  überlassen  es  dem  Scharfsinne 
der  Kenner  sich  aus  diesem  dialektischen  Netze  her- 
auszufinden,  so  gut  sie  können.  Wir  fragen  nur:  ob 
das  der  rechte  Weg  sey,  die  Geburtshülfe  zu  verbessern? 

„Und  in  der  That,  fährt  Herr  Staatsrath  H u fe- 
land  fort,  war  es  einmal  Zeit  dafs  ein  Mann  mit  die- 
sem Sinne  und  dieser  Wärme  auftrat,  um  das  einfach- 
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ste  und  zugleich  gröfste  Naturgescbäft,  was  unter 
flen  kultivirten  Nationen  zu  sehr  in  Künsteley  auszu- 
arten  anfing»  zur  Natur  zurück  zu  führen»  den  heilig- 
sten Augenblick  des  Menschenlebens  vor  Entweihung 
zu  schützen»  und  dabey  die  so  oft  yerlezte  Gesundheit» 
Weiblichkeit  und  Keuschheit  des  Geschlechtes  in 
Schutz  zu  nehmen."  Ein  in  der  That  hartes 
und  kränkendes  Wort  aus  dem  Munde  eines  Hufe- 
lands! Sollte  die  ge,burtshülfliche  Kunst  des  Zeitalters 
wirklich  im Uebergange  zur  Künsteley  begriffen,  und 
eine»  die  Gesundheit  und  Moralität  des  Geschlechts 
verletzende»  Kunst  geworden  seyn?  Wenn  die  Sache 
sich  wirklich  also  verhielte»  und  nicht  blo*  behaup- 
tet, sondern  thatsachlich  nachgewiesen  werden  könn- 
te,  dann  w'4re  es  allerdings  Zeit»  dafs  die  Fach-  und 
Kunstgenossenen  die  Augen  öffneten  ,  Ansichten  und 
Grundsätze  berichtigtes  upd  zu  einer  bessern  Methode 
zurückkehrten.  Ich  kann  mir  unter  einer  geburts- 
hülflichen  Kunst,  die  in  Künsteley  ausartet,  nichts 

* 

anders  denken,  als  eine  Hülfe,  welche  für  die  Ge- 
bährende kein  ßedürfnifs  ist,  oder  welche  sich  zu 
ihren  Zwecken  nicht  der  einfachsten  Mittel  bedient. 
Man  mufs  aber  wohl  zu  unterscheiden  verstehen, 
zwischen  Bedürfnissen ,  welche  der  Gebährenden, 
pnd  zwischen  Bedürfnissen,  welche  der  Gebäh  rurig 
angehören.  Der  Mensch  im  Jtultivirten  Zustande  hat 
eine  Menge  Bedürfnisse,  Wovon  der  rohe  Natur- 
mensch nichts  weifs.  Diese  Bedürfnisse  betreffen 
nie  das  Nothwendige  (denn  des  Notwendigen  kann 
auch  der  Naturmensch  nicht  entbehren),  sondern 

* 
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nur  das  die  Menschheit  Veredelnde,  über  die  Thier« 
natur  Erhebende,  mit  einem  Worte:  alle  Vortheile 
lind  Genüsse  des  Lebens,   welche  der  Mensch  der 
Knltur  verdankt.    In  diesem  Sinne  hat  jedes  Lebens*  • 
verbat tnti's  des  kultivirten  Menschen   seine  eigenen 
Bedürfnisse,   und  das  Gebähren  des  menschlichen 
Weibes  hat  die  seinigen.     Ich  mag  mich  nicht  in 
zwecklose  Fragen  und  Meynungen  über  die  Quantität 
t  und  Qualität  , der  Hülfe,    welche  dem  gebührenden 
Weibe  im  rohen  Naturzustände  mochte  zu  Theil 
geworden  seyn,  verlieren;  aber  gevvifs  ist»  dafs  die 
Hulfsbedürfnisse  und  Hülfsleistungen  beym  Gebähren 
eich  vermehren  mußten ,  nach  Mafsgabe  als  die  Röh- 
heit  der  Völker  abnahm  und  die  Kultur  stieg»  und 
dieses  nicht  Mos  darum,  weil  die  Schwäche  der  Ge- 
nerationen mit  dem  Steigen   der  Kultur  gleichen 
Schritt  hielt,  sondern  weil  sieh  dem  Menschen  mit 
der  Kultur  eine  neue  Welt  von  Begriffen,  Vorstellun- 
gen, Wünsche,  Begehrungen,   und  Genüssen  auf- 
schliefst,   die  dem  Thiermenschen  unbekannt  und 
fremd  sind.     Daher  die  vielen  und  mannigfaltigen 
Bedürfnisse,  die  weitwendigen  Anstalten  und  Vorr 
richtungen  für  das  Gebähren  des  Weibes  *  unserer 
Zeit,  die  theils  Leichtigkeit  und  Sicherheit,  theila 
und  hauptsächlich  auf  Bequemlichkeit,  Reinlichkeit 
und  Anständigkeit  des  Gebährens.   berechnet  sind* 
Wenn  nun  die  heutige  Geburtshülfe  im  Geiste  des 
Zeitalters  diesen  Hülfsapparat  in  Schutz  nimmt,  ob? 
schon  so  i^anches  darin  vorkommt,  was  nicht  der 
Natur,  sondern  der  Kultur  des  Gebähren«  angehört, 
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wird  sie  darum  dem  Vorwurfe  einer  Kü Datei ey  untere 

> 

liegen. 

Man  sah  ,von  jeher,  seitdem  eine  Wissenschaft* 
Jiche  Geburtshülfe  existirt,  ein  zweckmäfdiges  Ge* 
burtslager  für  die  wichtigste  Bedingung  des  leichtern 
und  glücklichern  Gebährens  an.  Die  Wissenschaft, 
welche  von  der  Natur  gelernt  hat,  wie  eine  Kunst, 
die  das  Gebähren  erleichtern,  und  human  machen 

*  * 

aoll,    beschaffen  seyn  müsse,    hat  die  Principien 
aufgestellt,   welche  die  Bedingungen  der  Zweckmäs«* 
sigkeit  eines  Geburtslagers  bestimmen,  und  die  Me* 
chanik  hat  sich  in  Versuchen  erschöpft»  die  Idee  der 
Wissenschaft  zu  realisiren.     Es  ist  sehr  natürlich, 
und  dem  Gange  aller  menschlichen  Erfindungen  ge- 
mäfs,    dafs  die  ieztern  Versuche  arn  glücklichsten, 
und  die  jüngsten  Kunstwerke  am  -vollkommensten 
ausfallen  mufsten.     Wenn  nun  auch  angenommen 
werden  mag,  dafs  das  Fa  ust'sche  Geburtsbette,  in 
Hinsicht  auf  flealisirung  der  Idee,   das  gelungenste 
Kunstwerk  der  Zeit  sey ;  so  kann  dieses  Bette  doch 
nicht  alle  übrigen  Kunstwerke   dieser  Art,  noch' 
weniger  die  ganze  geburtshüfliche  Kunst  zu  einer 
baaren  Künsteley  herabwürdigen«    Es  gehört  in  der 
That  ein  hoher  Grad  von  Eigenliebe  dazu,   so  gansj 
übersehen  zu  können,  was  wir  der  Vor-  und  Mitzeit 
schuldig  sind;  und  wenn  nun  garder  Erfinder  eines 
neuen  Gebahrbettes  die  Lichtseite  seiner  Erfindung 
{ler  Schattenseite  des  Stuhles  gegenüber^  stellt ,  so 
kann  man  sich  des  Gedankens  nicht  erwehren,  er 

•  * 

suche  nur  einen  dunkelen  Grund  zum  Strahlenkranz 
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für  sein  Haupt.  Herr  Faust  bildet  sich  irriger 
-  Weise  ein,  man  lasse  in  der  Regel,  wie  ehemals ,  die 
Gebährenden  immer  noch  im  Stuhle  niederkommen« 
Nun  kennt  aber  Herr  Faust  nichts  Abscheulicheres, 
Unnatürlicheres,  Schändlicheres  für  eine  ehrbare 
Frau,  als  das  Niederkommen  im  Stühle,  so  zwar 
dafs  ihm  selbst  der  Ausdruck  ein  Greuel  ist,  weil 
er  unwillkürlich  an  das  zu  Stuhl  gehen  erinnere , 
an  das  eine  ehrbare  Frau,  wie  bi]lig,  nur  mit  Scham« 
erröthen  denken  soll.  Allein  Herr  Faust  vergibt,  ( 
dafs  die  Zeiten  sich  geändert  haben,  und  mit  ihnen 
Gebrauch  und  Sitte,  In  den  grofsen  Gebährhäusern 
*u  London,  Paris  und  Wien  kommen  alle  Gebährende 
im  Bette  nieder,  und  nicht  im  Stuhle  *).  In  der 
trivatpraxis  der  leztem  Stadt  wird  nur  selten  noch 
Gebrauch  vom  Geburtsstuhle  gemacht,  höchstens  in 
besondern  Fällen  und  bey  Frauen,  die  an  das  Gebäh«. 
ren  im  Stuhle  gewöhnt  sind*  Auch  ist  es  f ür  deutsche 
Geburtshelfer  nichts  Neues,  was  Herr  Faust  zum 
Buhme  des  Bettes  sagt;  schon  Fried,  Henkel, 

'        ■  -  **  -A 

! 

*)  Auch  in  der  Entbindungsanstalt  »n  Wirsburg  bedie* 
ne  ich  mich  gewöhnlich  meines  Gebärbettes  schon 
seit  mehreren  Jahren,  und,  nur  selten  mache  ich 
Gebrauch  vom  Stuhle«  Auch  glaube  ich  es  meinen 
Bemühungen  zum  Verdienste  rechnen  «u  können, 
dafs  in  hiesiger  Stadt  sowohl  als  auf  dem  Lande  die 
von  mir  unterrichteten  Hebammen  die  gebährenden 
Weiber  immer  hanfiger  im  Rette  niederkommen 
lassen  ,  sowie  ich  ihnen  den  Gcbä'hrstuhl  mit 
besonderer  Einschränkung  empfehle* 
,    ■'  ,  *  -H. 

* 
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Thebes las,  Hagen,  Roederer  u.  a*  haben  die 
Vorzüge  des  Gebartsbettes  erkannt,  nur  haben  sie 
keinen  so  entschiedenen  Werth  darauf  gelegt,  und  ' 
nicht  so  kathegorisch  auf  seinen  Gebrauch  gedrungen, 
wie  Herr  Faust,  der  ausser  dem  Bette  kein  Heil 
sieht,    Gut  eingerichtete  Stühle,   wie  der  Steini- 
sche,    Osiander'sche,    Siebold'sche ,  sind 
doch  wohl  auch  nicht  ohne  Verdienst,  und  in  man« 
chen  Fällen  sogar  dem  Bette  vorzuziehen,    So  para- 
dox dieses  Herrn  Faust  vorkommen  mag,  so  wahr 
ist  es  doch*     Ich  für  meine  Person  z.  B.  bin  gar 
nicht  für  den  Stuhl,    und  lasse  in  der  Regel  alle 
Gebährende  meiner  Privatpraxis  im  Bette  niederkom- 
men, so  wie  dieses  auch  in  dem  meiner  Obsorge 
anvertrauten  akademischen  Entbindungsinstitute  ein- 
geführte Sitte  ist;  allein  es  kamen  mir  doch  schon 
FHUe  vor f  wo  mich  die  Noth  zum  Gebrauche  des 
Stuhles  zwang.    Nur  Ein  Fall  unter  mehrern':  eine 
korpulente,  vollsaftig*,  untersezte  Frau  bekam  bey 
ihrer  dritten  Niederkunft,  wo  ich  das  erstemal  zuge- 
gen war,   während  der  austreibenden  Wehen,  die 
mit  Nachdruck  bearbeitet  wurden ,  solche  Congestio- 
nen  nach  Brust  und  Kopf»  dafs  sie  athemlos  und 
betäubt  wurdef   Der  Arzt  des  Hauses ,  welcher  eben- 
falls gegenwärtig  war,  sagte  mir,  dafs  dieses  auch 
bey  der  vorigen  Geburt  der  Fall  gewesen,  und  er 
aus  Furcht  vor  einer  Apoplexia  sanguinea  sich  ge- 
nöthiget  gesehen  habe,  unter  der  Geburt  eine  Ader 
öffnen  zu  lassen.     Der  Kopf  des  Kindes  füllte  die 
ganze  Beckenhöhle  aus,   die  Wehen  waren  heftig, 
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aber  sie  blieben  ohne  Erfolg,  weil  die  Beklommen, 
heit  der  Brust  und  die  daher  entspringende  Angst 
keine  wirksamen  Anstrengungen  gestattete;  und  ob-: 
schon  die  Gebährende  mit  dem  Oberleibe  hoch»  und 
gleichsam  in  einer  mehr  sitzenden  Stellung  lag,  so 
sah  man  doch  deutlich,  dafs  der  "Uterus  in  seinen 
Contractionen   wahrend  dem  Wehendrang*  anstatt 
gegen  das  Becken  hinab  zu  steigen,   nach  der  Brust 
aufwärts  stieg  und  sich  vom  Becken  entfernte,  wo- 
durch die  Brusthöhle  verengert,   und  das  Athmen 
erschwert  wurde.    Unter  diesen  Umständen  liefs  ich 
den  Hebammenstuhl  bringen,   und  die  Gebährende 
hineinsetzen.    Kaum  war  dieses  geschehen  als  die  . 
Gebährende  eine  ungemeine  Erleichterung  fühlte, 
und  gleichsam  neu  auflebte;    das  Athmen  Wurde 
leicht,  der  Kopf  heiter,  und  die  Angst  verschwand. 
Nach  einigen  Minuten  Erholupg  entstand  eine  Webes 
die  so  kiäftig  wirkte,  und  mit  solchem  Nachdrucke 
instinktmäfsig  bearbeitet  wurde,  dafs  die  Geburt  auf 
der  Stelle  erfolgte,  —   Es  gibt  Lungensüchtige,  mit 
Brustwassersucht  und  andern  Brustübeln  behaftete 
Gebäbrende,  die  nicht  einen  Augenblick^  ohne  Ersti- 
ckungsgefahr in  der  horizontalen  Bettlage  verweilen, 
können.    Ich  habe  einmal  eine  ganz  abgezehrte  und 
höchst  schwache  Lungensüchtige  des  leiten  Stadiums 
auf  dem  Lande  (weil  die  Geburt  vor  der  Zeit,  und 
gegen  alle  Erwartung  eintrat)  in  einem  Lehnsessel 
entbinden  müssen,  wo  ich  unter  grofser  Angst  mit 
jeder  Wehe  den  lezten  Athemzug  erwartete.  —  Diese 
Falle,  deren  ich  mehrere  aus  meiner  eigenen,  und 
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fremder  Erfahrung  anführen  könnte,  beweisen  we- 
nigstens so  viel»  dafs  der  Gebährsluhl  auch  sein 
Verdienst  habe,  und  nicht  mit  Stumpf  und  Stiel 
ausgerottet  zu  werden  verdiene»  wie  Herr  Faust  in 
seinem  Eifer  will.  Gebührt  dem  Bette  im  Allgemei- 
nen der  Vorzug  vor  dem  Stuhle,  wovon  ich  wenig-  - ' 
•tens  überzeugt  zu  seyn  glaube;  so  kann  doch  nicht? 
die  Möglichkeit  von  besondern,  wenn  auch  seltnen 
Gebährungsverhältnissen  geläugnet  werden,  unter 
welchen  der  Stuhl  mehr  leistet,  als  das  Bette« 

t 

Es  liefse  sich  übrigens  gegen  den  Mechanismus 
des  F  a  u s  t'schen  Geburtsbettes  manches  erinnern.  Der  ^ 
Triumpf  der  Mechanick  besteht  nicht  darin ,  dafs  sie 
im  Allgemeinen  die  an  sie  gesteilte  Probleme  glücklich 
auflöse,  sondern  dafs  sie  dieses  auf  die  einfachste 
Weise  bewerkstellige.    Baco  sagt:  Instrumenta  non 

gfandissima ,  sed  aptissima  opus  perficiunt.    Das  Ge- 

.  ... 

burtsbette  von  Herrn  Fa  ust  ist  ein  sehr,  zusammenge- 
setztes Kunstwerk,  auf  das  wenigstens  das  Kriterium  ? 
Simplex  sigillum  veri  nicht  pafst.  Um  sich  hiervon 
zu  überzeugen  ,  darf  man  nur  die  Beschreibung  lesen 
und. die  zweyte  Kupfertafel  damit  vergleichen,  wo  das 
Bette  zerlegt  ist  Man  erschrickt  über  die  Elementar- 
und  Organ-Theiie  die  zu  seinem  Apparate  gehören. 
Dieser  complizirte  Mechanismus  macht  die  Verferti- 
gung des  Faust -sehen  Bettes  zu  einer  schwierigen 
Aufgabe,  wie  der  Erfinder  selbst  eingesteht,  und  sein 
Besorgnifs,  dafs  die  Nachbildung  desselben  von  eioem 
fremden  Künstler  das  Original  nicht  erreichen  möge, 
ist  sehr  gegründet.     Sollte  es  dann  nicht  möglich 
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ßeyn ,  die  notwendigen  und  wesentlichen  Becünguq» 
gen  eines  guten  Gebä^rbettes  auf  eine  einfachere, 
Jcürzere  und  leichtere  Art  zu  erfüj!en?  Immerhin, 
mögen  dabey  einige  minder  wesentlichen  Vortheile 
verlohren  gehen,  die  ohnehin  mehr  dcpa  Luxus  als 
dem  Bcdürfnifs  angehqren;  wenn  nur  das  Notwen- 
dige» das  Wesentliche  gerettet  wird.  Die  Kunst  lauft 
nie  mehr  (jefahr  in  Künsteley  auszuarten«  als  wenn 
sie  ihr  Streben»  das  Vollkommenste  darzustellen ,  zu 
weit  treibt,  und  flieh  im  ICunstdrange  nicht  zu  naäfsU  ' 
gen  weifs.  Ich  habe  immer  bemerkt »  dafs  eigene  Ge- 
burtsbetteq  so  wenip,  als  Qeburtsstühle  beliebte  Ge- 
rät h schaffen  in  den  Augen  der  Gebührenden  sind.  Sie 
erinnern  unwillkührlich  an  eine  Kunst  des  Gebäh- 
rens,  und  jede  dunkele  Vorstellung  dieser  Art  ist  dem 
gebahrenden  Weiöe  widerlich,  und  führt  zu  Neben« 
begriffen  ,  welche  es  schüchtern  und  verzagt  machen  f 
besonders  wenn  ea  flrstgebährende  sind.    Die  grofse 

* 

Kunst  der  wahren»  humanen  Oeburtsbülfe  besteht 
darin,  die  Gewährende1  von  der  Furcht  zu  befreyen, 
welche  ihr  Gemüth  befangen  hält  und  hiezu  tragt 
nichts  so  sehr  bey,  als  die  Entfernung  grofser,  künst- 
lieber  Gebährungsapparate,  und  aller  Abzeichen,  die 
auf  einen  schweren  Kampf  hindeuten.  Ich  habe  Frauen 
gekannt,  die  von  unvernünftigen  Hebammen  auf 
schlechten  Geburtsstühlen  niederzukommen,  und 
mehrere  Stunden  die  Qualen  dieser  scheuslichen  Ent- 
bindungart auszuhalten  gezwungen  worden,  und  daher 
bey  der  blofsen  Vorstellung  des  Stublgeb'ahrens  zu 
zittern  anfingen«   Nichts  beruhigt  mehr  die  von  omi- 

■  ■  *  i 
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hosen  Ahndungen  ergriffene  Seele  einer  Neugebähren- 
den  als   wenn  sie  keine  grofte  Vorkehrungen  und 
Vorbereitungsanstalten  an  Menschen  und  Dingen  er- 
blickt, die  ihr  neu  und  fremd  sind,  u ud  wenn  man 
ihr  die  Wahl  überläßt,  so  wird  sie  gewifs  auf  ihrem 
gewöhnlichen  Bette  am  liebsten  niederkommen.  Wil- 
lig wird  sie  Verzicht  leisten  auf  die  Vortheile,  die  ein 
künstliches  Geburtsbette  verspricht.  Die  menschliche 
Natur  hat  das  Eigene,  dafssie  sich  mit  dem»  was  sie 
lange  umgibt,  an  das  sie  durch  täglichen  Niesbrauch 
gewöhnt  .ist,   so  gern  befreundet.    Fremde  Dinge 
wirken  auf  uns»  wie  fremde  Menschen;  man  mifs- 
traut  ihnen,  weil  man  an  ihre  Umgebung  nicht  ge- 
wohnt  ist. 

Dauert  die  Geburt  lange,    und  ist  der  Kampf 
schwer,  und  schmerzhaft,  mit  vieler  Anstrengung, 
Unruhe,  -Angst,    Uebüchkeit»    Neigung  zu  Ohn- 
mächten, Hitze,  Schweifse,  u.  s.  f.  verbunden*  und 
das  Bedürfnifs  zur  Erholung,  Ruhe,  willkürlicher 
Körperlage  grofs,  mächtig»  dringend;  dann  ist  das 
schmale    mit  Kopf  rolle,    Leibgürtel,  Armlehnen, 
Fußtritten,  und  einer  Menge  Charakter -Kissen  ver- 
aehene  Geburtsbette  geWifs  nicht  so  bequem  und  wün- 
schenswerth  für  die  Gebährende,  als  ein  zum  Geb'ah* 
ren  eingerichtetes  Schlafbette ,  welches  der  Gebähren- 
den volle  Freyheit  gewährt,  die  Lage  zu  wechseln 
und  zu  andern,  wie  es  das  Bedürfnifs  des  Augenbli- 
ckes verlangt. 

Auch  ereignet  es  sich  nur  zu  oft,  dafs  Neuentburv- 
dene  durch  die  Anstrengungen  bey  der  Geburt,  oder 
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durch  Blutverluste  in  einen  so  hohen  Grad  von. 
Schwäche  und  Erschöpfung  versezt  werden,  dafs  die 
mindeste  Bewegung' des  Körpers,  selbst  die  passiveste^ 
Ohnmächten  oder  neue  Blutungsgefahr  veranlassen. 
Ümstände  dieser  Art  gebieten  absolute  Ruhe,  und 
machen  jeden  Uebertragungsversuch  unsicher  und. 
gefahrvoll.    Man  wird  gezwungen*  die  Entbundene 
mehrere  Stunden  lang  auf  dem  Geburtsbette  zu  lassen* 
und  man  sehnt  sich  und  fürchtet  zugleich  den  Au- 
genblick, wo  es  vergönnt  ist,  die  Entbundene  auf 
ihr  Bette  zu  bringen,  auf  welches,  als  den  Ort  ihrer 
endlichen  Buhe,  all  ihr  Wünschen  und  Sehnen  hinge« 
lichtet  ist.    Wahr  ist  es >  diese  Schwierigkeiten  treten 
auch  ein,  wo  die  Gebährende  auf  ihrem  gewöhnli- 
chen Schlafbette  entbunden  wird*  und  es  sich  hän- 
delt,  Sie  in  einzweytes*  reinliches,  auf  bessere  Ruhe 
und  Bequemlichkeit  berechnetes  Nebenbette  zu  brin* 
gen.    Allein  die  Schwierigkeiten  sind,  oder  scheinen 
doch  wenigstens  nicht  so  drückend,  werden  leichter 
ertragen ,  gestatten  eher  einige  Abhülfe  durch  Entfer- 
nung lästiger, Bettstücke,  Unterstppfurg  reiner  Bet- 
tücher u.  s.  f. 

Man  spricht  und  schreibt  jezt  so  viel  von  Verein- 
fachung des  Geburtsgeschäftes  und  der  Geburtshülfe, 
und  noch  Niemanden  ist  eingefallen,  die  Fruchtbar- 
keit ^zu  rügen,  welche  alljährig  neue  Geburtsbetten* 
und  Geburtsstühle  zu  Tage  fördert.  Es  wäre  der 
Mühe  werth,  zu  untersuchen,  ob  so  manche  mit  be- 
rühmten Namen  prangenden,  und  als  Erfindungen 
des  höchsten  Werthes  gepriefsenen  Geburtsbetten  und 
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Stühle  der  Kunst  oder  <Jer  ftünsteley  änheitfc  fallend 
Werrii  158  wahr  ist,  (was  Niematul  in  Abrede  stellet! 
Wird)  dafs  eine  Frati  nichts  brauche  tum  Gebühren 
(in  der  RegeJ)  als  ein  gutes  Geburtslager ;  so  ist  damit 
das  geschäftig*  Bestreben  der  Erfinder  künstlicher 
Geburt&betten  und  Stühle  noch  nicht  gerechtfertigt. 
Die  wesentlichen  Bedingungen  eines  guten  Geburts* 
lagers  lassen  sich  auf  wenige  Punkte  zurückführen, 
und  was  darüber  ist,    ist  gelehrter  Tand,  Küusie- 
ley.    Freiheit -des  Gebährend,  Natürlichkeit  mit  be- 
scheidener Willkühr  der  Lage  der  Gebährenden,  ist 
die  erste  und  wichtigste  Bedingung  der  guten»  natur* 
Sem5f9en  Gebährung,  kefne  Gebährende  wird*  ihrem  " 
Instinkte  überlassen,  im  Wehendrange  Schenkel  und 
Füfse  ausstrecken,  keine  wird  im  Augenblicke  des 
durchschneidenden  Kopfes  die  Schenkel  von  einander 
spreitzen,  u.  s.  w.  Ein  Kranker  der  an  Bauchschmer* 
zen  leidet  legt  sich  auf  die  Seite*   und  zieht  un- 
bewufst  die  Füfse  gegen  den  Bauch,  (ein  Gleiches 
thun  die  Kreidenden  beym  schmerzhaften  Gefühle 
der  Wehen»  wenn  auch  nicht  nach  einem  bestimm* 
ten,    von    der  Schule    vorgeschriebenen  Winkel- 
malse) und  ich  habe,  immer  bemerkt,  dafs  cUe  Gebäh- 
renden in  dem  letzten  Stadium  der  Geburt  die  Sehen- 
kel  instink tmäfsig  schliefsen*  sö  dafs  die  Kniee  einan- 
der berühren.    Was  kann  nun  die  gute  Natur  dafür 
dafs  die  Menschen  die  geschlossenen  Schenkel  mit  Ge- 
walt auseinander  reifsen  um  für  den  durchgehenden 
Kopf  Raum  zu  gewinnen?  Eine  Theorie,  von  unrich- 
tigen Begriffen  erteugt,  mufdte  zu  widersinnigen, 
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verkehrten  Maximen  der  Kunst  und  zu  Mißgriffen 
führen,  welche  der  Natur  Gewalt  anthun*  Es  ist  ver-  > 
dienstlich,  die  irre  Kunst  zur  Natur  zurück  zu 
führen,  von  der  sie  sich  entfernt  hat.  Aber  et 
scheint,  dafs  dieses  nicht  immer  auf  dem  reckten 
Wege  geschehe.  Es  ist  durchaus  nicht  der  Freyheit 
des  thierischen  9  wie  des  menschlichen  Gebährens 
angemessen  >  das  gebührende  Weib  in  die  Schranken 
einer  bestimmten,  mit  dem  Richtscheit  auagemesse- 
nen Körperstellung,  bannen  zu  wollen.  Ein  Kampf, 
der  mit  Schmerzen  und  Anstrengung  verbunden  ist» 
erzeugt  Lagerbedürfnisse *  die  nicht  vorhinein  mathe«* 
inatisch  zu  berechnen  sind  >  weil  der  menschliche  Or-> 
ganismus  kein  nach  algebraischen  Formuln  construir- 
ter  Mechanismus  ist.  Sollte  eine  Körperlage,  welche 
der  Natur  der  Gebährnng  zusagt,  durch  keine  andere 
Mittel  zu  erhalten  seyn,  als  durch  eine  Maschienerie, 
welche  die  Gebährende  fast  aller  Willkühr  der  natür- 
lichen Bewegung  beraubt?  Ich  bin  weit  entfernt,  die 
Vortheile  künstlicher  Geburtsbetten  zu  verkennen 
oder  bestreiten  zu  wollen.  Sie  mögen  von  vorzügli- 
'  chem  Nutzen  in  klinischen  Gebähranstalten  seyn  wo 
die  Methode  alles  aufnehmen»  und  plastisch  darstel- 
len mufs,  Mas  dte  Schultheorie  lehrt  und  faselt» 
Allein  grofse  Gebährhäuser  brauchen  andere  Geburts- 
betten, als  das  Faust' sehe  ist.  Das  Wiener  Ge- 
bährhaus hat  Geburtsbetten,  welche  jedem  Bedürf- 
nisse der  Gebahrenden  ,  und  jeder  Anforderung  einer 
gesunden  Theorie  der  Kunst  entsprechen,  Ihre  Ein- 
richtung ist  so  einfach  und  schlicht,  dafs  sie  von 


"  Digitized  by  Google 


jeder  Hebamme  ohne  weitere  Erklärung  begriffen 
um!  erlernt,    und  bei  Reichen  und  Armen  ohne 
crofse  Verrichtung,  jn  Gebrauch  treten  kann.  Im 
Gebahrhause  zu  Paris  sind  zu  Folge  der  neuesten 
Nachrichten  eines  in  jeder  Hinsicht  glaubwürdigen 
Augenzeugen,   des  Herrn  Dr.  Osiander's  d.  S.» 
ahri liehe  Geburtsbetten  eingeführt,  und  man  weifs 
allda  weder  von  künstlichen  Geburtsbetten  noch  von 
Geburtsstühlen  etwas.    Diese  Betten,  sind  freilich  nur 
auf  das  Notwendige  berechnet:  aber  die  ächte  Kunst 
hat  es  auch  blos  mit  diesem  zu  thun;  das  Zufällige» 
was  efer  Convenienz,  dem  Luxus  zugehört,  kümmert 
sie  nicht.     Vorhänge,  Drappetien  und  Faltenwürfe 
sind  ihr  Tand  und  Spielerei ;   selbst  das  Nest  im 
Faustischen  Bette  für  das  neugebohrne  Kind,  und 
das  Netz  es  aufzufangen,  wie  einen  Fisch,  können 
ihr  sehr  gleichgültig  seyn,  so  lange  es  menschliche 
Hände  giebt,  die  ein  neugebobrnes  Kind  gehörig  zu 
fassen  und  zu  handhaben  verstehen  ,    und  warme 
Leinwand«  es  darein  zu  wikein.    Dahingegen  wird 
und  mufs  sie  hohen  Werth  und  strenges  Kunstgebot 
auf  die  Faustische  (zwar  nicht  neue»  aber  verdienst« 
lieh  eingeschärfte)  Regel  legen:    die  Nabelschnur 
nicht  eher  zu  unterbinden,  bis  nicht  der  Arterien- 
schlag  in  der  Nabelschnur  aufgehört  hat,  wenn  auch 
ein  Verstofs  gegen  diese  Regel  nicht  so  fruchtbar 
an  schlimmen  Folgen  seyn  .sollte,  die  Herr  Faust 
von  dieser  Quelle  abzuleiten  bemühet  ist,  wohin  ich 
die  Anlage  zu  Nabel  brücken  >   den  faulen  Gestank 
des  Nabelstückes  und  die  Verschwürung  des  Nabels 

SiMBOLUs  Journ.  Ii.  Bd.  1.  St.  ü 


rechne ,    die   gewifs  eine   ganz   andere  Abkunft 
haben.  '  * 

Ein  grofser  Irrthum  aber  ist  es  wenn  lierr  Faust 
das  Untersuchen  untersagt,  oder  doch  nur  sehr  un- 
gern  erlaubt.    Man  sieht»  dafsHerr  Faust  keinprac- 
>  tischer  Geburtshelfer  ist.    Er  würde  sonst  erwogen 
habenf  dafs  das  Erste  was  die  Gebährende,  und  mehr 
noch  ihre  Angehörigen  zu  wissen  verlangen »  eine  be- 
stimmte Auskunft  über  die  Lage  des  Kindes  sey.  Er 
würde  erwogen  haben»  dafs  die  gewisse  Erkenn tnifs 
dieses  Punktes  auf  keinem  andern  Wege  zu  erlange», 
durch  keine  andere  Dates   auszumitteln  seye,  als 
durch  die  Exploration;  dafs  alle  übrigen  diagnostische 
Zeichen  ungewifs  und  trügerisch  seyen;  dafs  ein  Irr- 
ihum  in  der  Diagnose  zu  .  gefährlichen  Folgen  und 
Mifsgriffen  führen  könne;  dafs  ein  sinniger  Geburts- 
helfer, der  Erfahrung  hatf  nicht  dem  Scheine  trauen» 
und  das  Wohl  des  seinem  Schutze  anvertrauten  theu- 
ren  Pfandes,  und  seine  eigene  Ehre  nicht  auf  ein 
ungewisses  ßpiel,  setzen  werde;  dafs  es  keine  gleich- 
gültige Sache  für  ihn  aef,  das  Stadium  der  Geburt  zu 
wissen  ,  um  das  Verhalten  der  Gebährerin  darnach  zu 
regulieren,  besonders  um  die  Zeit  und  das  Maafs  der 
Kraftanwendung  und  der  thätigen  Selbsthilfe  der  Ge- 
bährenden zu  bestimmen »   da  oft  Hochschwangere 
mehrere  *  Stunden,  Tage,  ja  Wochen  vor  der  wahren 
Geburtszeit  mit  wehenartigen  Schmerzen  hefallen, 
viele  gleich  beym  ersten  Anfange  der  Geburt,  wo  der 
Muttermund  sich  nach  gerade  erst  zu  Öffnen  anfängt, 
sxhon,  mit einem  starken,  zum  drücken  instink'tartig 
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auffordernden  Weheödrange  behaftet,  manche  ,  von 
häufigen,  äufeerst  angreifenden,  dem  Scheine  nach 
sehr  kräftigen  WeJp^n  gequält  werben  ,  ohne  dal*  die 
.  Gebährung  gefördert  werde  u.  s.  w.  I^ch  schweige  von 
so  vielen  andern  Anomalien  und  Gornpücationen, 
welche  auf  den  Hergang  des  Gebuitsgescjüftas  direkt 
und  indirekt  Einflnfs  nehmen,  und  deren  nähere  Be- 
Stimmung  auf  der  Exploration  beruhet,  weil  es  jedem 
practischen  Geburtshelfer  bekannte  Dinge  sind,  — 
Und  die  Untersuchung,  das  schwerste  und  wichtigste 
Stück  der  Entbindungskunst  sollte  unnüthig,  über- 
flüssig, sollte  Künstele?  und  nicht  Kunst  seyn;  sollte 
sogar,  wie  Her*  Fqust  will,  ein,  uu  ehr  barer ,  die 
Gesundheit  und  Weiblichkeit  verletzender  Handgriff 
seyn,  weil  man»  wie  £r  sich  ausdrütkc,  an  und  in 
den  Leib   des,  gebührenden  Weibes  greift?  Mufs 
denn  der  VVqndarzt  und  Geburtshelfer  in  großen» 
voikreichen  Städten  diesen  Handgriff  nicht  hundert- 
mal vornehmen,  bei  lungfern  ,  Frauen  und  Wittwep» 
die  krank  an  den,  Geschlechtstheilen  sind?  Geschieht' 
es  nic^ht  zuweilen  ,    dafs  Wöchnerinnen  nach  der 
Geburt  durch  mehrere  Tage  katheterisirt  werden 
müsseh?     SpU       dem  Kunstgenossen  nicht  ganz, 
einerjei  seyn ,  .ob  sein  Finger  die  Mundhöhle,  ,  «Jie 
Scheide  ode;.- den  Mastdarm  untersucht?  (  Dochj;es 
wäre  ÄHfsbrauch^der Geduld  dtß  Sachverständigen 
.Lesers  >    eine  .  solche   Lächerlichkeit  einer  ernsten 
lYi^rlegung  ^  würdigen. 

,    ,Was  IJerr  Fa,.u s,t  über  die  Art %  .{las -Mittejfleisch 
zu  unterstü^tzeja  sagt  und  lehrt.,  ,is*  wahre  Kunstf 
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und  im  Sinne  ächter  Meister  gedacht  and  gehandelt. 
Um  desto  mehr  Verwunderung  iriufs  es   erregen  9 
wenn  über  diesen  einfachen  Handgriff  noch  in  unsern 
Tagen  ao  vieles  gestritten,  gemeynt  und  geklügelt  * 
Und  diese  Hülfe  zu  einer  sehr  complicirten  ,  schwer  ' 
zu  erlernenden  Kunstaufgabe  gemacht  wird,  wobey 
beyde  Hände  vollauf  zu  thun  bekommen.    Ein  prak- 
tischer Geburtshelfer  kann  wohl  nur  lächeln  ßber  das 
kunstreicht  Wesen  dieser  Herrn ,  die  wohl  schwer- 
lich sich  bewufstseyn  dürften,  was  sie  eigentlich  wol- 
len, und  vor  lauter  Bäumen  den  Wald  nicht  zu  sehen 
acheinen.   Wer  erinnert  sich  nicht  vor  einigen  Jahren 
von  einem  Vorschlage  gelesen  zu  haben,  dafs  man 
den  Damm  npiit  dem  blofsen  durch  gepülverte  Kreide 
zur  festern  Anlage  rauh  gemalten  Daumen  unter- 
stützen soll?   Hat  nicht  Michaelis  sogar  den  nai~ 
ven  Einfall  gehabt,  die  Gefahr  des  Einreissens  durch 
das  Einschneiden  des  Dammes  zu  verhüten?  —  Man 
Unterscheide  doch  zwischen  dem  was  der  Kunst  zu 
bewirken  möglich,  und  was  ihr  versagt  ist.  Einrisse 
des  Mittelfleisches  im  letzten  Stadium  der  Geburt  bey 
Erstgebährenden  hat  es  zu  allen  Zeiten  gegeben,  und 
keine  Kunst  in  der  Welt  vermag  ün t er  bestimm- 
ten Gebährungs  Verhältnissen  diesen  Zufall 
zu  verhindern.     Wenn  die  Schaamspalte  absolut  zu 
klein  ist  und  mit  dem  Umfange  des  Kindeskopfes  in 
keinem  Verhältnisse  stehet,  so  erfolgt  ein  Rift,  man 
mag  anstellen ,   was  man  will ,  besonders  wenn  die 
Textur  der  Haut  keinen  grofsen  Grad  der  Auadehnung 
gestattet,  sey  es  nun,  dafa  das  Hautgebilde  zu  steif 
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ist,  wie  bey  alten  Ersfgeuahrerinnen,  oder  zu  mürbe, 
wie  bei  einer  scorbutischen  Anlage  oder  ähnlichen 
Diskrasieen,  hey  krankhafter  Beschaffenheit  des  Mit- 
telfleisches  und  der  angränzenden  Partieeq  U.  d.  gl. 
oder  zu  fein,   wie  bei  zartorganisirten  Individuen, 
Die  vornehmste  Aufgäbe  für  die  Kunst  in  solchen 
Fällen  besteht  darin,  dafs  sie  das  Stadium  parturitionis 
beym  Durchschneiden  des  Kopfes  möglichst  hinzuhal- 
ten suche,  um  der  Natur  Zeit  zu  lassen,  den  erfor- 
derlichen Grad  der  Ausdehnung  zu  bewerkstelligen« 
Hier  werden  nun  freilich  von  den  Hebammen  häufige 
Fehler  begangen ,  die  gerade  in  dieser  Geburtsepoche 
die  Gebührenden  zum  nachdrucksamen  Verarbeiten 
der  Wehen  und  angestrengtem  Kraftaufwande  im 
-  Drücken  nicht  genug  ermahnen  und  ermuntern  kön- 
nen, weil  sie  alle  Hoffnung  des  Heils  in  dem  nahen 
Ende  der  Geburt  erblicken,  und  die  drohende  Gefahr 
für  das  .Mitte) fleisch  ganz  aus  dem  Auge  verlieren. 
Wenn  nun  der  sinnige  Geburtshelfer  nach  ganz  ent- 
gegengesetzter Maxime  zu  Werke  geht,   so  hat  er 
kein  anderes  Verdienst  als  dafs  er  den  Absichten  der 
Natur  entgegen  kommt,  und  ihr  so  zu  sagen  in  die 
Hand  arbeitet;  denn  so  stark  der  Wehendrang  und 
der  natürliche  Instinkt  zu  drücken  bei  dem  gebahren« 
den  Weibe  in  diesem  Zeitpunkte  auch  ist ,  so  wird  es 
doch  durch  den  lebhaften  Schmerz,    der  von  der 
gewaltsamen  Ausdehnung  der  Theile  entsteht,  und 
mit  der  gradweisen  Ausdehnung  zunimmt,  von  dem 
übermäfsigen  Drücken  abgehalten«   und  Tbätigkeit 
und  Kraft  zu  mäfsigen  von  der  Natur  selbst  ermahner 


und  gewissermafsen  gezwungen.    Wo  dieser  Wink 
der  Natur  gewürdiget,  geachtet  und  darnach  gehan- 
delt wird,  wird  selten  eine  Einreissung  des  Dammes 
von  Bedeutenheit,   noch  weniger  ein  Durchreissen 
erfolgen.     Freylich  dauert  dieser  Zeitraum  für  die 
Gebährende,  und  für  die  Umstehenden  oft  zu  lange, 
wenn  der  ein-  und  durchschneidende  Kopf,,  wie  es 
zuweilen  geschieht,  Stundenlange  im  Ausgange  bis 
zu  seiner Entwickelung  verweilet;  man  mufs  da  Öfters 
Klagen  und  Vorwürfe  anhören,  die,  wenn  sie  vom 
Mitleiden  herrühren,   sehr  verzeihlich  sind,  wenn 
sie  aber  der  von  Reichthum  und  Stolz  aufgeblähte 
Unverstand  ausspricht,  unerträglich  fallen,  und  eine 
dem  Drange  des  Augenblickes  unterliegende  Hebamme 
leicht  zu  gefährlicher  Nachgiebigkeit  und  verkehrter 
Mafsregel  verleiten  können.    Wenn  nun  nach  dieser 
Ansicht  eine  der  Absicht  der  Natur  gemafse  Prolon- 
girung  des  letzten  Geimrtsstadiums  für  das  wichtigste 
Stück  des  Kunstverfahrens  angesehen  werden  mufs, 
so  habe  ich  auch  schon  stillschweigend  erklart,  dafs 
ich  keinen  so  hohen  Werth  auf  die  Kunst  lege,  welche 
durch  ein  positives  Mittel»  durch  Halten  des  Mittel- 
fleisches, die  Gefahr  des  Einreissens  abzuwenden  strebt. 
Ein  Druck  aufs  Mittelfleisch  vermag  in  meinen  Augen 
nur  auf  eine  indirekte  Weise  zur  Schonung  des  Dam- 
mes beizutragen ,    einmal  dafs  er  den  ungestümen 
Andrang  des  Kopfes  auf  das  Mittelfleisch  mäßigt, 
und  dann,  dafs  er  der  Richtung  des  Kopfes  gegen  den 
Schaarubogen  nachhilft,  und  ihn  dadurch  von  After 
und  Mittelfleische  ableitet.     Wer  von  diesem  me* 
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chanischen  Mittel  Mehreres  und  Positiveres  erwartet, 
hat  entweder  keine  Gelegenheit  gehabt  ,  seine  Wir- 
kungsweise an  der  Natur  zu  beobachten,  oder  keine 
Mufse  darüber  nachzudenken.  Jedermann  wird  ein- 
räumen müssen,  dafs  der  Druck  aufs  Mittelfleisch, 
auch  wenn  er  noch  so  methodisch  geschieht,  nicht 
im  Stande  ist,  den  Kopf  des  Kindes  kleiner  %u  ma- 
chen, und  die  Scbaamspalte  gröTser,  als  es  die  Natur 
nach  den  individuellen  Gebährung9verhäItniS9en  für 
sich  zu  thun  strebt.    Das  wesentliche  Hindernifs»  das 

- 

Ungleiche  >  worauf  die  Gefahr  einer  Verwundung 
beruhet ,  nämlich  ;  Disproportion  der  Räumlichkeit 
zwischen  Kopf  und  Schaamöffnung  >  kann  also  die 
Kunst  nicht  beseitigen,  und  ausgleichen; 'dieses  ver- 
mag allein  die  Natur,  indem  sie  einer  Seits  den  Kopf 
wahrend  seines  Durchganges  durchs  Becken  zusam- 
mendrückt, verkleinert  und  zuspitzet»  und  anderer 
Seits  die  Gebilde,'  welche  die  äufsere  Oeffnung  der 
Schaam  constituiren,  durch  allräählige  gradweise  Aus- 
dehnnng  und  Erweiterung  naebgiebfg,  und  zur  Durch- 
lassung des  Kopfes  geschickt  macht.  Wir  bemerken 
.  darum  auch»  dafs  Köpfe,  die  bei  weiten  Becken  ohne 
vorläufige  Veränderung  ihrer  kugelförmigen  Form 
zürn  Ausgange  gelangen ,  hier  einen  gröfsern  Wider- 
stand finden ,  längere  Zeit  zu  ihrer  Entwicklung 
bedürfen  ,  und  das  Mittelfleisch  stark  bedrohen. 
Eben  so  einleuchtend  ist  es  auch,  dafs  ein  Gegenhalt 
die  Gebilde  des  Dammes  nicht  stärker  und  ausdehn- 
barer machen  kann',  als  es  mit  der  individuellen 
Beschaffenheit  ihrer  Textur  verträglich  ist,  und  dafs 
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wenn  Ausdehnung  und  Spannung  endlich  einen  Grad 
erreichen,  wobey  die  Continuitaet  der  Theile  nicht 
weiter  bestehen  kann,  es  der  Kunst  nicht  gegeben 
ist,  die  Trennung  zu  verhüten»  weil  sie  kein  Mittel' 
hat*  das  Mafs  der  Ausdehnung,  von  welcher  die 
Spannung  mad  der  endliche  Rifs  die  nothwendigen 
Folgen  sind,  zu  beschränken,  sobald  der  Kopf  des 
Kindes  ein  solches  Volumen  hat,  da&  nur  bey  diesem 
gegebenen  Mafse  der  Räumlichkeit  der  Durchgang 
für  ihn  physikalisch  möglich  ist.  Denn  man  nehme 
einmal  an,  es  würde  mit  der  Hand  ein  solcher  star- 
ker Druck  ans  Mittelfleisch  angebracht,  welcher  der 
austreibenden  Kraft  der  Wehen  das  Gleichgewicht 
hielte;  so  würde  freilich  der  Ausdehnung  der  Theile  ' 
gesteuert  werden:  aber  nur  dadurch  dafs  der  Kopf 
tiefer  herabzusteigen,  gehindert  würde«  Dadurch 
ruüfste  aber  nothwendig  die  Entwickelung  des  Kopfes 
selbst  verhindert  werden,  die  nur  erfolgen  wird  und 
nur  erfolgen  kann,  wenn  der  Kopf  tief  genug  herab 
kommt.  '  Demnach  bleibt  der  Kunst,  welche  eine  > 
wahrhaft  helfende  seyn  und  heifsen  soll,  kein,  anderes  ' 
Verdienst  und  kein  anderer  Zweck  bey  ihrer  Hülfe , 
als  den  Andrang  des  Kopfes  ^egen  den  Damm  in  der 
Zeit  zu  beschränken,  sich  einer  gradweiseren Succes- 
sion  der  Ausdehnung  zu  versichern ,  dem  Damme  in 
seiner  'Bestimmung,  den  Kopf  vorwärts  nach  der 
aufeern  Schaamöffnung  zu  leiten,  zu  Hülfe  zu 
kommen 'und  dadurch  jenen  Theil  der  Ausdehnung 
dieser  Gebilde  zu  verhüten,  der  mehr  auf  Rechnung 
der  excessiven  und  zu  lang  währenden  Tendenz  des 
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Kopfes  nach  der  Aftergegend,  all  seines  Volumens 
und  Raumhedürfnisses  zu  bringen  ist.  Wie  übrigens 
der  Handgriff  selbst  beschaffen  seyn  müsse»  wenn  er 
dem  Zwecke  zusagen  soll,  davon  sollte  wohl  unter 
den  praktischen  Geburtshelfern  unserer  Zeit  keine 
Rede  weiters  seyn,  geschweige  denn  ein  Streit  obwal- 
ten »  und  gegen  verkehrte  Methoden  kann  doch  wohl 
nur  in  Hebammenschriften  mit  Ernst  noch  gewarnt 
werben.     Auch  glaube  ich  nicht,  dafs  der  Umstand: 
ob  man  die  hohle  Hand,  welche  das  Unterstütziings- 
geschäft  übernimmt,  mit  einer  weichen  Compresse 
ausfüttere,  oder  nicht,   des  Aufhebens  werth  sey, 
das  man  davon  gemacht  hat.    Der  Zweck  kann  nach 
beyderlei  Arten  erreicht  werden,  und  es  sieht  einer 
Pretiositat  ähnlich,  sie  hiit  dem  stolzen  Namen  einer 
Methode  zu  stempeln.    Ich  bediene  mich  immer  der 
blofsen  Hand,  die  bey  mir  mit  Fett  ziemlich  ausge- 
polstert und  weich  ist,  und  dieses  aus  dem  einfachen 
Grunde,   weil  ich  durch  das  unmittelbare  Gefühl 
meiner  Hand  sowohl  über  Stand  und  Richtung  des 
Kopfes ,  als  über  das  Verhältnifs  der  der  Ausdehnung 
unterliegenden  Theile  wahrend  dem  ganzen  Verlaufe 
der  Durchgangsperiode  in  einer  stetigen  und  voll- 
kommenen Kenntnifs  erhalten,  und  dadurch  in  Stand 
gesetzt  werde,  die  Selbsthülfe  der  Gebährenden »  und 
jene  des  künstlichen  Druckes,  nach  Mafs  und  Art, 
den  Umständen  gemafs  zu  reguliren,  bin  aber  weit 
entfernt,  diejenigen  in  Anspruch  zu  nehmen,  welche 
aus  Rücksichten  der  Reinlichkeit  ihre  Handfläche  zu 

■ 

bekleiden  für  gut  finden;  wohl  aber  halte  ich  dafür, 
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dafs  jede  Art  von  Hülfe,  die  auf  andere,  mehrere 
oder  komplizirtere  Handgriffe  berechnet  ist,  nicht 
in  ehr  Kunst,  sondern  eitle  Kiinsteley  sey.  *)  Unter 
diese  Rubrik  darf  jedoch  das  Gebähren  in  der  Seiten- 
lage nicht  gebracht  werden,  welches  Lagen  Verhältnis 
wirklich, ein  grofses  Mittel  ist,  die  Gewalt  des  Kopfes 
vom  Mitteißeische  abzuleiten,  und  dieses  zu  sichern. 
Doch  auch  nur  in  dieser  Beziehung  wird  die  Seiten- 
lage ein  Vorbauung8 mittel  gegen  Verletzungen  der 
Geburtstheile,1  denn  auch  sie  vermag  eine  grofse  Dis- 
proportion zwischen  Kopf  und  Schaamspalte  nicht 
auszugleichen,  und  wo  eine  solche  Statt  findet,  wer- 

v 

den  Einrisse  erfolgen,  wenn  auch  nicht  im  Mittel- 
fiei^che,  doch  an  einer  Seitengegend  der  Scbaam, 
wie  mir  dieses  an  zwey  Erstgebährenden  mit  sehr 
kleiner  Schaamspalte  und  straffer  Faser  geschehen  ist, 
wo  zwar  der  Damm  verschont  blieb,  aber  dafür  die 
Schaamspalte  an  der  rechten  Seite  (die  Gebährenden 
hatten  die  rechte  Seitenlage  gewählt)  in  einer  be- 
trächtlichen Entfernung  vom  Mittelfleische  einrifs, 
und  eine  bedeutende  Wunde  entstand,  die  so  unge- 

*)  Z.  B*  Dafs  man  zur  Gewinnung  eines  hinreichenden 
Hautvorräthes  für  die  Ausdehnung  derSchaam  beym 
Durchbruch  des  Kopfe»  die  Haut  der  Umgegend  mit 
den  Fingern  gegen  das  Mittclflcisch  streichen  soll.  Ein 
eitler  Handgriff!  Die  Hauptsache  ist,  dafs  in  der 
Durchbruchsperiode  die  Kniee  der  Gebührenden  an 
einander  gebracht,  und  nicht,  wie  es  gewöhnlich 
geschieht  v  gewaltsam  von  einander  entfernt  werden, 
welches  letztere  die  Spannung  des  Tcrinäums  Ter« 
mehren  hilft. ' 
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legen  und  schmerzhaft  war,  wie  der  Dammrifs,  und 
eine  geraume  Zeit  zu   ihrer  gänzlichen  Heilung 
brauchte.    Immer  bleibt  aber  meinen  Erfahrungen  • 
xufolge  das  Gebähren  in  der  Seiten  läge  ein  vortheil* 
haftes  Lagenverhältnifs  zur  möglichen  Schonung  des 
Dammes,  und  daher  sehr  empfehlungswerth,  wo  für 
die  Integrität  des  Dammes  grofse  Besorgnisse  entste- 
hen.   Wenn  es  übrigens  ausgemacht  ist,  und  alle 
erfahrnen  Geburtshelfer  einräumen,  dafs  die  Unver- 
letzlichkeit desJDammes  unter  gewissen  Conjunctnren 
*  eine  für  die  Kunst  unerreichbare  Aufgabe  sey,  und 
von  Bedingnissen  abhänge»  über  welche  der  letztern 
keine  Macht  einberaumt  ist,  so  folgt  von  selbst f  dafs 
weder  der  Geburtshelfer  noch  die  Hebamme  für  alle 
und  jede  Verletzungen  dieser  Art  verantwortlich  ge- 
macht  werden  können-,  und  dafs  diejenigen»  welche 
glauben ,  es  hange  alles  von  der  Methode  der  Hülf- 
leistung ab,  und  daher  unermüdlich  mit  Verbesserung 
der  Methode  beschäftigt  sind»  um  endlich  eine, abso- 
lute zu  finden,  die  gegen  Hieb  und  Stich  schütze, 
kein  klares  Bewufstseyn  von  dem  haben,   was  sie 
wollen. 

Herr  Faust  rügt  auch  das  fettige  Einsalben  der 
Geburtstheile  in  der  lezten  Gebährungsepoche,  weil 
es  von  Aufsen  angewendet,  nichts  helfe,  Und  in  die 
Scheide  angebracht»  die  natürliche  Schleimabsonderung 
.*  hindere»  und  folglich  schade.  .  Ich  glaube»  dafs  Herr 
Faust  irn  Allgemeinen  Recht  habe,  besonders  was 
den  lezten  Punkt  angeht.  Es  giebt  feuchte  Geburten 
und  troknev   Die  fljehrzahl  sind  von  der  ersten  Art> 

» 

* 
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cloch  sind  auch  solche  Gehurten ,  bey'  welchen  eine 
x  Armutb  an  Feuchtigkeiten  obwaltet,  keine  ganz  sel- 
tene Erscheinung.  Der" Damm  ist  bey  den  meisten 
Gebährenden  von  einer  solchen  Beschaffenheit,  dafs 
er  dem  Drucke  des  Kopfes  nachgibt  und  einen  hohen 
Grad  von  Ausdehnung  gestattet.  Er  theilt  diese 
Eigenschaft  mit  allen  übrigen  Gebilden  des  weiblichen 
Körpers  ,  dem  schon  nach  seiner  sexuellen  Anlage 
eine  gewisse  Weiche  der  Textur  vor  dem  männlichen 
eigen  ist.  Allein  es  gibt  Weiber  von  trokner«  straffer, 
fester  Fafser ;  es  gibt  deren ,  die  mit  starken  Knochen, 
vieler  Muskulatur,  und  Sehnen  -  Apparate,  grober 
und  spröder  Haut,  und  sehr  wenigem  Fette  begabt 
sind,  und  alle  Merkmale  des  männlichen  Habitus  an 
sich  tragen;  bey  Weibern  dieser  Art  gibt  der  Damm 
nur  schwer  und  wenig  nach,  und  wenn  hier  die  er» 
forderliche  Ausdehnung  nicht  sehr  Iang9am  und  all- 
mählich durch  unmerkliche  Uebergänge  von  Grad  zu 
.  Grad  geschieht,  so  ist  die  Berstung  die  unausbleibliche 
Folge.  Wenn  nun  die  Hebamme  aus  Mangel  an  Be- 
urtheilung  dieser  besondern  Verhältnisse,  in  einem 
wie  in  dem  andern  Falle,  ohne  Unterschied  gleich 
wacker  drauf  los  salbet,  so  kann  doch  der  Geburts- 
helfer, der  den  Fall  gehörig  unterscheidet  und  nur  da 
salben  zu  müssen  glaubt,  wo  er  es  mit  einem  Mangel 
der  natürlichen  Feuchtigkeiten  und  mit  einer  Sprödig- 
keit  der  Gebilde  des  Dammes  zu  thun  hat,  keiner 
Inkonsequenz  beschuldigt  werden,  wenigstens  in  so 
nicht,  als  die  Therapie  ihre  Ansicht  nicht  än- 
:und  Fettigkeiten  zur  Erweichung  steifer,  spröder, 
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unnachgiebiger  Gebilde  zu  empfehlen  fortfährt,  die 

Salbung  mag  nun  helfen,  oder  nicht. 

„Wenn  wir  bedenken,  fährt  Herr  Staatsrath  von 
Hufeland  weiter  fort,  wie  einfach  und  leicht  dieses 
Geschäft  bey  Körnern  und  Griechen  war,  und  noch 
jeztbey  unkultivirten  Volkern  und  selbst  bey  unserm 
j^annvoiKe  ist.' 

Ich  habe  die  Berichtigung  dieses  in  einem  gewis- 
sen Sinne  wahren,  und  nur  von  Herrn  Faust  falsch 
angewendeten  Satzes  zum  Hauptgegensfand  meiner 
Volksschrift  gemacht,  und  erlaube  mir  daher,  die- 
jenigen wenigen  Leser ,  welche  die  vermeintliche 
Beweiskraft  dieses  Satzes  nicht  selbst  zu  würdigen, 
und  den  Schein  von  der  Wahrheit  zu  unterscheiden 
imstande  sind,  auf  diese  meine  Schrift  hinzuweisem. 
Gelehrte  Aerzte  und  Fachgenossen  werden  nicht  erst 
einer  Erklärung  bedürfen,  warum  unkultivirte  Völker 
weniger  den  Krankheiten  überhaupt,  und  den  Ver- 
irrungen  der  Natur  im  Gebährungsgescbäfte  insbeson- 
dere unterliegen ;  warum  sie  keine  Medizin  und  keine 
Geburtshülfe  kennen,  und  keine  Aerzte  und  Geburts- 
helfer  haben  und  brauchen.  Der  Grund  davon  iie^t 
ao  nahe,  dafs  es  eine  Unbescheidenheit  wäre,  den- 
kende Männer  darüber  aufklären  zu  wollen.  Was 
unsere  Landweiber  betrifft,  so  ist  zwar  nicht  zu  laug- 
nen,  dafs  sie  im  Ganzen  einfacher  und  leichter  ge- 
b'ähren,  als  unsere  Stadt-Damen,  und  das  aus  dem 
•ehr  natürlichen  Grunde,  weil  sie  einfacher  leben, 
und  dem  Naturzustande  noch  um  einige  Grade  naher 
stehen,  als  diese«    Allein  wir  dürfen  uns  auch  nicht 


verhehlen,  da&  gerade^beym  Land  rollte  die  schwer« 
sten  und  unglücklichsten  Geburtsfalle  sich  ereignen, 
wovon  man  bisher  einstimmig  den  Grund  in  einem 
Mangel  oq'er  einter  Verspätung  der  ächten  Kunsthülfe 
suchte  und  erkannte*  eine  Ueberzeugung,  welche  auf 
die  Nothwendigkeit  einer  bessern  Organisation  des 
Land-  Hebammen wesens  führte»  die  dermahl  zu  einem 
wichtigen  Gegenstande  der  Medizinalpolizei  aller  men- 
schenfreundlichen und  aufgeklärten  Regierungen 
geworden  ist. 

Was  endlich  Herr  Faust  von  dem  leichten  und 
würdevollen  Geb&ren  der  Frauen  des  alten  Griechen- 

•  -  ■ 

landes  und  Roms  vorbringt,  ist  eine  precäre  Annah- 
me, die  auf  Belegen  beruhet,  welche  die  historische 
Kritik  nicht  aushalten,  und  die  nur  so  viel  beweisen, 
dafs  die  geburtshülfliche  Wissenschaft  und  Kunst  nirJht 
gleichen  'Schritt  mit  dem  allgemeinen  hohen  Kultur** 
etande  dieser  Völker  hielt.    Wenn  die  Art  zu  schlie- 
fsen*  deren  sich  Herr  Faust  bey  seinen  Behauptungen 
bedient»  statthaft  wäre,  so  läge  aüch  in  dem  über- 
bekannten  Fragmente  des  .chinesischen  Hebamrnenca- 
techismus  der  angebliche  histo  riebe  Keweis  •  dafs  die 
chinesischen  Frauen  leichter  gebühren  als  die  europa- 
ischen, was  doch»  so  viel  ich  weifs,  kein  Mensch', 
selbst  Herr  Faust  »nicht  y  behauptet  hat.  Höchst 
sonderbar  und  auffallend  ist  die  Erscheinung;  dafs 
der  chinesische  Anonymus  in  demselben  Gfeiste  denkt 
und  lehrt,  wie  Herr  Dr.  Faust.    Er  warnt,  wie 
dieser,  vor  Menschenhülfe,  und  verweiset  die  Hilfs- 
bedürftigen auf  die  Natur   und  den  lieben   Hirn-  • 
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mel.    In  einem  Lande»  wie  China»  wo  es  keine 
geburtshilfliche  Kunst»  sondern* nur  ein  Hebammen« 
Unwesen  gibt ,  mag  dieses  ein  sehr  guter  Rath  aeyn  » 
der  aber,  wie  anzunehmen  erlaubt  seyn  wird,  nicht  auf, 
das  polizirte  Europa  pafst.    Ich  habe. immer  für  sehr 
charakteristisch  und  historisch  wichtig  in  Beziehung 
auf  Gebähren  und  Geburtshülfe  zur  Zeit  der  Griechen 
und  Römer  gehalten, ,  was  Terenz  in  seiner  Andria 
j(A.I.  Sc. 4.)  der  Mysis  in  den  Mund  legt,  wenn  sie 
▼on  der  Hebamme  Lesbia  aagt,:  „Sane  pol  Uta  temu~ 
lenta  est  fnülier  et  temtraria ,  nee  satis  dignaf 
eui    committas    primo   partu  mulierem.u 
Diese  Stelle  beweiset  zwey  Dinge:  1)  dafs  Trinklust 
und  Verwegenheit  die  Hauptzüge  im  Charakter  der 

damahligen  Hebammen  ausmachten,  wie  leider]  auch 

*£<r 

noch  häufig  genug  bey  uns;  2)  dafs  man  die  erste 
Niederkunft  eines  Weibes  für  ein  wichtiges,  schwie- 
riges, nicht  ganz  gefahrloses  Ereignifs  hielt,  welche 
Vorstellung,  als  herrschender  Volksbegriff  hier  auf- 
gestellt, der  Annahme  eines  leichten  Gebährens  nicht 
zusagt.  Späterhin  (A.  III.  Sc.  a.)  läfst  der  Dichter 
die  Hebamme  Lesbia  im  Doctortone  und  im  Geiste 
so  mancher  altklugen  Hebamme  unserer  Zeit  folgende 
gewichtige  Worte  sprechen :  „Adhucy  Arehillis,  quae 
adsolent,  cfuaeque  oportent%  Signa  esse  ad  salutem, 
omnia  huic  esse  video.  Nunc  primum  facile  istaec 
ut  lavet ;  post  deinde  quod  jussi  ei  date  bibere ,  et, 
quantum  imperavi  date.**  £in  Volk,  wo  das  Heil 
der  Gebährenden  den  Händen  solcher  dummdreisten 
Weiber  und  Despotinnen  anvertraut  ist,  ist  wahrlich 
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Dicht  glücklich  zu  preisen  und  kann  nicht  zum  Vor- 
bilde einer  der  menschlichen  Vernunft  und  Würde 
gemäfsen  Geburtshülfe  dienen.    Wenn  aus  de«  ge- 
schichtlichen Urkunden  kein  direkter  authentischer 
Beweis  zu  führen  ist ,  dafs  bey  den  Griechen  und 
Hörnern  die  männliche  Geburtshülfe  an  der  Tages* 
Ordnung  war,  so  gehet  doch  daraus  hervor,  dafs  sie 
in^  unglücklichen  Fällen   in  Anspruch  genommen 
wurde,  und  dafs  die  bessere  Bildung  der  Hebammen, 
und  das  endliche  Emporkommen  einer  methodischen 
Hebammenkunst  bey  jenen  Völkern  lediglich  den 
Bemühungen  der  Aerzte  ihres  Zeitalters  zu  verdan- 
ken hu     Warum  beruft  sich  Herr  Faust,  wenn 
er  die  Vorzeit  glücklich  p reifst,  weil  sie  keine  männ- 
liche Geburtshülfe  hatte«  und  daraus  ein  glückliches 
und  leichtes  Naturgebähren  des  Menschen  zu  folgern 
berechtigt  zu  seyn  glaubt,  nicht  auch  auf  die  Israelit* 
tinnen  und  ihre  Hebammen,  die  nach  der  Bemerkung 
eines  gelehrten  Geschichtsforschers,  des  Herrn  Pro- 
fessors Fr.  B.  Oslanders,   ganz  im  Geiste  jenes 
ungenannten  chinesischen  Hebammen  »jCatecheten» 
„statt  zu  helfen,  die  Kreisenden  trösteten,  b'$  ihnen 
die  Seele  ausginge4'?  *)    Doch  ich  will  mich  nicht 
länger  bev.  historischen  Untersuchungen  aufhalten, 
denen  kein  zuverl'afsiges  Resultat  abzugewinnen  ist» 
und  welche  gelehrterh  Männerrr,  die  aus  der  Quelle 
zu  schöpfen  wissen,  zu  überlassen  sind.  Mehreres 
habe  ich  in  meiner  Schrift:  Warnung  gegen  des 

*)  Lehrbuch  der  Entbindungsfenrut.   I.  Th.  Cötlingen. 
1799.   §.  82. 
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Herrn  Leibärzte*  Faust  gutenRa,tn  u.  s,  w. 
tu  dem  Vqlke  gesprochen-,  ur^d  hier  begnüge  ich  mich, 
tffir.ttoch.  clie  e&'zige,;  wennauch  mcht  :?ieue  feemer- 
kang  anzufügen:  Eine  blinde  Vorgehe  fifr  die  AJten 
kann,  leicht  zu  weit  fuhren,  uud^wsnn.ajhe  in  vielen 
Stücken  Reiter  waren,  aJs  wir,,  und  uns  zum  Vorbild 
ui^>  Muster  dienen  können,  so  gilt  dieses  doch  nicht 

^  Im'  '  ''        '  J 

durchaus  in  jedweder  Beziehung,  und  am  allerwenig- 
sten für  die.  Huna*  der  ^burtehülfe,  .pridkejn  Manii, 
von  Sachkenntnifs  und  Unparteilichkeit  wird  so  um 
gerecht  gegen  unser  Zeitalter  aeyn  ,   den  paradoxen 
Satz  zu  behaupten,  dafs  die  Ars  obsfetricia  des  Hin- 
poerate«  und  Celsue  wlUtpipnien  gewesen, 
die  des  igten  Jahrhunderts.  , 
.    lfW>nn  w}r:  Wissen, , ,  heifst  es ,  weiter ,  dafs  .  bey, 
einer  natürlichen  Geburt  eigentli^gar  &eine  Mauual? 
hülfe  nöthig,  ja  möglich  ist."    Im  Ganzen  genom*^ 
inen  wahr  i  seh* .wahr  f  selbst  in  Bezu^uf  den  viel- 
besprochenen und.. ventilirten  Handgriff  zur  Unter^ 
Stützung  des  Mhteißeisches,  den  Jianche  der  Kunst  ' 
Zu  reclamiren  sieji  bemühen  dürften*     Allein  alles  > 
dieaus  leidet  doch  nur  eine  Anwendung  auf  eine  be- 
stimmte Klasse  sogenannter  natürlicher  Geburten  ^ 
und  bey  weitem  nicht  auf  alle.   Es  gibt  eine  Menge 
natürlicher  Geburten,  welche  bald  durch  die  Schwie« 
rigkeit ,  bald  durch  die  Leichtigkeit  ihres ,  Mechanis- . 
mns,  bald  durch  schwere ,  gefahrdrohende  Zufalle* , 
welche  sich  dazu  gesellen,  eey  es  nun>  dafs  sie  aus 
Örtlichen  oder  allgemeinen  Mifs Verhältnissen^  des  in  , 
der  Gebährung  begriffenen  Organismus  entspringen, 

Srsvoins  Jqjirv.  II.  Bd.  i.St.  C 
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Mutter  und  Kind  in  eine  sehr  bedenkliche  Lage  ver- 
setzen,  welche  die  Kunsthülfe  in  Anspruch  nimmt, 
wenn  auch  diese  Kunsthülfe  nicht  immer  eine  MahuaM 
hülfe  ist.  Es  wäre  anmafsend  von  mir,  zum  Behufe 
der  Verständlichkeit  diesen  Satz  erklären,  und  aus  der 
Erfahrung  nachweisen  zu  wollen ,  da  ich  zu  Kunst- 
genossen spreche.  Es  wäre  auch  überflürsig,  da  jedes 
gute  Lehrbuch  die  Verhältnisse  auseinander  sezt,  wo- 
durch natürliche  Geburten  complitirt,  anomal,  be- 
denklich und  gefährlich  werden  können.  Wie  viele, 
dem  Mechanismus  nach  natürliche  Geburten  laufen 
unglücklich  für  die  Mutter  oder  für  das  Kind  ab, 
wenn  der  Geburtsact'  nicht  mit  Einsicht  und  Umsicht 
geleitet  wird!  Freilich  mufs  der  Geburtshelfer,  der' 
das  Leitungsgeschäft  übernimmt,  mehr,  als  ein  me- 
chanischer Entbinder ,  und  die  absolute  Grenze  seiner 
Kunst  nicht  btofse  tbdte  Älanualhülfe  seyn. 
*  j,Und  däfs  nach  gemeinen  Berechnungen  unter 
loo  Geburten  etwa  eine  naturwidrige  vorkommt, 
die  andern  99  aber  blofs  durch  die  Kräfte  der  Natur 
vollbracht  werden  können;"  ohne  diesem  Calcül 
numerische  Richtigkeit  gerade  abstreiten  zu  wollen, 
so  Täfst  sich  doch  so  manches  dagegen  erinnern,  was 
zum  Commentar  seines  Proportional- Verhältnisses 
«rehört.  Schon  ein  anderer  Kunstgenosse  (Herr  Dr. 
J.  Fr.  Oslander)  hat  über  die  im  Jahre  1809.  von 
Baudeloeqiie  bekannt  gemachten  Geburtslisten  der  Ma- 
ternite  zu  Paris  Bemerkungen  mifgetheilt,  die  ..Bück- 
sicht verdienen, 'weil  sie  von  einem  Manne  herrühren, 

der  Gelegenheit  hatte,  an  der  (Quelle  zu  schöpfen  und 
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diese  Gelegenheit  mit  Einsicht  zu  benutzen  verstand. 
Man  höre,«  wie  er  sich  darüber  äufsert :  ^dceoucht- 
ment  natural  wird  in  der  Materttite  jede  Geburt  ge- 
Bannt,  wobey  weder  die  Zange ,  noch  die  Wendung, 
noch  irgend  eine  schneidende  Operation  nöthig  war. 
Hey  jeder  fehlerhaften  Stellung  des  Kopfes,  hey  vor- 
liegendem, Hintergrund   bey  eingetretenen  Füfsen 
glaubt  man  berechtigt  zu  seyn,  so  lange  auf  die  Hülfe 
der  Natur  zu  Warten ,  bis  -ein  dem  Leben  der  Mutter 
oder  des  Kindes  Gefahr  drohender  Umstand  eintritt, 
bis  die  Kräfte  der  Gebährenden  ganz  erschöpft  sind, 
und  Convulsionen  oder  Blutflüsse  sich  einstellen;,  der 
Nabelstrang  vorfällt  oder  sonst  «ein  gefährlicher  Zufall 
sich  ereignet.  Zumahl  aber  zum  Gebrauche  der  Zange 
kann  nur  absolute  Unmöglichkeit  dei*  Vollendung  der 
Geburt  durch  die  Kräfte  der  Natur  und  lebensgefähr* 
ijehe  Unfälle  nolhigen ,  keineswegea  aber  die  lange 
Dauer  der  Geburtsarbeit.    Geburten*  die  ü  biaijTage 
lang  unter  anhaltenden  entkräften  den- Wehen  dauern, 
und  sich  am  Ende  ohne  Lebensverlust  endigen,  gehö- 
ren nach  diesen  Grundsätzen  noch  zu  den  natürlichen 
Geburten.     Daher  sind  aber  ohne  Zweifel  auch  die 
vielen  Beyspiele  von  Convulsionen  der  Kreifsen den, 
von  tödtlichen  Blutflüssen,  von  Unterleibsentzündun- 
gen  und  die  grofse  Sterblichkeit  überhaupt  unter  den 
Wöchnerinnen  der  Maternhe  abzuleiten.  Die  Toden* 
listen  der  31nternite  liefern  bey  weitem  nicht  so  beru* 
higende  und  erfreuliche  Resultate,  wie  die  Geburts- 
listen, denn,  nach  officieller'  Angabe  stirbt  die  23te 
Wöchnerin  in  der  Maternhe.    Das  Verhältnifs  derer, 
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die  im  Wochenbette  sterben,  wird  wie  t  :  istS,  und 
in  den  besten  Zeiten  wie  1 :  32  angenommen.  Hier> 
4>cy  müls  man  denken  dafs  unter  der  ober  wähnten 
Zahl  von  7883  Geburten,  nur  3o  Gebahrenden  durch 
die  Zange  beygestanden  wurde,  und  zwar,  nach  eige* 
nem  Geständnisse  der  Hebamme,  5  mal  wegen  Con- 
vulsi^uen ,  und  12  mal  wegen  endlicher  Erschöpfung 
der  Kreissenden.    Wegen  Enge  des  Beckens  wurde 
die  Zange  nur  2  mal  gebraucht,  hingegen  wegen  dieser 
Ursache  7  mal  die  Perforation  gemacht  *)".  Nimmt 
man  hiezu  noch  die  weitern  Aufschlüsse,  die  uns  eben 
dieser  Kunstgenosse  in  seinem  Werke  gibt,  dafs  diese 
Geburtslisten  blos  von  der  Hebamme  der  Mater nite 
und  ihren  Schülerinnen  gefertigt  werden,   die  zwar 
wohl  zählen  und  rubriziren  können,  aber  nicht  zu  be* 
urtheilen  verstehen ,  ob  90  viele  der  Natur  überlasse- 
nen  Geburten  nicht  mit  eröfserem  Hechte  und  Nutzen 
der  Kunst  hätten  vindizirt  werden  sollen;  dafs  die  Resul- 
tate dieser  Geburtslisten  nichts  weniger  als  den  Geist 
der  Bau delocque 'sehen  Grundsätze  beurkunden, 
und  dafs  Baudelocque  das  Verfahren  der  Hebamme 
M»e  La  Chapelle  mehr  tolerirt  als  gebilligt  habe; 
(weil  seine  grofse  Praxis,  sein  Alter,  seine  weite  Ent- 
fernung vom  Gebärhause  ihn  bequem  machten,  weil 
M^La  Chapelle  ein  gröfseres  Ansehen  bey  der  Ad- 
ministration behauptete  und  diese  letztere  die  Anwen- 
dung künstlicher  Geburtshülfe  nicht  gern  sah;  weil 
Baudelocque  bey  dem  Pariser  Publicum  im  Verdacht 

*)  Bemerkungen  über  die  französische  Gebnrtsliülfe  11  • 
s.u.    Hannover  i8i3.  Seite  -77.  58, 
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einer  ungebührlichen  Vorliebe  zur  Zange  stand,  und 
•eine  Feinde  dieses  gelten  zu  machen  suchten;  weil 
eben,  die  Mode  des  Tages  in  Paris  mit  sich  brachte,  dafs 

m 

man  die  schuldlose  «Sange  nicht  gebrauche,  sondern 
lieber  den  mörderischen  Schaarnbeinschtiitt  versuche) 
dafs  man  alle  männliche  Geburtshülfe  gehässig,  und 
Inrtrnmentalbülfe  ;n  Weiberhänden  anständig  fand, 
and  da(s>  um  hierin  recht  consequeut  vorzugehen, 
und  den  Weibern  die  ganze  geburtshülfliche  Kunst, 
diese  heilige,  schwere  und  gefährliche  Kunst,  in  die 
Hände  zu  spielen,  und  sie  zu  einem  wahren  Man ö vre 
(zu  deutscht  Handwerk»  Handthiererei)  herabzuwür- 
digen, man,  alle  öffentliche  Anstalten,  worin  practi- 
sche  Geburtshelfer  allein  gebildet  werden  können,  den 
mannlichen  Schülern  und  angehenden  Geburtshelfern 
unbarmherziger  Weise  verschlofs ;  so  wird  man  ein- 
sehen, dafs  die  Pariser  Geburtslisten  vieles  von  ihrer 
Bedeutsamkeit  verlieren  müssen,  und  nicht  Bedin- 
gungslose für  entscheidend  in  Hinsicht  auf  seien  tifische 
Bestimmung  des  wahren  Verhältnisses  der  Natur  und 
Kunst  zum  Gebähren  des  menschlichen  Weibes  gelten 
können«     Ueberhaupt  lebren  Geburtslisten  grofser 
Gebährhäufser  eigentlich  nicht  viel  über  dieses  Ver- 
hättnUs,  aufser  in  Bezug  auf  bestimmte  Fälle,  wo 
die  Geburt  der  Natur  schlechterdings  unmöglich,  und 
die  aperative  Kunsthülfe  zur  Gebarung  unbedingt 
noth wendig  wird,  z,B,  wo  das  Kind  gewendet,  per- 
forirt,  oder  durch  den  Kaiserschnitt  zu  Tage  gefördert 
werden  mufa.    Diese  Seite  des  Verhältnisses  der  Kunst 
und  Natur  zur  Gebährung  des  menschlichen  Weibes 
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ist  langst  ins  gehörige  Licht  gesezt,  und  bedarf  keiner 

näheren  Bestimmung.     Allein  es  gibt  eine  andere 

* 

Seite  ,  die  weniger  beleuchtet  ist,  und  einer  Geburts-  ' 
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hülfe,  die  vollkommen  heifsen  Söll ,  würdige  Aufga- 
ben darbietet,  ich  meyne  eine  geburtshülflicbe  Kunst* 
die  nicht  blofs  vom  absoluten  Untergänge  rettet,  son- 
dern zum  Zwecke  hat,  das  Gebähten  leichter,  sicherer, 
bequemer,  anständiger'  und  -  humaner  zu  machen« 
Diese  Seite  bietet  ein  weites  Feld  dar,  und  man 
roüfste  sehr  ungerecht  seyn,  wenn  man  die  Verdienste 
der  Geburtshelfer  unseres  Zeitalters  um  diese  Seite 
der  Kunst  verkennen ,  und  alles  Künsteley  nennen 
wollte,  was  sie  hierin  geleistet  haben.  Mah  irret  sehr, 
wenn  man  gla"ubt>  das  gebährende  Weib  unserer  2Jeit 
fühle  kein  anderes  Kunstbedürfnifs  aufset  jenem,  da« 
ihr  eine  durch  mechanische  Mifs Verhältnisse  gesetzte 
Unmöglichkeit  des  Gebährens  abdringt.  Es  gibt  sehr 
viele  Mißverhältnisse  anderer  Art ,  welche  den  Ge- 
bahract  zu  einem  schweren ,  abnormen,  krankhaften, 
gefährlichen  und  zu  einer  wahren  Gebährungenoth 
machen,  der  Gebährenden  das  Hecht  geben,  eine  hel- 
fende Kunst  in  Anspruch  zu  nehmen,  und  dem 
Künstler  die  Pflicht  auferlegen,  Hülfe  zu  leisten.  Für 
Fälle  dieser  Art  haben  die  Geburtslisten  keine  eigene 
llubriken  ,  alle  kommen  in  -  die  gemeinsame  Klasse 
der  natürlichen  Geburtsfälle,  und  was  die  Kunst  zum 
leichtern  und  glücklichen  Gebähren  beygetragen,  bleibt  . 
unerörtert  und  unbekannt.  Und  doch  wie  viele  und 
niancherley  Mittel  besizt  die  Kunst  zur  Erleichterung 
der  Gebährungsnoth ,    abgesehen  von  den  grofsen 
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Operationen !  Wie  oft  mufs  sie  eintreten  bey  gefahr- 
drohenden Zufällen  ohne  Operation!  Wie. oft  dring« 
lieh  helfen  durch  operative  Hülfe  nach  vollendeter 
Entbindung  beyra  Blutsturz  Und  Verspätung  des 
Mutterkuchens!  Wie  oft  mufs  sie  ihre  Hülfe  geltepd 
mächen  bey  kranken  Gewährenden  mit  und  ohne 
Operation!  Was  nützen  nun  solche  allgemeine  Ge- 
burtslisten ohne  Commentar,  ohne  Detail?  Und  glaubt 
man  denn  in  allem  Ernste,  dafs  in  grofsen  Gebähr- 
häusern  bey  Fufs-  Knie-  und  Steifsgeburten  gar  nicht 
gehandelt,  zur  Herabbringung  der  Füfse,  zur  Ent* 
wicklung  der  Arme  und  des  Kopfes  gar  nichts  gethan, 
und  alles  der  Spontanität  der  Natur  überlassen  werde? 
Man  frage  nur  einmal  M1?*  Lacha  pelle  auf  ihr  Ge- 
wissen, man  frage  andere  Vorsteher  grofser  und  klei- 
ner Gebährinstitute,  deren  Wahrheit  mehr  gilt,  als 
der  frivole  Ruhm  im  Geiste  der  Zeit  zu  handeln.  Der 
Natur  wird  vieles  möglich  ,  wenn  sie  von  der  Kunst 
unterstützt  wird.  In  diesem  Sinne  allein  hilft  und 
~  heilet  der  Arzt,  und  in  diesem  Sinne  hilft  auch  un- 
zählige Mal  der  Geburtshelfer  mit  und  ohne  Opera- 
tion,  und  die  geburtshülfliche  Kunst  wird,  in  dem 
IJIafte  vollkommener»  als  ihr  Streben  mehr  auf  Un- 
terstützung der  Natur  zur  selbstigen  Vollendung  der 
Geburt ,  ab  auf  ausschließliche  Uebernahme  ihres 
Werkes  gerichtet  seyn  wird.  Wenn  die  Geburts- 
listen  nachweisen,  was  bey  in  eh  rern  1000  Geburten 
die  Natur,  und  was  die  Kunst  gethan  hat,  so  ist  die« 
ses  noch  keine  Auflösung  der  wichtigen  Frage:  was 
die  Natur  und  Kunst  thun  soll?  wovon  es  sich  doch 
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eigentlich  handelt;  denn  um  dieses  ztt  beurth  eilen % . 

• 

rnüfsten  die  Verhaltnisse  jedes  einzelnen  Geburtsfal- 
les angegeben  seyri.  Viele  Gebarten  werden  der  Na« 
tur  erst  möglich,  oder  doch  ohne  Gefahr  bezwingbar, 
nachdem  die  Ruhst  gewisse  Mifs  Verhältnisse  ausge- 
glichen und  beseitiget  hat;  viele  würden  leichter  und 
ohne  Folgen  (die  man  verschweigt)  vorübergegangen  . 
seyn,  Wenn  nian  sie  der  Kunst  überlassen  hatte  u.  s.  w« 
Auch  liefern  die  (jeburtslisten  aller  Entbindungsinsti- 
tute,  besonders  der  klinischen,  nicht  gleiche  Re- 
sinate. Ich  will"  hier  nur  auf  die  zu  Heidelberg, 
Würzburg,  Harburg»  Berlin  und  Leipzig  hinweisen, 
wo  das  Verhä'inifs  der  künstlichen  Geburten  ein  ganz 
anderes  ist.  '*)    ta  wäre  Beleidigung»  ich  wilt  nicht 

*).  Die  Heidelberger  Entbindungsanstalt  zählte  im  Jahr 
tßn  Gcbiitlsialle  197,  wovon  11  durch  die  Kunst 
beendigt  wurden,  nämlich:  6  milteist  der  Zange, 
3vdurch  die  Wendung  und  2  durch  andersartige 
Manual  hülf  e.  (Heidelberg:  Jahrb.  für s  J.  iüi  j, 
Intelligenz bl.  N o.  X 1 1.)  Von  170  Kindern  in  der 
£ntb.  Anstalt  au  Wurzburg  erforderten  23-dip  Kunst- 
hülfe,  worunter  v6  Zangengeburten  (Journal  für 
Cebuktsh.,  Frauen»,  u,  K  i  n  de  r  Ii  r  a  n  Ii  h.  h^r- 
ausgegehen  v.  Siebold.  ti.  I.  St.  ites  181  3.) 
In  der  Entbind.  Anstalt  zu  Marburg  -wurde  bey  i4'* 
Kindern,  die  in  dem  J#  1810  u.  18t  1  daselbstgeboh- 
ren  wurden  9  Mai  die  Zange  angelegt.  (Neue  An- 
nalen  der  Geburt  sh.  v.  G.W.  S  fein.  B.I.  St  9. 
Mannh.  i8i3/>  Iq  der  Entbindungsanstalt  der  Oha. 
rite  zu  Berlin  fielen  im  J.  18t 3  von  128  Geburten  10 
de»  Kunst  anheim,  worunter 8  Zangen-  1  Wendlings- 
gehurt  und  1  Excerebration.  (  II  u  f  e  land' s  uird 
Himly's   Journal   der  pr.  Heilkunde  von 
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sagen »  zu  behaupten  ,  sondern  nur  anzunehmen, 
dafs  die  würdigen  Männer,  weiche  diesen  Instituleti 
vorstehen ,  ni^ht  wissen  sollten,  was  der  Natur  und 

4 

-was  der  Kunst  angehöre;  es  wäre  lächerlich,  'sie  zu 
tadeln,  dafs  sie  andere  Grundsätze  befolgen,  und  eine 
aridere  glicht  von  der  Sache  haben,  als  die  Heb- 
amme in  der  MaternitJ zu  Paris«  Schon  das  gunsti- 
gere Verbal tnifs  der  Mortalität  unter  den  Wöchnerin- 
nen und  Neugebohrnen  in  jenen  Instituten  scheint 
Uber  die  Dichtigkeit  dieser  Grundsätze  und  Ansichten 
den  Beweis  zu  führen^  ich  sage  scheint,  weil  auch 
dieser  Mafastab  im  Allgemeinen  kein  verlafsiger  ist, 
obwohl  er  häufig  dafür  genommen  wirth 

.„Wenn  es  entschieden  ist,  dafs  halbe,  unvoll- 
kommene  Kunsthülfe  schlimmer  ist,  als  gar  keine, 
und  dafs  es  auch  hier  immer  unendlich  besser  ist,  in 
die  Hände  Gottes  (der  Natur)  als  die  der  Menschen 
zu  fallen halbe,  unvollkommene  geburtshülfliche 
Kunst  ist  keine  Geburtshülfe,  ist  Stümperei,  Pfusche- 
rei, und  eben  so  "verwerflich  und  verderblich  #  wie 
halbe,  unvollkommene  Medicin,  deren  angebliche 
Kunsthülfe  oft  mehr  verdirbt,  als  die  Natur  wie- 

Nder  gut  machen  kann.  Ueber  diesen  Satz  ist  man 
allgemein  einverstanden,  und  die  tief  gefühlte  Wahr- 
heit  dieses  Satzes  ist  es  eben,   welche  über  die 

i8i4*  Merz- Stück.)  In  der  Entb.  Anstalt  zu  Leip- 
zig wurden  vom  Oct.  i8io  bis  Sept.  1811  von  72  Ge- 
burten 4  durch  die  Zange  und  1  mittelst  des  Perfo- 
ratoriums  beendiget.  (Schriften  zur  Beförde- 
rung der  Kenntnisse  des  ro.  Weibes  u.  s.  w. 

von  Dr.  J.  Ch.  C  Jörg.  I.  T  h.  181  a  Nürnberg.) 
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Hebammenhülfe  das  Urfheil  spricht,  und  manchem 
hochherzigen  Kunstgenossen  den  Wunsch  abgenöthi- 
get,  die  ganze  Geburtshülfe  in  den  Händen  der 

• 

Männer  zu  sehen.  Wer  weifs  und  bedenkt,  welche 
vielseitige  Bildung  zum  Berufe  eines  ächten  Geburts- 
helfers . gehöre,  wie  umfassende  Wissenschaft  und 
eüperieures  technisches  Talent  hier  einander  unter* 
stützen,  synchronisches  Wissen  und  Handeln  in  einem 
Punkte  zusammen  treffen  müsse  ;  wie  unendlich  viel 
es  hier  auf  Erfahrung  ankomme»  und  wie  schwer  es 
den  Schülern  und  angehenden  Geburtshelfern  gemacht 
werde,  Erfahrungen  zu  sammeln,  (Schwierigkeiten 
die  theils  in  der  Natur  der  Sachet  theils  aber  auch  in 
der  Kostspieligkeit  und  Kärglichkeit  practischer  Unter- 
richts-Anstalten  in  grofsen  Gebährhäusern  ,  die  man, 
wie  in  Paris,  den  Schülern  verschliefst,  und  wie  in 
London  nicht  gemeinnützig  genug  macht)  mit  einem 
Worte:  wer  würdige  Begriffe  von  der  geburtsbülfli- 
chen  Kunst  hat,  und  die  schwere  Aufgabe  kennt, 
die  sie  zu  lofsen  hat»  den  wird  es  nicht  befremden, 
so  Wenige  zu  finden,  vt?n  welchen  man  sagen  könne« 
dafs  sie  im  wahren  Verstände  des  Wortes  Meister 
ihrer  Kunst  seyen.  Doch  dieses  Thema  ist  zu  wichtig 
und  zu  umfassend,  als  dafs  es  hier  erschöpft  werden 
könne. 

„Wenn  wir  an  die  unzähligen  Uebel  denken» 
die  blofs  die  Folgen  dieser  zu  geschäftigen  Kunst  sind, 
als  da  sind (Wir  erlauben  uns  nur  im  Vorbeygehen 
zu  bemerken,  dals  hier  von  einer  zu  geschäftigen, 

rt  von  einer  halben,  unvollkommenen  Kunst 
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die  Rede  ist  welches,  genau  genommen',  nicht  gerade 
eins  oder  dasselbe  ist»  aber  doch,  in  sofern  das 
Unvollkommene  sowohl  auf  das  Halbe»  wie  auf  das 
zu  Geschäftige, eine  Anwendung  gestattet,  hie, r  dafür 
genommen  werden  .mag) . 

„Zerreifsungen  des  Perinäums."    Ich  habe  mich 
über  diesen  Punct  weiter  oben  erklärt,  und  ich 
glaube  nachgewiesen  zu  haben,  dafs  dieser  Zufall  oft 
von  Bedingungen  abhänge»   über  welche  der  Kunst 
keine  Macht  eingeräumt  ist ,  dafs  die  Kunst  auch  hier 
wieder  mehi  durch  mittelbare   Hülfe  was  leisten 
könne,  dafs  die  einfachste  Hülfe  die  naturgemäßste 
und   wirksamste  sey,  Und  dafs  immer  noch  viele 
gelehrte  Künsteley  getrieben  werde»  deren  Grund  auf 
der.  irrigen  Meynung  beruhet,    als  wenn  der  ächte 
und    rechte    Kunsthandgriff  diesen  Zufall  immer 
verhüten  könne. 

„  Gewaltsame   Trennungen   der   Nachgeburt. " 
*  Dafs  es  bestimmter  Geburtsverhältnisse  gebe,  unter 
'  welchen  die  künstliche  Löfsung  des  Mutterkuchens 
zur  unerläfalichen  Aufgabe  wirfl,  darüber  sind  alle 

• 

erfahrnen  Geburtshelfer  der  früheren  und  gegenwär- 
tigen Zeit  einverstanden ;  selbst  A  e  p  1  i ,  dieser  warme 
Vertbeidiger  der  Zurücklassung  der  Nachgeburt,  hat 
dieses  erkannt,  und  seine  Ansichten  hierüber  sind 
weit  reiner,  als  die  von  Weissenborn,  der  das 
negative  Hülfsverfahren.  über  die  Gebühr  generalisirte, 
und  Maximen  aufstellte,  deren  Befolgung  gewagt 
und  gefährlich  ist.  Alles  kommt  demnach  nur  auf 
das  Wann?   und  Wie?   der  Trennung  an,  welche 
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der  Kunst  anheim  fallt.  Man  wird  wohl  nicht  Jede 
Trennung  gewaltsam  nennen  wollen,  weil  sie. 
kUnstlich  geschieht;  und  doch  kann  keine,-  auch 
noch  -  so  methodische  Lösung  eines  mit  der 
Gebährmutter  noch  im  natürlichen  Zusammenhange 
-  stehenden  Mutterkuchens ,  ohne  der  Natur  gewisser-» 
mafsen  Gewalt  anzutfcun  >  vorgenommen  werden; 
denn  dieselbe  Operation  welche  die  Natur  nach  orga- 

Titschen     Gesetzen     mit    Spontaneität    verrichtet  9 

•  > 

vollbringt  die  Kunst  nach  mechanischen «  vermittelst 

einer  der  Natur  fremden ,  äufsern  Kraft,  die,  insofern 

- 

die  Natur  dadurch  bezwungen  und  ihre  Spontaneität 
aufgehoben  wird,  Gewalt  heisen  kann.    Allein  die 
Operationen,  welche  die  Wundarzneykuust  ausübtf 
haben  denselben  Charakter,  und  doch  ist  Ntemandep 
noch  eingefallen,  sie  mit  dem  Namen  einer  gewalt- 
samen Kunst  zu  brandmarken  ,  und  ihren  grofsen 
Werth  zu  verkennen.    Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  über 
Zeit  und  Methode  der  Nachgeb ur tsopera tiou  "weitläuk 
tige  und  gelehrte  Untersuchungen  anzustellen*  Auch 
gibt  es  fast  keinen  Fachgenossen  von  Bedeutenheit, 
der  nicht  «eine  Ansichten  darüber  auf  öffentlichem 
Wege  mitget  heilt,  und  das  tauschende  Zwielicht,  in 
welchem  die  Anzeige  zu  dieser  Operation,  leider!  nur 
zu  oft  erscheint,  aufzuhellen  sich  bemühet  hätte,  und 
wenn  wir  diesen  Gegenstand  von  der  doctrinalen 
Seite  betrachten,  so  können  wir  ihn  beynahe  für 
abgeschlossen  ansehen;  allein  es  fehlet  noch  viel, 
darsTer  es  auch  von  der  practischen  casuistischen  Seite 
wäre.    Immer  wird  der  practischeGebnrtsheJfcr,  wenn 
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ihm  auch  nicht  unbekannt  ist,   was  Theorie  und 
Erfahrung  alter  und  neuer  Zeit  gelehrt  und  nachge- 
wiesen  haben,  in  einzelnen  Fallen  auf  Verhältnisse 
treffen,  die  seine  ganze  Geisteskraft  und  Erfahrung 
in  strengen  Anspruch  nehmen,  um  mit  sich  einig  zu 
werden,  was  hier  das  Bessere  sey,  operativ  vorzu- 
gehen oder  nicht?  Zumal  in  der  Privatpraxis,  wo  sich 
der  Freiheit  des  Künstlers  im  Denken  und  Handeln  so 
viele  politische  Hindernisse  in  Weg  stellen,  und  er 
oft  sein  besseres  Wissen,  bey  der  Unmöglichkeit  den 
Erfolg  zu  verbürgen,  und  bey  der  Furcht  iin  Falle 
des  Millingens  seinen  im  Hinterhalte  lauernden  Fein» 
den  (welcher  Geburtshelfer,  der  Praxis  hat»  kennet  sie 
nicht?)  zur  Beute  zu  werden,  den  Rückeichten  die 
er  sich  selbst  schuldig,  aufzuopfern  gezwungen  ist. 
Hieher  rechne  ich  vorzugsweise  ,    wenn  auch  nicht 
ausschließlich  ,    jene  Falle,    wo  der  Geburtshelfer 
einige  Zeit,  oft  mehrere  Stunden  nach  der  Entbin- 
dung erst  berufen  wird,  und  er  zu  seinem  Schrecken 
eine  von  Blutverlust  erschöpfte,  zwischen  Leben  und 
Tod  schwankende,  noch  nicht  von  der  Nachgeburt 
entbundene  Gebahrerin  antrift,   die  ungeachtet  aller 
angewandten  blutstillenden  Mittel  immer  noch  Blut 
verliert,  und  in  Gefahr  steht,  mit  dem  lezten  Tropfen 
auch  das  Leben  zu  verlieren.    Welcher  Geburtshelfer 
von  Erfahrung  theilt  hier  nicht  die  Ueberzeugung, 
dafs  der  einzige  Weg,  das  Blut  constant  zu  6li?lent 
die  künstliche  Wegnahme  der  Nachgeburt  sey;  aber 
welcher  auch  noch  so  erfahrne  Geburtshelfer  besizt 


und  Bäderwerk  des  individuellen  Lebens,  um  nfcfct  . 
blofs  nach  Prcrbabitit'ätsgründen  ,  sondern  auf  eine 
demonstrative  Weise  zu  bestimmen,  ob  die  Operation 
die  Verlassene  gewifs  retten  werde,  nder  nicht  ?  Und 
Wenn  er  nun  gedrängt  vom  menschlichen  Gefühle t 
errrmthiget  durch  die  Vorstellung' der  Möglichkeit  des 
Gelingens  ,  und -durch  Reminiszenzen  glücklicher  Er- 
folge in  ähnlicher  Noth  aus  eigener  und  fremder  Er- 
fahrung, <aüf  die  Gefahr  seiner  Ehre,  seiner  Refuta- 
tion und  seines  bürgerlichen  Glückes  hin  es  wagt; 
durch  einen  operativen  Hülfs  versuch  dem  Tode  seine 
gewisse  Beute  zu  entreisseh,  und  die  Opertrte  den- 
nochstirb't,  welcher  ehrliebende,  einsichtige  Kunst-1 
genösse  mag?  ihn!  darum  tadeln  und  ihm^nm  Vorwurfe 
machen.,'  dafs  er  •  die  gekannte  Regel :  Itrcasu  despe- 

i 

*äto  melius  est  anctps  remedium  quam  nulluni;  un«f 
ihren  Folgesatz*:  ^  Multa  in  praecipiti  perieulo  rectm 
fiunt  ,  aUa$>  omUtenda  (Celsus  L.III,  C.  XVIII.)  be- 
folget, und  Pflichtgebot  höher  als  Künstlerklugheit 
geachtet  habe  ! Wenn  nun  dieser  Kunstgenosse  über 
sein  vor  dem  Richterstuhle  seines  Gewissens  und  der 
Wissenschaft  zu  rechtfertigendes  Werk  nicht  nur  von- 
Baven,  sondern  auch  von  Eingeweiheten ,  an  deren 
Achtung  ihm  vieles  gelegen  ist,  vieles  gelegen  seyn 
mu£s,  harte,  he Wose«  ürtheile  ergehen  hört»  was  mufs 
er  von  einer  Kunst  denken ,  welche  auf  die  Wagnisse 
ihrer  Rettungsversuche  einen  so  ungeheuren  Preifs, 
Schmach  und  bürgerlichen  Tod  des  Künstlers  setzt? 
Wird  ihn  nicht  künftighin  die  Ungerechtigkeit  der 
Welt  zu  Maximen  verleiten,  faxen  höchstes  Princip 
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ist,   den  Schein,  und  nicht,  wie  es  seyri  sollte,  das 
Leben  zu  retten?    Wo  soll  er  .Gerechtigkeit  finden  > 
wenn  auch  die  Kunstgenossen  das  Verdamtaungsur- 
theil  über  ihn  aussprechen,  und  seine  Kunsthandlung, 
weil  sie  inifslang,  als  eine  gewaltsame  Trennung 
der  Nachgeburt  verschreien  ?   Tausende  sind  durch 
diese  Operation  vom  unvermeidlichen  Tode  gerettet 
worden,  Tausende  werden  es  noch  werden,   in  so 
lange  das  Kunst  gebot  mehr  gilt,  als  das  Interdikt 
einseitiger  Richter,  welche  die  Streitfrage  nach  unvoll- 
kommenen  Actenstücken  entscheiden.      Man  hört 
(sonderbar  genüg!)  nie  über  gewaltsame  Trennung 
klagen,  wenn  die  Sache  gelingt; '  nur  dann  wird  über 
Gewaltthat  geschrieen,  wenn  der  Ausgang  unglücklich 
ist,  ohne  es  der  Mühe  werth  zu  finden,  das  post  hd& 
vsn  dem  propter  hoc  gebührlich  zu  sondern.  Ich 
habe  in  mehrern  Fallen  die  künstliche  Entfernung  der 
Nachgeburt  vorgenommen ;  ich  glaube  überzeugt  zu  ' 
seyn,  dafs  ich  recht  gehandelt  habe,  ohne  mich  durch 
den  Erfolg  darüber  rechtfertigen  zu  wollen,  dessen 
Resultate  nur  historische,  aber  nicht  logische  Beweis- 
kraft haben  können;  ich  habe  nur  in  zwey  Fällen  $ 
einmal  mit  meiner  Ueberzeugung^  und  einmal  gegen' 
meine  Ueberzeugung  >    das  endliche  Ausstofsen  der 
.zurückgebliebenen  Nachgeburt  der  Natur  überlassen, 
und  ich  kann  nicht  sagen,  dafs  der  Erfolg  von  der 
Art  war,  dafs  ich  dadurch  zu  ähnlichem  Verfahren 
für  die  Zukunft  aufgemuntert  worden  wäre.  In  einem 
Falle  erfolgte  der  Tod  nach  7  TbiS  8  Stunden,  in  dem 
andern  wurde  die  Kranke  nur  mit  äufserster  Mühe  und 


Die 


detn  Angestrengtesten  Kunstaufwande  mehrerer  de* 
geschicktesten  Aerzte  am  Leben  erhalten.  Immer  habe 
/ich gefunden  —  und  das  ist  das  Resultat  meiner  gan- 
zen bisherigen  Kunsterfahrung  und  meiner  inniger*  > 
tleberzeugung,  die  ich  jedocji  keinem  Menschen  auf- , 
dringen  will  —   dafs  bey  einem  Gefahr  drdhenden 
Mutterblutflusse  einer  Neuentbundenen  t   der  aich- 
nicht  bald  durch  die  bekannten  Mittel  stillen  läfst,  die 
'  bey  Zeiten  vorzunehmende  künstliche  Hjnwegnahme 
der  Nachgebart  das  absolute.  Hülfe.-  und  fcettupgs-  , 
mittel  sey,  und  dafe  der  Erfolg  diese«  Mittels  umso 
ungewisser  werde,  je  länger  man  die  Oprtration  Ter- 
schiebe.    Allerdings  erfordert  diese  .Operation  viele 
Einsicht  in  Bezug  auf  Zeitbestimmung,  und  grofee 
Kunstfertigkeit  in  Bezug  auf  Ausführung,  weswegen 
sie  gewife  unter  die  wichtigsten  nöd  schwierigsten ,  , 
aber  auch  unter  die  Würdigsten  Aufgaben  der. Kunst, 
gehört,  und  nie,  aufset  in  der  dringlichsten  Noth, 
Weiberhänden  anvertraut  werden  sollte.  -*  Eine  um- 
ständlichere Erörterung  dieses  Gegenstandes  verträgt .. 
sich  nicht  mit  dem  Zwecke  dieser  Blätter.  Meine  dar- 
über gesammelten  Erfahrungen  gedenke'  ich  bey  einer 
andern  Gelegenheit  den  Gelehrten  des  Faches  mitzu- 
theilen  ,  wenn  ich  erst  mit  mir  selbst  werde  einig  : 
geworden  seyn,   dafe  sie  eine  öffentliche  Bekennt-  . 
machung  verdienen. 

„Fehlerhafte  Unterbindungen  der  Nabelschnur." 
Der  gewöhnlichste  und  häufigste  Fehler,  der  hier  be- 
gangen wird,  ist  das  zu  frühe  Unterbinden,  ein  Fehler 
vou  welchem  die  Hebammen  nur  mit  Mühe  und  allem 
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Gewichte  des  Ansehens  und  der  persönlichen  Würde 
des  intervenirenden  Arztes  oder  Geburtshelfers  zu« 
riickzuhalten  sind.    Ich  habe  noch  wenige  Hebammen 
gesehen,  die  nicht  mitgrofser,  gewissenhafter  Eilfer- 
tigkeit unverweilt  zur  Unterbindung  des  kaum  dem 
mütterlichen  Schote  entschlüpften  Kindes  geschritten 
waren,  und  es  ist  in  der  That  unbegreiflich,  wie  sich 
Sil  unsern  Zeiten  noch  ein  solcher  Mifsbrauch  unter 
dem'Hebammenvolke  erhalten  könne,  da  doch  in  allen 
Schulen  und  Lehrbüchern  das  Gegentheil  empfohlen 
wird.    Mich  hat  noch  vor  wenigen  Tagen  eine  sonst 
hrave  Hebamme  bey  Gelegenheit  einer  mit  ihr  gemein* 
schaftlich  besorgten  Geburt  mit  wichtiger  Miene  in  der 
Stille  befragt,  warum. ich  immer  die  Nabelschnur  eine 
Zeitlang  mit  meinen  Fingern  halte,  bevor  ich  den 
Unterband  anlegen  lasse.    So  überzeugt  ich  übrigens 
bin,  dafs  ein  Zuwarten  bis  auf  ein  gänzliches  Ver* 
schwinden  des  Arterienschlages  in  der  Nabelschnur 
das  naturgeraafseste  und  empfeblungswertheste  Ver- 
.  fahren  sey,  so  glaube  ich  doch,  dafs  man  eine  Methode 
welche  Hebammen  zur  Regel  dienen  soll ,  von  einer 
mehr  in  die  Augen  fallenden  Lebenserscheinung  des 
.Neugebohrnen  abhangig  machen,  und  sich  begnügen 
könne,  das  Unterbinden  zu  erlauben,  wenn  das  Kind 
vollkommen  athmet  und  schreiet,  folglich  der  kleine 
Kreislauf  durch  die  Lungen  hergestellt  ist«     In  den 
mehresten  Fäjlen ,  wo  diese  Erscheinung  hervor  tritt,  * 
hört  ohnehin  der  Blutumlauf  durch  die  Nabelgefafse 
auf. 

Unter  die  minder  wichtigen  Mifsgriffe,  die  hier 
Sikboids  Journ.  JJ.  Bd.  i#  St.  D 
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geschehen,  rechne  ich  auch  die  zu  weite  Entfernung 
der  durchzuschneidenden  Stelle»  davon  der  Grund 
auf  dem  Wahne  beruhet,  diese  Mafsregel  gehöre  unter 
die  wesentlichen  Vorbeugjungsanstahen  gegen  Kabel- 
brüche. Ich  habe  gesehen ,  daFs  solche  grofse  Beste 
einer  dickern  Nabelschnur  faulen,  einen  unerträgli- 
chen Gestank  verbreiten,  die  Bauchhaut  aufatzen  und 
zur  Verschwürung  des  Nabels  Gelegenheit  geben.  Auch 
bin  ich  ganz  mit  Herrn  Geheimen  -  Rath  v.  Sommer- 
ring einverstanden,  dafs  unsere  bisherige  Methode,  1 
das  Nabelstück  einzuwickeln  und  zu  befestigen,  schäd- 
lich sey,  und  die  Entstehung  eines  Nabelbruches  eher 
begünstige  alsNve?hüte,  um!  dafs  weniger  Künsteley 
auch  hier  wieder  das  ächte  und  rechte  Kunstverfahren 
aey.  Dahingegen  kann  ich  Mesmer's  Ansicht  und 
Methode  auf  keine  Weise  billigen,  da  jene  auf  blofsen 
hypothetischen  Annahmen  beruhet,  und  diese  kunst- 
widrig und  nachtheilig  ist.  *) 

*)  Das  Unterbinden  der  mütterlichen  Nahelschnurpartie 
soll  die  natürliche  Ablösung  des  Mutterkuchens  be- 
hindern ,  zu  Schmerzen»  Entzündungen,  Eiterungen, 
Fieber  und  gewaltsamen  Nachgeburtsoperationon  An- 
lafs  geben  (Eine  eitle  Furcht,  eitel  anch  schon  des- 
wegen,  weil  jezt  Jiein  gescheuter  Geburtshelfer,  und 
leine  gut  unterrichtete  Hebamme  die  Placentalpartie 
des  Nabelstranges  mehr  unterbindet).    Das  schnelle 
Unterbinden  der  Nabelschnur  auf  Seite  des  Kindes  . 
lege  durch  gewaltsame  Unterbrechung  des  Blutstroms, 
und  der  andern  Strömungen  feiner  Flüssigkeiten,  des 
Lebensäthers»  des  magnetischen  Agens  u.  d.gl.  durch 
die  Leber,  nicht  nur  den  Crund  zu  den  ersten,  so  r 
bau/igen  und  dem  JVaturgange  gar  nicht  zusagenden 
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„Das  leider!  so  häufige  unverständige  Suppri* 
miren  des  Mutterblutflusses  durch  äufserliche  Styp*  ' 
tica,  (wodurch  gewifs  schon  viel  mehr  Unglück  als 
durch  die  Hamorrhagien  erzeugt  worden ,  ich  will  nur 
aufser  den  acuten  Folgen,  Localentzündungen,  Puer-  ' 
peralfieber,  an  so  manche  unerkannte  chronische  er* 
innern ;  so  gehören  nach  meiner  Ueberzeugung  die 
ersten  Keime  zu  Desorganisationen,  Verhärtungen  und 
andern  Localkrankheiten  der  Gebährmutter  hieher)» 
ferner  der  in  seinen  Wirkungen  ganz  ähnliche,  jezt 
so  häufige  Nachgebrauch  zusammenziehender  In  jectio- 
nen  nach  der  Entbindung," 

Dieser  Satz,  wodurch  Eines  der  wichtigsten  Be- 
helfe der  obstetricischen  Practik  von  einem  der  gelehr« 
testen  und  erfahrensten  Aerzte  unserer  Zeit  in  An- 

Zufallen,  als  Gelbsucht,  Bauchschmerzen,  Laxiren, 
Dissenterte  etc.  der  Neugcbohrncn ,  sondern  auch  zu 
dem  Pocltengifte,  als  welches  sich  aus  dem  im  Nabel« 
stücke  intercipirten,  stockenden,  in  Vcrdcrbnifs  und 
eigene  C'ährung  übergehenden  Venenblut  zu  seiner 
Zeit  entwickele,  und  der  Natur  unassimilirbar ,  auf 
die  Haut  abgesezt  werde  ,  und  die  dem  Menschen 
eigentümliche  Blatternkranltheit  hier  erzeuge.  Das 
naturgemäfse  Verfahren  verla'nge  daher  das  Verschie« 
ben  des  Äbnabclns  bis  nach  abgegangener  Nachge* 
burt,  das  im  Bade  und  nach  gänzlichem  Verschwin- 
den des  Pulsschlages  erst  vorzunehmende  Trennen 
der  Nabelschnur,  das  gänzliche  Unterlassen  alles 
Unterbandes ,  das  tägliche  theihveise  Abtragen  des 
äufsern  Endes  vom  Nabclstüclte  im  Bade,  und  die 
sorgfältige  Beachtung,  dafs  der  Nabelschnurrest  sich 
nicht  eher  vcrschliefse  ,  bis  nicht  alles  Enthaltene 
rein  ausgeleert  ist.   (Asklaep.  Jahrg.  U.  Sept.  181  a.) 
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•pruch  genommen  wird,  verdient  die. ernsteste  und 
gründlichste  Untersuchung  der  Kunstgenüssen,  wozu 
ich  hier  nach  meinen  beschränkten  Kräften  einen  ge- 
ringen Beytrag  liefern  werde.  Herr  Staats -Rath 
Hufeland  hat  zwar  die  äufserliche  Styptica,  die  er 
hier  im  Auge  bat,  nicht  namhaft  gemacht;  allein 
nach  demjenigen  zu  urtheilen,  was  bisher  Gebrauch 
und  Sitte  war,  mufs  man  glauben,  dafs  vorzugsweise 
Aufschläge  von  kaltem  Wasser  (mit  oder  ohne  Essig) 
von  Schnee,  Eise  auf  Bauch  und  Schaam,  und  kalte, 
zusammenziehende  Injectionen  in  den  Uterus,  viel- 
leicht auch  geistige  Embrocationen,  Einreibungen  und 
Einspritzungen»  gemeynt  seyen.  Dieses  sind  wenig- 
stens die  wesentlichern  unter  den  bekannten  Mitteln 
dieser  Kaste,  weiche  zu  dem  blutstillenden  Apparate 
bey  Itfutterblutflüssen  gehören.    Was  unn  zuvörderst 

i 

die  Kälte  anbelangt,  so  ist  ihre  blutstillende  Eigen- 
schaft von  allen  Kunstverständigen  der  Vor-  und  Mit- 
zeit allgemein  anerkannt,  und  nur  in  der  blühendsten 
Epoche  der  Herrschaft  des  Brownianismus  aus  Unver- 
träglichkeit der  altern  Ansichten  mit  der  neuen  Lehre 
von  Stärke  und  Schwäche  angefochten  worden.  Eben 
so  ist  bis  auf  diese  Epoche,  Wo  man  aüe  Blutflüsse, 
folglich  auch  den  Gebährmutterblutflufs,  und  kalte 
und  warme  Mittel  dagegen,  nach  Sthenie  und  Asthe- 
nie zu  klassifiziren  und  scharf  zu  trennen  anfing, 
von  allen  Geburtslehrern,  und  praktischen  Geburts- 
helfern die  Anwendung  des  kalten  Wassers  in  Auf- 
schlägen ,  Begleitungen  uud  Injectionen  (in  dieser 
leztern  Form  durch  Essig  ,  oder  andere  styplische, 
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oder  geistige  Arzneystoffe  geschärft)  zwar  nicht  bey 
jedem  Blutflusse  dieser  Art,  wohl  aber  bey  jenem  die 
höchste  Lebensgefahr  mit  sich  führenden»  und  oft  in 
wenigen  Minuten  tödtlich  werdenden  Blutflusse  oder 
sogenanntem  Blutsturze  der  Neuentbundenen,  als  ein 
praesentissimum  avxiUum  anempfohlen  worden.  Ueber 
die  Wirksamkeit  dieser  Mittel,  dem  Blutstrohme  der 
Gebärmutter,  wenn  auch  nicht  immer  permanent,  doch 
temporär  Einhalt  zu  thun,  und  auf  diese  Weise  der 
Kunst  und  Natur  die  von  der  Zeit  bedingte  Möglichkeit 
zu  verschaffen,  ihre  anderweitigen  Hülfsmittel  geltend 
zu  machen,  herrscht  unter  den  Sachverständigen  nur 
eine  Stimme,  und  es  kann  daher  nur  von  der  Sicherheit 
und  Zuläfüigkeit  dieser  Mittel  die  Rede  seyn. 

Ohne  mich  inline  gelehrte  pathologische  Unter« 
«uchung  über  das  Wesen  der  Blutflüsse  und  die  Ver- 
schiedenheit ihres  Charakters  einzulassen,  die  theils 
am  unrechten  Orte,  theils  überflüssig  wäre,  da  uns 
Schriftsteller  des  ersten  Ranges  unserer  Zeit  klassische 
Werke  über  dieses  Thema  geliefert  haben,  80  begnüge 
ich  mich,  zu  bemerken»  dafs  jede  Blutung  nur  Krank- 
heitsphänomen, nur  Effect,  nicht  aber  das  Wesen  der 
Krankheit  sey;  dafs  also  die  styptischeh  Mittel  nicht 
die  nächste  Ursache,,  oder  das  Bedingende  der  Krank- 
heit, sondern  nur  das  Bedingte,  ein  Symptom  der- 
selben heben.  Wenn  nun  auch  von  der  einen  Seite 
zugegeben  werden  mufs,  dafs  eine  solche  Kurmethode 
nicht  die  höchste  Aufgabe  der  heilenden  Kunst  sey, 
ja  dafs  sie  in  mancher  Bücksicht  dem  Begriffe  von 
gründlicher,  curativer  Heilung  entgegen  strebe;  so 
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kann  doch  von  der  andern  Sehe  nicht  geläugnet  wer- 
den, dafs  es  Verhältnisse- in  der  medicinisch-chirur- 
gischen  und  obstetricischen  Casnistik  gebe,  wo  der 
Künstler,  dem  es  mehr  um  Rettung  seines  Kranken, 
als  seines  Systems  zu  thun  ist,  diesen  Wegeinschlagen, 
und  sich  vor  der  Hand  auf  die  Beseitigung  der  Symp- 
tome  beschränken  müsse  ,  wenn  diese  dem  Leben 
Gefahr  drohen.  Dafs  heftige  Blutungen  in  Hinsicht 
auf  Gefährlichkeit  unter  solchen  Symptomen  den  ersten 
Platz  behaupten,  ist  allgemein, erkannt;  eben  so  be- 
kannt ist  es,  dafs  starke  Blutungen,  welche  Schwan- 
gern und  Gebährenden  zustofsen ,  von  einer  doppel- 
ten Gefahr  (nämlich  für  Mutter  und  Kind)  begleitet 
werden ,  dafs  aber  der  gefährlichste  für  das  Leben  der 
Mutter-unter  allen  Blulflüssen  dieser  Art  jener  seyf 
welcher  Neuentbundene  ku^z  nach  der  Geburt  des 
Kindes  zu  befallen  pflegt.  Man  nimmt  an,  dafs  dieser 
leztere  von  einem  Mangel  an  Contractionen  des  Uterus 
herrühre ,  dessen  nächster  Grund  in  einer  Atopie 
oder  einem  Torpor  dieses  Organes  zu  suchen  sey, 
und  in  der  That  wird  man  das  meiste  Mal,  wo  dieser 
Blutflufs  eintritt,  den  Uterus  in  einem  mehr  oder 
weniger  expandirten  Zustande  finden,  ich  sage  das 
meiste  Mal,  weil  mir  doch  auch  einige  Fälle  vorge- 
kommen sind,  wo  dieser  Zustand  des  Uterus  nicht  zu« 
gegen  war,  und  das  Bluten  dennoch  fortdauerte.  Die- 
ser seltenen  Ausnahme  unbeschadet,  bleibt  die  erste 
und  dringendste  Aufgabe  für  dre  Kunst,  die  Asphyksie 
des  Uterus  zu  heben,  und  Contractionen  hervorzu- 
rufen.   Innere  Medicantcntalreize  allein  wirken  für 
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diesen  Zweck  theils  zu  langsam,  theils  nicht  verläfsig 
genug.    Wek  schneller  und  gewisser  ist  die  Wirkung 
der  mechanischen  Reizung  durch  starkes  Reiben  und  . 
Walken  des  Bauches'  und  kräftiges  Manipuliren  und 
Conoprimiren  des  Uterus;  diese  Wirkung  wird*  ver- 
stärkt, wenn  geistige  Stoffe»  Weingeist»  Köllnerwas- 
ser,  Kamphergeist,  besonders  aber  Naphten  (die  be« 
kanntiich  sogar  eingesperrte  Brüche  zurückbringen) 
gleichzeitig  auf  den  Bauch  gegossen  und  mit^ eingerie- 
ben werden«.     Wahr  ist  es,  dafs  sich  in  sehr  vielen 
Fallen  der  Blutflufs  durch  diese  Mittel  meistern  iäfst; 
aber  doch  nicht  in  allen.     Hier  greift  man  nun  ge- 
wöhnlich zu  kaltem  Wasser,  Schnee  und  Eis  (wenn 
man  solche  haben  kann)  und  fomentirt  damit  Bauch, 
Schaarri  und  Hüfte;  oder  man  macht  kalte  Einspriz- 
mögen  von  Wasser  mit  einer  Zutbat  von  Essig,  von 
Alaun  u.d.gl.  oder  von  Weingeist  und  ähnlichen  Din- 
gen in  die  Gebährmutter,  um  durch  diese  eindringen- 
den Reize  die  Irritabilität  ihrer  Gebilde  desto  gewisser 
zu  erweken.    Es  versteht  sich  übrigens  von  selbst, 
dafs  man  von  diesen  Mitteln  nur  in  so  lang  Gebrauch 
mache»  als  die  Nbth  des  Augenblickes  währt,  und 
dafs  man  davon  abstehe»  sobald  die  dringliche  Gefahr 
beseitiget  ist. 

Wenn  nun  gleich  nicht  alle  Geburtshelfer  ohne 
Unterschied  auf  jedes  dieser  genannten  Mittel  einen 
gleichen  Werth  legen ,  und  manche  mehr  dem  einen  ^ 
oder  dem  andern  vertrauen,  wie  z.B.  Weidmann 
von  Zellenberg,  Oslander  und  Saxtorph  dem 
Comprimiren  des  Uterus  und  Bauches;  so  kommen 
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doch  alle  darin  überein,  dafs  kalte  Aufschläge  und 
kalte  zusammenziehende  lnjectionen  unter  die  wirk-  v 
samsten,  und  so  zu  sagen  unentbehrlichen  Mitte!  ge- 
hören.   Boer  sagt:   »So  sehr  man  sonst  Kälte  als 
ein  stärkendes  Mittel  in  Blutflüssen  anempfohlen  hatte, 
so  sehr  erhebt  man  sich  dagegen  in  den  neuern  Zeiten, 
indem  sie  nur  wie  eine  schwächende  Potenz  betrach- 
tet werden  müsse.    Man  sollte  aber  doch  wohl  unter- 
scheiden^ was  animalisch  schwächt  und  stärkt,  und 
was  physisch  anhält  und  erschlappt.  —  —  Die  Kälte 
in  höherem  Grade»  in  so  weit  sie  in  Blutflüssen  ange- 
wandt  wird,  soll  demnach  hier  wie  chirurgisches  Mit- 
tel  nicht  sowohl  als  eine  allgemeine  stärkende  Potenz 
dienen ,  sondern  die  Theile  nur  gleichsam  mechanisch 
zusammenziehen  und  rigider  machen  ;  dafs  sie  dieses 
in  der  That  leiste»  daran  wird  Niemand  zweifeln. 
Und  da  wir  in  diesen  Fällen  nichts  haben, 
wodurch    dieser    Zweck    besser  erreicht 
würde»  so  müssen  wir  uns  allerdings  mit  dieser  Con- 
strictionsart  begnügen,  um  so  mehr,  da  dadurch  noch 
zugleich  einige  Verdickung  und  Stockung  des  Geblütes 
in  seinen  chemischen  Scheidungstheilen  scheint  be- 
wirkt zu  werden."     (Abb.  u.  Vers.  geb.  Inh.  Wien 
1807.  Bd.  II.  Th.  IV.  Seite  33.)    Und  ferner  Seite  46: 
„Es  ist  zuweilen  schon  dazumal»  wann  die  Placento 
noch  nicht  abgegangen  »  von  gutem  Erfolge  ,  Ein- 
spritzungen in  die  Gebährmutter  zu  machen,  welche 
den  Uterus  zur  Contraction  reizen  ,   und  etwa  das 
Blut  coagutiren  können:    Aber  unbedingt  noth- 
wendig  sind  solche  lnjectionen  und  dergleichen 
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Klistiere,  wenn  nach  Aussonderung  der  Nachgeburt 
die  Umstände  sich  nicht  auf  der  Stelle  so  be&sem>, 
dafs  für  die  Gegenwart  nichts  mit  Grunde  zu  besorgen 
ist.**  In  ähnlichem  Sinne  und  Geiste  erklärt  sich  E. 
v.  Siebold  über  Gehalt  und  Wirkung  dieser  blut- 

- 

stillenden  Methode,    Nachdem  er  die  Mutterblutflüsse 

> 

nach  ihrem  pathogenischen  und  nosologischen  Cha- 
rakter, und  die  Mittel  dagegen,  der  Verschiedenheit 
dieses  Charakters  gemäfs,  aufgeführt  und  beschrieben 
hat,  äufsert  er  sich  folgen dermafsen:  „Indessen  leisten 
alle  die  Mittel  §.  633.  nicht  immer  die  erwünschte 
Wirkung,  und  der  Blutflufs  währt,  die  grofste  Lebens- 
gefahr drohend,  anhaltend  fort.    Die  Kälte  (näm- 
lieh  unter  der  Form  von  Fomentationen  des  Unter- 
leibes,  von  Injectionen  in  die  Gebährmutter,  oder 
mittelst  eines  in  die  Gebährmutter  gebrachten  Tarn- 
pons  angewendet  5.635.)  ist  das  einzige  Mittel, 
welches  noch  Contraction  der  Gebährmut- 
tergefäfse  hervorbringen  kann,  und  schon 
so  mancher  Kranken  in  einem  so  verzwei- 
felten Falle  das  Leben  rettete.    Es  war  eine 
Zeit,  wo  man  dieses  Mittel  bey  Blutflüssen  ^anz  ver- 
nachläfeigte,  und  es  als  schädlich  verdammte.    So  ein- 
seitig und  unhaltbar  die  Ansicht  ist*,  die  Wirkung  der 
Kälte  auf  Schwächeerzeugung  zu  reduziren;  so  wenig 
läfst  sich  die  trefliche  Wirkung  derselben  bey  dem 
Scheintode»   bey  gewissen  Entzündungen  und  Ge- 
schwülsten, die  durch  Quetschungen  entstehen,  bey 
gewissen  Arten  von  eingeklemmten  Brüchen,  bey  dem 
Meteorismus  und  bey  Blutflüssen  läugnen;   sey  es» 
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dafs  sie  durch  Reizung  der  GePafse  zur  Contraction, 
durch  Entziehung  des  überflüssigen  Warmestoffes , 
oder  durch  Beförderung  der  Blutgerinnung  den  Blut- 
Aufs  haben.  In  jedem  Falle  mufs  sie  wohl  die  bey 
einem  so  hohen  Grade  von  Lahmung  der  Gebährmut- 

*  ter  so  tief  gesunkene  Irritabilität  in  den  Gefäfsen  wie- 
der hervorrufen ,  «und  Contraction  setzen;  denn  sonst 
liefse  sich  nicht  einsehen,  wie  4er  Blutflufs  aufhören 
Sollte;"  (Handbuch  zur  Erkenntnis  und  Heilung  der  1 
Frauenzimroetkrankheiten.  Bd.  I.  Frankfurt  am  Main 
1811.  §•  6340  Icn  finde  es  überflüssig,  mehrere 
Schriftsteller  und  Schriftstellen  anzuführen,  da  jene 
durchaus  eine  gleiche  Sprache  führen,  und  diese  von 
gleichem  Inhalte  sind.  Es  gibt  wohl  wenige  Mittel 
im  Gebiete  der  Heilkunst,  deren  Wirksamkeit,  Pro- 

•  behaWigkeit  und  Unentbehrlichkeit  durch  die  Erfah- 

- 
rung alter  und  neuer  Zeit  in  einem  solchen  Grade  be-~ 

thätiget,  und  aufser  allen  Zweifel  gesezt  wäre  als  die- 
ses,  und  hierin  findet  die  Erscheinung  ihren  Grund, 
dafs  es  selbst  gegen  den  verheerenden  Sturm  des  revo- 
lutionären Brownianismus  sein  Ansehen  zu  behaupten  . 
wufste.  Den  Practiker  bekümmert  es  weniger,  wie 
ein  Mittel  wirke,  als  was  es  wirke.  Mag  es  seyn, 
dafs  die  Kälte  (in  einem  gewissen  Verstände)  schwache. 
Allein  welchem  Arzte  und  Wundarzte  ist  es  unbe* 
kannt,  dafs  gerade  die  Herabstimmung  des  Lebens« 
processes»  besonders  im  Gefäßsysteme ,  eine  der  ersten 
Bedingungen  bey  den  meisten,  wenn  auch  nicht  durch- 
aus bey  allen,  IHutflüssen  ist?  Ist  nicht  bey  Verwun- 
dungen mit  Verletzung  bedeutender  Gefäfse,  die  vom 
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Blutverluste  herbeygeführte  Ohnmacht  oft  das  einzige» 
wenn  auch  das  äufserate  und  lezte  Nothmittel  der 
Natur,  die  Blutung  zu  stillen  und  das  Leben  zu 
fristen?  Und  lautet  nicht  das  erste  Kunstgebot  dahin, 
bey   eintretenden  Blutungen  sogleich  ein  kälteres 
Regimen  anzuordnen,  Nahrung  zu  entziehen,  auch 
wohl  die  Blutmasse  durch  Aderlässe  zu  vermindern 
u.s.  w.,  mit  einem  Worte:  die  Temperatur  des  Lebens 
herabzustimmen,  das  heifst:  zu  schwachen?  Und  liegt 
nicht  öfters  in  dem  unvorsichtigen  Gebrauche  geisti- 
ger,  flüchtig- reizender,   die  Thätigkeit  der  Gefafse  . 
vorzugsweise  erregender  Mittel,  wenn  sie  die  Grenzen 
der  lndicatio  Vitalis  überschreiten ,  der  Grund,  war- 
um die  Blutung  nicht  stehen  will»  oder  wenn  sie  zum 
Stehen  gebracht  worden  war,  wieder  von  Neuem  her«, 
vortritt?  Doch  wie  dem  auch  seyn  möge,  genug  die 
Kalte,  und  alles,  was  Contractionen  des  Uterus  splli- 
cirirt  und  bewirkt,   stillt  den  gefahrvollesten  alier 
Mutterblutflüsse,  bey  Neuentbundenen,  den  aus  Man- 
gel an  energischen  Contractionen  des  Uterus  entstan- 
denen am  verläfsigsten  und  Schnellesten,  verläfsiger 

• 

und  schneller»  als  alle  übrigen  Mittel.  Mit  Becht 
nennt  daher  Herr  Professor  Boer  solche  blutstillende 
Mittel  und  Arzneyen,  welche  langsam,  unbestimmt 
wirken ,  wenn  sie  gleich  unter  gewissen  Verhältnissen 
mit  dem  grofsten  Nutzen  und  dem  besten  Erfolge 
gegeben  werden,  wie  z.B.  alterifende  Mittel,  Brech» 
t  mittel  in  Kleinen  Gaben ,  Digitalis  u.  d.  gl. ,  in  Blut* 
Aussen  von  Bedeutung  bey  Schwangern  und  Gebah* 
renden  (und  besonders  bey  jenem  Blutflusse  der  Neu* 

; 
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entbundenen,  der  oft  in  einigen  Minuten  töritlich 
wird)  „traurige  Spiel  werke."  (a.  a.  0.  Seite  48.)  In 
der  That  ,  welche  Mittel  besitzen  wir  denn  in  unserm 
Arzneyvorrathe»  auf  deren  blutstillende  Eigenschaft 
da,  wo  es  sich  um  einen  directen,  auf  eine  gegebene 
2eitfrist  zu  berechnenden  Effect  handelt»'  wir  uns 
verlassen  könnten»  aufs  er  den  chirurgischen?  Wenu 
die  ^Therapie  die  Idee  des  einzuleitenden  Heilungs- 
processes  bey  Blutflüssen  von  dem  Wesen  und  Ur- 
sächlichen der  Krankheit  hernimmt ,  und  dieser  Idee 
gemäfs  mehrerley  und  ganz  verschiedene  blutstillende 
Kurmethoden  urid  Mittel  aufstellt;  wenn  sie  selbst 
in  gewissen  Fallen  die  Blutung  zu  unterdrücken  ver- 
bietet: so  gestattet  sie  doch  Ausnahmen  von  dieser 
Regel,  und  dringt  auf  unmittelbare  Stillung  des  Blut- 
flusses durch  empirische  Mittel,  sobald  dieses  Symptom 
dem  Leben  gefährlicher  wird,  als  die  Krankheit  selbst) 
deren  Product  es  ist.  Müssen  nicht  sogar  kritische 
Blutflüsse,  das  Nasenbluten,  der  Hämo  rrboidal  Rufs» 
selbst  der  weibliche  MonatfluCs  u.  d.gl.  durch  chirurgi- 
sehe  Mittel* gehemmt  werden»  wenn  sie  ein  gewisses 
Maafs  überschreiten  ?  Und  wie  kann  es  dem  Ge- 
burtshelfer  zum  Vorwurfe  gereichen  »  dafs  er  bey 
Mutterblutflüssen,  die  das  Leben  in  die  äufserste 
Gefahr  setzen,  zürn  styptischen  Apparate  greift,  und 
mehr  den  kalten  Aufschlagen  und  zusammenziehen* 
den  Injectionen,  als  inneren  Arzneyniitteln  vertrauet, 
deren  Endwirkung  erst  durch  mehrere  und  mancherlei 
vitale  Vorgänge  und  Processe,  die  in  der  Zeit  ge- 
schehen, und  oft  noch  sehr  problematisch  sind,  ver- 
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raittelt  werden  mufs?  Gesezt  nun  auch  dieses  Suppri« 
uiiren  de»  Blutens  sey  nach  unserer  —  doch  wohl 
dunkeln ,  hypothetischen  —  Vorstellung  von  der 
Genesis  gewisser  acuten  und  chronischen  Krankheits- 
zustäpden  nicht  ganz  frei  vom  Verdachte  eines  Anthei- 
les  an  diesen  Folgekrankheiten  ;  welcher  rechtlich« 
und  verständige  Arzt  wird  fordern  können,  dafs  man 
mehr  Rücksicht  auf  diese  mögliche  üble  Nach- 
wirkung, als  auf  die  wirkliche»  augenscheinliche 
Todesgefahr  nehmen  soll und  welcher  Arzt  und 
Geburtshelfer  wird  es  verantworten  wollen  9  wenn 
die  Kranke  der  Verblutung  unterliegt,  von  dem  wirk- 
samsten Mittel,  welches  die  Kunst  besitzt,  keinen 
Gebrauch  gemacht  zu  haben,  aus  Furcht  und  Besorg- 
nifs»  dafs  es  durch  Neben-  und  Nachwirkungen  hätte 
schaden  können? 

Allein  es  kann  hier  mit  Recht  die  Frage  aufgewor- 
fen  werden,  oh  von  dem  Supurimiren  eines  Mutterblut- 
flusses wirklich  solche  acute  und  chronische  Nachkrank- 
heiten, dergleichen  hier  aufgeführt  werden ,  nämlich 
Localentzündungen  ,  Puerperalfieber  ,  Desorganisa- 
tionen, Verhärtungen  und  ähnliche  «JLocalübel,  ent- 
stehen können?  Wenn  wir  die  Theorie  berathen,  so 
kann  darüber  gar  kein.  Zweifel  Statt  finden.  Die 
Theorie  erklärt  alles-,  auch  das  Unerklärbare,  denn 
das  geistige  Auge  des  Menschen  ringt  nach  Licht, 
wie  das  leibliche.  Wie  vielerlei  Theorien  haben 
wir  üSer  die  Entzündung,  über  das  Puerperalfieber, 
Über  Scirrhus  und  Krebs;    und  was  wissen  wir  im 

Grunde  von  dem  Wesen  aller  dieser  Krankheitsiu- 
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Stande?  Igt  es  nicht  eine  anmafsliche  Prätension  von 
Seite  der  Theorie,  über  die  Causalmomente  Solcher 
Krankheiten  ,    deren  Wesen  unerkannt  ist ,  etwas 
Gewisses  bestimmen  zu  wollen  ?.  Wie.  nahe  waren  wir 
daran»  in  den  Zeiten  des  Browmanismus  bey  stheni* 
sehen  Lungen  -  und  Gedärm  -  Entzündungen  '  kalte 
Aufschläge  auf  Brust  und  Bauch  zu  legen?  Und  was 
lehrt  die  Geschichte  des  Tages  über  den  Gebrauch 
kalter  Fomentationen,  kaker  Waschungen,  Begies- 
sungen,  und  Bäder  in  acuten  Fiebern»  selbst  exanthe- 
matische  nicht  ausgenommen,  bey  welchen  man  zuvor 
nur  in  einer  warmen  Behandlung  alleinig '  Heil  zu 
finden  glaubte?  Wendet  jezt  nicht  ein  teutscher  Arzt 
von  Ansehen  sogar  im  Puerperalfieber  mit  Frieselaus« 
schlage  kalte  Umschläge  an  ?    Ja  der  englische  Arzt 
Thomas  Sutton  verwirft  geradezu  bey  der  Peri- 
tonitis die  warmen  Fomentationen  und  Bäder ,  und 
empfiehlt  dagegen  kalte  Waschungen  des  Unterleibs, 
*  und  sein  Referent  Royston  findet  die  gute  Wirkung, 
der  Kälte  in  der  Peritonitis,  welche  jener  Arzt  beoach- 
tet  hat,  sehr  klar  und  einleuchtend,  „indem  bey  allen 
JLocalentzündungen  eine  e igen thüm liehe  Erhöhung 
der  gewöhnlichen  Temperatur  in  dem  leidenden  Thetle 
Statt  finde,  und  durch  Entziehung  dieser  Wärme  nicht 
nur  die  vermehrte  Temperatur  nachlassen,  sondern 
auch  ein  wesentlicher  Theil  der  krampfhaften  Thätig- 
keit  vermindert  werden  müsse."  *)    Sind  nicht  auch 

*)  Historische  Uebersicht  der  Fortschritte  der  Medizin 
in  England  vom  Ian*  bis  lun.  i8i3  von  Boys  ton, 
überseht  von  Dr.  E.  Osann  in  Hufe  1  and' s  und 
Ilimlv's  Journal  der  pr.  Heilk.  1714.  April-Stück« 
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bey  Verstauchungen  und  Quetschungen  kalte  Foinen- 
tationen9  wenn  sie  früh  genug  in  Gehranch  gezogen 

- 

werden,  gerade  das  rechte  Mittel,  die  Entzündung  zu 
verhüten,  und  die  Aufsaugung  des  ausgetretenen,  und 
stockenden  filutes  zu  fördern?  Und  doch  sollen,  styp- 
tische  Mittel,  in  deren  Reihe  die  Kalte  obenan  stehet, 
Entzündung  mit  ihren  Folgen ,  Desorganisation  und 
Verhärtung,  und  Puerperalfieber  hervorbringen?  Es 
gibt  eine  theoretische  Ansicht ,  die  von  dem  Erfah- 
rungssatze  ausgehet,    dafs    die  Kalte    das  Leben 
vermindere  und  nicht  erhöhe»  und  die  daraus  mit 
Consequenz  folgert,  dals  sie  keinen  entzündlichen 
Zustande  setzen  könne,  der  bekanntlich  mit  einem 
erhöhten  Leben  verbunden  ist.    Ein  Erfrorner,  in 
dessen   erstarrtem   Organismus   alle  Säfte  stocken, 
wird  nach  seiner  Belebung  in  keine  Entzündungs* 
iraukheit  fallen,  wenn  er  nicht  plötzlich  erwärmt, 
sondern  nur  gradweise  aufgethauet  wird ,  und  gegen 
die  Entzündung  erfrorner  Körperteile  ist  die  Kälte 
das  berste  Vorbauungsmittel.  Man  wird  kein  Beyspiel 
aufweisen  können  ,  dafs  das  positiveste  aller  blutstil-  v 
lenden  Mittel,  die  Unterbindung,  eine  Entzündung 
des   Gliedes  oder  der  angrenzenden  Theüe,  aufser 
der  cohäsiven  des  verJezten  Gefäfses,  noch  weniger 
einen   allgemeinen  Entzündungszustand  zur  Folge 
gehabt  hätte.    Wenn  die  Supprimirung  einer  Blutung 
gefährlich  und  unverständig  seyn   und  heifsen 
soll,  so  kann  dieses  nur  von  solchen  Fällen  verstau« 
den  werden,   wo  die  Blutausleerung  offenbar  auf 
einem  heilsamen  Naturzwecke  beruhet  und  kritisch 


ist  rund  selbst  auch  da  so  lange  nur,  als  die  Blutung 
die  Grenze  nicht  überschreitet.  Dafs  auch  dergleichen 
.MutUrblutflüsse  eintreten  können,    besonders  bey 
Nichtsch  wangern  in  den  klimakterischen  Iahren,  bey 
plethorischen  Weibern  in  und  aufser  der  Schwanger- 
schaft, bey  partieller  Vollblütigkeit  des  Pfortader-  und 
Harnorrhoidalsystems,  bey  Milzverstopfungen,  bey 
Blutströmungen  mit  offenbarer  Polarisirung  nach 
Haupt  oder  Brust  und  Gebährmutter  u.d.gl.,  dieses 
wird  Niemand  läugnen ,  so  wie  auch  zugestanden 
werden  mufs,   dafs  bey  gewissen  Lpcalkrankbeiten 
des  Uterus  ein  eintretender  Mutterblutflufs  oft  das 
einzige  Mittel  sey,     die   Entwiekelung  oder  das 
Vorschreiten    der    krankhaften    Metamorphose  zu 
verhüten,  und  ein  solcher  Blutfiufsv,  wenn  er  auch 
nicht  kritisch  ist,  doch  als  solcher  geachtet  werden 
müsse.  Allein  Von  Blutflüssen  dieses  Charakters  kann 
hier  die  Bede  nicht  seyn ;  sie  gehören  nicht  in  die 
eigentliche  Sphäre  der  geburtshilflichen  Practik.  Der 
Geburtshelfer   hat  es   mit    den    Verhältnissen  der 
Schwangerschaft,  der  Geburt,  und  des  Wochenbettes 
zu   thun,   und  durch  diese   Verhältnisse  erhalten 
Mutterblutflüsse  eine  ganz  andere  Bedeutung.  Solche 
Blutflüsse  müssen  gestillt  werden,  wegen  ihrer  Gefahr 
für  Mutter  und  Kind,  und  das  oft  durch  die  positive« 
sten  Mittel,  um  jeden  Preis »  selbst  mit  Aufopferung 
der  Frucht,  um  die  Mutter  zu  erhalten,  wie  hey  der 
Placenta  praevia,  beym  Accouchemenb  force;  Glückes 
genug,  wenn  die  aufseren  Styptica  dazu  hinreichen. 
Und  endlich  hat  denn  die  medizinische  Erfahrung 
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Thatsachen  aufzuweisen ,  welche  über  dal  Gefährliche 
und  Nachtheilige  der  äußern  styptischen  Mhtel  zur 
Stillung  der  Mutterblutflüsse,  mit  welchen  sich  die 

* 

obstetricische  Praxis  eigentümlich  beschäftiget,  den 
demonstrativen  Beweis  führen  könnten?  '  Die  r>racti- 
sehen  Schriftsteller  beobachten  hierüber  ein  tiefes 
Schweigen,  und  das  Wenige,  was  von  Einzelnen,  wie 
z.  B.  von  dem  verstorbenen  Leibarzte  Metzler. 
geüufsert  wird»  reduzirt  sich  auf  Muthmafsungen  und 
theoretische  Besorglkhkeiten.     Die  Aeufserung  de» 
Herrn    Staatsrates    Hufeland    enthält  ebenfalls 
.keine  Thatsachen;  aber  es  ist  ein  mit  Ueberzeugung 
ausgesprochenes  Wurt,  und  ein  solches  Wort  aus  dem 
Munde  eines  solchen  Mannes  verdient  das  höchste  * 
Vertrauen  und  die  ernsteste  Beachtung  und  ist,  in 
gewissem  Sinne,  für  entscheidend  zu  achten.  Wir 
nehmen  es  dafür,  aber  nur  in  derjenigen  Beziehung, 
io  welcher  er  selbst  zu  wollen  scheint,  dafs  es  genommen 
werden  solle;  dafs  nämlich,  damit  nicht  sowohl  das 
Supprimiren  des  Mutterblutflusses   überhaupt,  als 
vielmehr  „das  zu  häufige  unu*  Unverständige 
Supprimiren"  bezeichnet  werden  soll.    Für  diesen  Fall 
mag  das,  was  wir  bisher  gesagt  haben  und  noch  sagen 
werden,  zum  blofsen  Commentare  und  zur  Vorbau« 
ung  eines  möglichen  Mifsverstandes  dienen.  Indessen 
erlaube  ich  mir,  bey  dieser  Gelegenheit  die  Resultate 
meiner  eigenen  Erfahrung  zur  öffentlichen  Kunde  zu 
bringen,  ohne  jedoch  ein  greiseres  Gewicht  darauf 
legen  zu  wollen  >  als  sie  verdienen.    Was  erstlich  das 
Puerperalfieber  anbelangt,  so  mufs  ich  betheuren»  dafs 
Simmolds  Journ.  IL  Bd.  t.St.  £ 
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unter  der  in  der  That  grofsen  Menge  von  Kranken 
dieser  Art ,  welche  ich  gesehen ,  beobachtet  und  zum 
Theile  selbst  behandelt  habe,  mir  nicht  ein  einziger 
,Fall  erineriich  ist,  wo  vom  Gebrauche  kalter  Fomen- 
tationen  die  Puerperalkrankheit,  nach  Causalitätsge- 
setzen ,  hatte  abgeleitet  werden  können.      Bey  den 
Meisten  dieser  Kranken  hatte  gar  kein  Gebrauch 
solcher  Mittel  statt  gefunden,  und  die  Wenigen,  wo 
die  blutstillende  Eigenschaft  der  Kälte  geltend  gemacht 
werde»  bleiben  frey  von  diesem  Fieber.    Ich  erinnere 
mich  vorzüglich  eines  in  meinem  Tagebuche  verzeich- 
neten Falles,  der  hierher  gehört,  »nd  der  sich  wegen 
der  grofsen  Verlegenheit ,  in  die  er  mich  versetzte  , 
meinem  Gedächtnisse  tief  eingeprägt  hat.  Er  trag  sich 
mit  einer  etwas  ältlichen  Dame  von  hohem  Hange  zu  » 
welche  zu  den  torpiden  Naturen  gehörtet  und  nach 
einer  langen  Zwischenpause  zu  der  fünften  Geburt 
ging*    Die  Gebährung  dauerte  sehr  lange,  weil  es  am 
Wehen  reize  gebrach.    Das  Nachgeburtsgeschäft  hatte 
denselben  Typus  und  Gang.    Es  fehlte  ah  energischen 
Contractionen  im  Uterus,  um  die  Lostrennung  der 
Placenta  zu  bewirken,  ob  ich  solche  gleich  durch  Rei- 
bungen und  spirituose  Begiefsungen  des  Unterleibes 
zu  sollicitiren  suchte.    Endlich  fing  die  Löfsung  an  , 
aber»  wie  vorauszusehen  war,  nur  partiell,  und  in 
demselben  Augenblicke  fing  auch  das  Blut"  häufig  zu 
fliefaen  an.   Das  Comprimlren  des  Bauches  und  Uterus 
stillte  wohl  die  Blutung  auf  kurze  Zeit,  aber  nicht 
constant.    Die  Dame  wurde  schwach ;  man  nahm  seine 
Zuflucht  zu  Riechmitte!,  zur  Zimmttinktur,  zum  Äether. 

- 
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Es  half  nichts»  die  Schwache  stieg  und  das  Blut  rann 
fort,  indem  die  Gebährmutter  sich  bald  contrahirie, 
bald  wieder  expandirte.  Ich  proponirte  dem  Medicut, 
einem  einsichtsvollen,  würdigen  Manne,  kalte  Auf- 
schläge über  den  Bauch ;  er  sah  die  Noth  und  konnte 
nicht  dagegen  sey  n,  obgleich  die  Dame  noch  im  Schweifte 

i 

von  den  Anstrengungen  bey  der  Geburt  lag.  Indessen 
führten  auch  die  kalten  Umschläge  nicht  zu  dem  er- 
wünschten Resultate,  und  da  keine  Zeit  weiter  zu  ver- 
lieren war»  so  schritt  ich  zum  Radikalmittel  und  voll- 
brachte  die  totale  Löfsung  und  Extraction  der  Nachge- 
burt mittelst  der  eingeführten  Hand,  worauf  die  Härn- 
morrhagie  auf  der  Stelle  stand.  Das  Wochen  belle  war 
wohl  mit  einigen  Fieberbe.wegungen  begleitet,  aber 
ohne  Zeichen  eines  Puerperalfiebers,  einer  Localent- 
Zündung  des  Uterus^  oder  sonstiger  krankhaften  Af- 
fectionen,  welche  auf  Rechnung  eines  supprimirten 
Schweifses  gebracht  zu  werden  pflegen;  die  Lochial- 
und  Milchsecretiön  gingen  gehörig  vor  sich,  und 
nach  10  Tagen  verlieis  die  Wöchnerin  das  Bette,  und 
befindet  sich  seit  dieser  Zeit  (ins  vierte  Jahr)  vollkom- 
men wohl.  Wenn  sich  bey  dieser  Dame  das  Puerperal- 
fieber  entwickelt  hätte,  so  würde  eine  3chulgerechte 
Theorie  um  die  Erklärung  nicht  verlegen  gewesen  sey  n, 
und  in  der  angebrachten  Kälte,  oder  vielleicht  mehr 
noch,  in  der  künstlichen  Lösung  der  Platenta  hinrei- 
chende Causalmomente  gefunden  haben. 

O!  wie  weit  entfernt  sind  wir  noch,  die  Natur 
dieses  Fiebers  ,  und  seine  Genealogie  zu  kennen. 
Wieyfcle  Wöehnerinnen  habe  ich  von  diesem  exitialen 
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Fieber  ergriffen  gesehen,  welche  die  in  jeder  Hinsicht 
normaleren  Geburten  hatten,  und  bey  denen  auch  nicht 
Einer  von  den  vielen  theoretisch  hie  her  bezüglichen 
Causalmomenten  in   Anspruch   genommen  werden, 
konnte!  Gewifs,  die  Bestimmung  des  Gr undur sachli- 
chen dieser  Krankheit,  die  klare  Einsieht  in  ihre  Cau- 
salverbindung  mit  Schwangerschaft,  Geburt  und  Wo- 
chenbette» gehört  zur  Zeit  noch  unter  die  Postulata 
der  Wissenschaft,  so  wie  die  wahre  Kurrnethode  unter 
die  Des  i  der  ata  artis.   Alles  waa  wir  von  ihr  wissen , 
reduzirt  sich  auf  empirische  Kenntnifs  der  Form,  und 
der  Krankbeitsprodukte.     Um  sich  hievon  zu  über« 
zeugen,  darf  man  nur  eine  Revision  hieher  gehöriger 
Schriften  aus  der  älteren  ,  so  wie  aus  der  neueren  und 
neuesten  Zeit  vornehmen.     Man  wird  finden»  dafa 
die  Aerzte,  welche  originell,  und  keine  Nachbeter 
aeyn  wollen,  weder  über  das  Wesen  der  Krankheit» 
noch  über  die  Heilmethode  einverstanden  sind,  und 
(was  noch  mehr  ist)  dafs  in  einem  kurzen  Zeiträume 
von  einigen  Jahren  Aerzte  von  grofsem  Namen  ihre 
Ansichten  und  Grundsätze  in  Behandlung  des  Puer- 
peralfiebers total  änderten,  und  nun  anpreisen,  waa 
sie  zu  einer  andern  Zeit  verwarfen,  und  verwerfen 9 
was  sie  damals  als  das  einzig  Wahre  und  Aechte  auf- 
gestellt  hatten.    Die  Mode  des  Tags  will,  dafs  man 
jezt  überall  Entzündung  wittere,  und  alles  durch 
Blutentziehung  heile.  Dafs  nicht  überall  Entzündung 
hafte,  wo  man  ihre  Zeichen  zu  erblicken  vermeynt, 
und  dafs  nicht  jede  Entzündung  ohne  Rücksicht  auf 

die  Eigenthümlichkeit  ihres  Charakters ,  des  ergriffe* 
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ncn  Organes,  des  Zeitpunktes  der  Krankheit,  des 
Gesammtzustandes  der  individuellen  Lebensverhält- 
nisse 9  der  herrschenden  Constitution  u.  s.  w.  Aderläs« 
*^n  vertraget  diefs  (was  doch  schon  die  Aelteren  wufs- 
ten)  scheint  man  vergessen  zu  haben.  Ja  scheint  es 
doch »  als  wollte  man  den  erzürnten  Genius  der  Kunst 
für  die  Wunden»  die  ihm  der  Brownianismus  schlug» 
durch  Blut  versöhnen.  £s  ist  loblich,  zur  Besinnung 
zu  kommen,  und  den  Schwerpunkt  zu  suchen,  den 
man  im  Taumel  verloren  hatte;  aber  mau  mufs  wia- 

« 

sen,  wenn  man  ihn  gefunden  hat,  und  nicht  durch 
einen  zu  weit  getriebenen  Antagonismus  neuerdings 
(nur  mit  entgegen  gesezter  Richtung)  exzentrisch  wer- 
den.   Was  auch  die  Erfahrnen  dieser  an ti brownischen 
Zeit  zu  Gunsten  des  dreisten  Bluten tziehens  beym 
Puerperalfieber  berichten  und  versichern  mögen»  da- 
durch wird  doch  der  Aderlafs  >  dieses  in  seiner  Art 
heroische  Mittel,  das  bej  Wöchnerinnen  nie  angewen- 
det  werden  sollte,  als  nach  klaren  Anzeigen,  noch 
lange  nicht  zu  einem  souveränen  Heilmittel  des  Puer- 
peralfiebers werden ,  wozu  sie  es  gern  erhoben  wissen 
möchten ,  man  mag  den  Genius  der  herrschenden  Con- 
stitution »  und  seinen  Einflufs  auf  die  Kurmethode  so 
hoch  anschlagen ,  wie  man  will.    Ich  räume  gern  ein, 
dafs  der  Aderlaß  beym  sporadischen  Kindbettfieber  zu- 
weilen nothwendig  werde,  aber  beym  epidemisch  herr- 
sehenden,  wie  er  besonders  in  Hospitälern  und  Ge- 
bährhäusern  vorkommt,  ist  er  selten  hülfreich  befun- 
den worden ,  und  das  nur  in  einzelnen  bestimmten  * 
Fallen»  das  heilet,  ausnahmsweise.  Wer  dieses  Fieber 
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im  Allgemeinen,  als  ein  reines  Entzündungs-  und 
Vulherationsfieber  behandelt,    und  dieser  Ansicht  zti 
Folge  Blut  verschwenden  zu  könqen  glaubt,  ist  gewifs 
nicht  auf  dem  rechten  Wege.    Ich  ehre  die  fremde  Er- 
fahrung, aber  ich  kann  meiner  Ueberzeugung  nicht 
loswerden,   welche  das  Resultat  eigener  Erfahrung 
ist.    Mit  alle  dem  wollte  ich  nur  nachweisen,  dafs  wir 
weder  eine  bestimmte  Kenntnifs  besitzen  von  dem» 
was  das  Puerperalfieber  (dem  Wesen  nach)  seye,  noch 
durch  welche  causale  Verhältnisse  es  gesezt  werde. 

Da  es  mir  blos  um  Wahrheit  zu  thun  ist,  (und 
ich  wünschte,  dafs  man  dieses  nicht  verkennen  möchte)» 
so  darf  ich  nichts  verschweigen  ,  was  zur  Sache  hört. 
Ich  glaube  nämlich  im  Laufe  meiner  Praxis  bemerkt 
zu  haben,  dafs  der  Gebrauch  geistiger  Mitteln,  zu 
Einreibungen  des  Bauches,  oiicht  ganz  frey  vom  Ver- 
dachte einer  schädlichen  Nachwirkung  sey,  welche  sich 
durch  einen  hartnäckigeren  und  heftigeren  Charakter 
der  Nachwehen  ausspricht,  eine  Nachwirkung,  welche* 
ich  nach  der  Anwendung  kalter  Fomentationen  nicht  , 
beobachtet  habe.  Auch  fand  ich  diese  Wirkung  weni- 
ger auf  den  Gebrauch  der  Naphthen,  als  anderer  Mit- 
tel  dieser  Art  erfolgen.  Üeber  den  Grund  dieser  Er- 
scheinung lassen  sich  nur  Vermuthungen  wagen.  Gewifs 
ist  es,  dafs  geistige  Stoffe  anders  wirken  müssen,  als 
kaltes  Wasser,  oder  Kälte  überhaupt.  Wenn  auch 
beyde  darin  zusammentreffen,  dafs  sie  Contractionen 
'  im  Uterus  hervorrufen ,  so  unterscheiden  sie  sich  doch 
wesentlich  in  ihren  Nebenwirkungen  auf  den  mensch- 
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liehen  Organismus  ,    welche  das  Resultat  der  Eigen- 
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thümlichkeit  und  Verschiedenheit  ihrer  Stoffe  sind. 
Die  geistigen  Dinge  erhöhen  den  Lebensprocefs,  in- 
dem sie  eine  stärkere  Reaction  in  allen  organischen 
Elementen,  besonders  im  Gefäfssysteme  und  in  der 
Sphäre  der  Irritabilität  erregen ;  mit  den  Contractionen 
des  Uterus  findet  daher  eine  synchronisch  vermehrte 
Thätigkeit  der  Gefäfse  und  verstärkte  Blutbewegung 

- 

statt,  welcher  Zustand  die  vorläufigen  Bedingungen 
zu  einem  entzündlichen  enthält,  und  leicht  in  den  sei- 
ben  übergehen  kann,  wenn  das  angehäufte  Blut  durch 
künstlich  unterhaltene  Contractionen  im  Uterus  sich 
zu  entleeren  gehindert  wird.  Die  Kälte  bewirkt  von 
diesem  Allem  das  Gegentheil;  indem  sieden  Lebens- 
procefs  mäfsiget,  und  auf  ein  Minimum  herabsezt, 
beruhiget  es  zu  gleicher  Zeit  die  Oscillationen  der  Or- 
gantheile,  vermindert  die  Zu-  und  Durchströmungen 
des  Blutes  ,  besänftiget  den  aufgeregten  Nervenreiz 
(wie  bey  Krämpfen  ,  von  denen  öfters  der  stärkere 
Blutabgang  abhängt),  und  sezt  eine  stärkere  Cahäsion 
-  in  den  Elementartheilen  der  Gebilde.  Dazu  kommt, 
dafs  man  zum  Gebrauche  der  geistigen  Mittel  öfters 
ohne  Noth,  ohne  bestimmte  Anzeige,  oft  nur  Vor- 
bauungsweise greift,  (weil  ihre  Anwendung  so  leicht, 
und  den  meisten  Frauen  zur  vermeintlichen  Verhütung 
eines  grofsen  und  schlappen  Bauches  willkommen  ist), 
dafs  man  zu  verschwenderisch  damit  verfährt,  zu  lange 
damit  anhält,  und  kurz,  nicht  umsichtig  genug  da- 
mit vorgehet.  Ich  glaube  daher,  dafs  die  kalten  Auf- 
schläge öfterer  bey  Mutterblut  flössen  in  der  Schwanger- 
Schaft,  während  der  Geburt  und  nach  der  Geburt  das 
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zweckmäfsigste  Stypticum  abgeben  würden  ,  da  näm- 
lich, wo  der  Blutflufs  in  dem  Gefolge  eines  offenbaren 
Orgasmus  erscheint.  Wo  Biutfl ufs  und  Lebensschwäche 
bey  einem  hoben  Grade  von  Sensibilität-  synchronisch 
sind,  da  scheint  von  der  interimistischen  Unterhaltung 
des  (freilich  immer  nur  bis  auf  einen  bestimmten 
Grad)  schwachen  Lebens,  das  Leben  selbst  abzuhän- 
gen, eine  Bedingung  welche  nichts  so  vollkommen 
erfüllet,  als  die  Kälte,  in  so  fern  sie  organische  Cohä- 
sion  vermehrt  und  den  Urairieb  der  Safte  vermindert. 
Wenn  aber  einmal  die  Lebensschwäche  einen  zu  hohen 
Grad  erreicht,  und  sich  über  alle  Systeme  verbreitet 
hat,  so  dafs  die  Receptivität  sehr  tief  gesunken,  und 
fast  erloschen  ist,  dann  sind  weder  die  kalten  Auf- 
schlage,  noch  selbst  die  Injectionen  mehr  vermögend, 
Contractionen  im  Uterus  zu  erwecken.    In  diesen  Ver- 
hältnissen, wo  die  Asphyxie  meistens  allgemein,  und 
in  dem  Uterus  nur  noch  in  einem  höheren  Grade  vor- 
handen ist,  mufs  das  Aeufserste  gewagt  werden,  wenn 
das  Leben  erhalten  werden  soll.    Ich  kenne  eine  Frau, 
welche  bey  ihrer  ersten  Niederkunft  nach  abgegange- 
ner Nachgeburt  einen  so  ungeheuren  Blutsturz  erlitt, 
dafs  der  Geburtshelfer,  da  kein  Mittel  fruchten  wollte, 
endlich  zu  einer  Flasche  Rh  um  griff  und  diesen  in  die 
Gebährmutter  einspritzte,  und  durch  diesen  verzweif- 
lungsvollen Schritt,  den  nur  die  bitterste  Noth  ent- 
schuldigen kann,  die  Verblutende  rettete.    Es  erfolgte 
weder  Entzündung,  noch  Puerperalfieber,  nocu  sonst 
eine  üble  Nachwirkung.    Ein  berühmter  hiesiger  Arzt, 
der  Augenzeuge  war»  gab  mir  zur  nöthigen  Belehrung 
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von  diesem  Vorfalle  eine  freundschaftliche  Notiz,  als 
mich  3  Jahre  darnach  das  eben  nicht  beneidenswerthe 
UfOoa  traf«  diese  Frau  bey  ihrer  bevorstehenden  zwey- 
ten  Niederkunft  zu  entbinden.    Indessen  langten  wir 
dieses  Mal  mit  dem  methodischen  Handhaben  und 
Comprimiren  des  Bauches  und  Uterus ,  und  mit  reich- 
licher Anwendung  geistiger  Mittel  von  innen  und 
aussen  in  so  weit  aus,  dafs  der  eingetretene  Blutflufa 
in  Schranken  9  und  ohne  Lebensgefahr  blieb.  Auch 
dieses  Mal  verlief  das  Wochenbette  glücklich,  und  ohne 
alle  übeie  Folgen.   Ein  grofser  Arzt  erzählte  mir  gele- 
ge n hei t lieh,  dafs  Ne  ssi  zu  Pavia  eines  Tages  von 
einer  Hebamme  zu  einer  eben  entbundenen  Frau,  die 
an  einem  fürchterlichen  Blutsturze  litt»  gähe  von  der 
Strafte  im  Vorübergehen  zu  Hülfe  gerufen  ward ,  und 
als  er  die  dringende  Gefahr  erblickte,  und  gerade  nichts 
anderes  bey  der  Hand  war,  er  eine  Flasche  Brand  wein, 
die  zufällig  da  stand ,  ergriffe,  und  leztern  in  die  Ge- 
b'ahrmutter  einspritzte.     Auch  hier  war  der  Erfolg 
glücklich.    Diese  Beispiele  zeigen,  was  Injectionen 
vermögen »  und  was  ein  asphyktischer ,  paralisirter 
Uterus  für  starke  Beize  vertrage.  Sie' beweisen  ferner, 
dafs  es  in  der  obstetricischen  Praxis  Ereignisse  gebe, 
wo  ein  empirisches ,  rasches ,  determinirtes  Handeln 
mehr  werth  ist,  als  ein  schulgerechtes  Zaudern  und 
Schwanken ,  in  theoretischer  Befangenheit  und  gelehr- 
ter Unbehtilflichkeit.    Und  gesezt  auch,  in  einem  so 
entscheidenden  Augenblicke,  der  kaum  der  schnellesten 
Ueberlegung  Platz  Jäfst,  thuc  der  Künstler  einen  zwey- 
deutigen  Schritt,  der  sich  vor  dem  Bichteratuhle  der 
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Theorie,  die  verlangt,   dafs  die  Motive  des  Handels 
immer  auf  der  Goldwage  scrupulos  abgewogen  werden  ' 
«ollen,  nicht  ganz  rechtfertigen  lassen,  wer  wird  es 
wagen,  das  Verdammungsurtheil  auszusprechen  ?  Wenn 
mancher  feine  und  strenge  Theoretiker  hinter  demStu- 
dierpulte  die  kritischen  Situationen  kennete,  in  welche 
sich  der  practische  Geburtshelfer  oft  versezt  sieht;  wenn 
er  selbst  in  solchen  kritischen  Situationen  die  Holle  des 
Handelnden  übernehmen  müfste,  er  würde  sicherlich 
seine  Forderungen  nicht  so  weit  treiben,  und  das  Cen- 
soramt  nicht  mit  solcher  Strenge  handhaben,  und  sich 
vielleicht  erinnern ,  dafs  der  Mensch  bey  dem  unver- 
muteten Erscheinen  einer  grofsen  Gefahr,  deren  Be- 
seitigung die  schnelleste  Eile  erfordert,  nicht  immer 
die  besserev  Wahl  der  Mittel  in  seiner  Gewalt  habe, 
und  dafs  auch  der  besonnenste  Künstler  Mensch  bleibe. 
Was  auch  gegen  den  Gebrauch  der  äufaerlichen  Styp- 
ticabey  Mutterblutflüssen  der  Neuentbundenen  für  Ein- 
wendungen gemacht  werden  mögen,  so  mufs  ich  doch 
gestehen,  dafs  ich  noch  nie  Ursache  hatte,  ihre  An- 
wendung zu  bereuen,    wohl  aber  sind  mir  ein  paar 
Fälle  vorgekommen,  wo  ich  es  hintenher  sehr  bereuen 
inufste-,  sie  nicht  angewendet  zu  haben.     Ja  es  sind 
mir  einige  consecutive Blutungen  in  und  bald  nach  dem 
Wochenbette  aufgestofsen,  wo  ich  nichts  so  sehr  be- 
dauerte, als  dafs  wegen  schon  zu  weit  gediehener  Ver-  V 
schüefsung  des  Mutterhalses  von  den  Injectionen  kein 
Gebrauch  mehr  gemacht  werden  konnte.     ich  gebe 
gern  ku,  dafs  solche  Nachblutungen  nicht  immer  auf 
einer  localen  ,   sondern  mehr  auf  einer  universellen 
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Ursache  beruhen ,  deren  gründliche  Heburig  auch  uni- 
verselle Mittel  erheischet;  allein  die  Blutung  wird, 
sobald  sie  excedirt,  zu  einem  lebensgefährlichen  Sym- 
torn,  wenn  es  auch  die  Krankheit  selbst  nicht  ist,  und 
erfordert  für  eine  bestimmte  Zeit  mehr  Rücksicht»  als 
das  Grundursächliche  der  Krankheit.  Wenn  sich  daher 
der  Arzt  auch  das  Gebidt  dieser  Krankheitsform  vindi- 
zirt,  so  nimmt  er  doch  keinen  Anstand ,  den  Geburts- 
helfer in  die  Sphäre  der  Berathung  und  Behandlung 
zu  ziehen,  wenn  Gefahr  erscheint»  so  wie  er  es  auch 
mitr  dem  Wundarzte  zu  halten  pflegt  bey  andern» 
selbst  kritischen  Blutflüssen,   welche  die  Schranken 
durchbrechen.    Uebrigens  gestehe  ich  gern»  dafs  wir 
mit  der  Lehre  der  Mutterblutflüsse  noch  nicht  im  Rei- 
nen seyen,  und  dafs  wir  die  organisch -vitalen  Bedin- 
gungen dieser  krankhaften  Erscheinung  noch  nicht 
genau-  kennen,  und  dafs  der  Mangel  dieser  Kenntnifs 
den  eigentlichen  Grund  enthalte»  warum  unsere  Be- 
ll an  dl  ungsweise,   weniger  den  geläuterten  Ansichten 
und  Grundsätzen  einer  rationellen  Kunst,  als  den  Vor- 
schriften einer  empirischen  Taktik  Genüge  leiste.  Ein 
schicklicherer  Anlafs  wird  mir  vielleicht  Gelegenheit 
geben,  mehr  hierüber  zu  sagen,  als  es  der  Zweck  die- 
ser Blätter  gestattet. 

In  Bezug  auf  Verhärtungen  und  andere  Desorga- 
nisationen des  Uterus,  welche  in  die  Reihe  übler  Nach- 
wirkungen gestellt  werden,  die  vom  Gebrauche  äufse- 
rer  Styptica  bey  Gebährmutterblutflüssen  entstehen 
sollen,'  habe  ich  nur  so  viel  zu  erinnern,  dafs  die  Re- 
sultate meiner  in  diesem  Gebiete  gesammelten  Erfah- 
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rungen  dieser  Vorstellung  nicht  das  Wort  sprechen« 
Wahr  ist  es,  die  Mefyrzajil  der  Exemplarien  dieser  Art 
Kranken ,  die  mir  vojritommen,  besteht  aus  verheira- 
teten Weibern  oder  Wittwen,  welche  sehen  gebohren 
haben.   Bcy  Vielen  ergibt  es  sich  aus  der  Anaranesis, 
dafs  sie  schwere,  mit  grofser  Anstrengung  verbundene 
Geburten  hätten,  ohne  dafs  jedoch  gerade  heftige  Mut- 
terblutflüsse,  «Jie  durch  äufsere  Styptiea  gestillt  wer- 
den mufsten,  immer  dabey  zugegen  waren ;  bey  Vielen 
hingegen  ging  die  Gebährnng  ganz  leicht  und  glücklich 
von  Statten.    Nicht  unbedeutend  ist  die  Zahl  solcher 
Verheiratheten ,  die  in  einer  unfruchtbaren  Ehe  leben, 
und  nie  gebohren  haben.    Am  seltensten  kommen  mir 
lungfern  mit  dieser  Krankheitsform  zur  Untersuchung 
vor,  und  die  mir  vorkommen  sind  solche,  die  sich  den 
klimakterischen  Jahren  näheren,  oder  sich  schon  darin 
befinden.    Nach  diesem  Calcul  könnte  gefolgert  wer- 
den, dafs,  wo  einmal  der  Keim  zu  diesem  Uebel  vor* 
handen  ist,  die  Entwicklung  desselben  allerdings  durch 
die  Gebährung  begünstiget  werde»  nicht  aber  dafs  die 
Styptiea  als  vorzügliches,  äußerliches  Causalmoment 
dabey  mitwirkten.    Es  sind  mir  nur  ein  paar  Fälle 
bekannt,  wo  die  Denkgesetze  einen  solchen  Schlufs 
zu  rechtfertigen  scheinen.   Der  eine  Fall  betraf  eine, 
mit  einem  russischen  Edelmanne  in  einer  unfruchtba- 
ren Ehe  lebende  deutsche  Frau  in  den  besten  Jahren, 
welche,  die  Gewohnheit  hatte,  sich  täglich  die  Scheide 
mit  eiskaltem  Wasser  auszuspritzen.    Es  erfolgte  ein 
Scirrhus  im  Vaginalstücke,   der  in  Krebs  überging. 
Der  zweyte  Fall  trug  sich  mit  einer  Offiziers- Frau  zu, 
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die  ein  einziges  Mal  schwanger  wurde,  und  abordne, 
dabey  aber  einen  so  heftigen  Blutfluö  bekam  »  dafs 
man  kalte  Aufschlage  zu  Hülfe  nehmten  mufste.  Es 
erfolgte  darauf  ein  Fieber  mit  ßtarkfcn  §chraerzen  im 
Unterleibe  und  Utertiss  welcher  Zustand  jedoch  geho- 
ben wurde»    und  eine  vollkommene  Genesung  zur 
Folge  hatte.    Die  Frau  litt  in  der  Folge  an  hysterischen 
Krämpfen,  die  sich  zulezt  im  Genitalsystem  conzen- 
trirten»  und  auf  die  Menstruation  einen  bestimmten 
Einflufs  nahmen.   Endlich  nach  mehrern  Jahren  ent- 
stand  ein  verdächtiger  Ausflufs  aus  der  Scheide,  mit 
Schmerzen  im  Kreutze,  im  Uterus,  in  den  Schenkeln, 
die  Menstruation  wurde  unordentlich,  und  artete  zu- 
lezt  in  einen  permanenten  jauchigen  Blutflufs  aus» 
der  abscheulich  roch,  und  auf  eine  carcinpmatose 
Desorganisation  des  Uterus  hindeutete,  welche  auch 
die  Exploration  nachwiefs.   Indessen  wer  nimmt  die 
Gewährleistung  auf  sich  für  die  unbedingte  Richtig- 
keit' dieser  pathogen ischen  Beweisführung?   Es  sind 
mir  schon  einige  Frauenzimmer  vorgekommen,  welche 
die  (in  meinen  Augen  üble)  Gewohnheit  hatten ,  die 
äufseren  Genitalien  kalt  zu  waschen,  auch  wohl  aus 
Reinlichkeit,  oder  des  Heilungszweckes  wegen  (beym 
weifsen  Flusse)  kalte,  sogar  chemisch  zusammenzie- 
hende Injectionen  in  die  Scheide  zu  machen,  ohne 
dafs  Desorganisationen  im  Uterus  erfolgt  wären.  Und 
wie  oft  geschieht  es  nicht,  dafs  kalte  Aufschläge  und 
selbst  Injectionen  gegen  die  Blutung  beym  Abortus  in 
Gebranch  gezogen  werden,  ohne  dafs  üble  Folgen  die- 
ser Art  bemerkbar  würden?  Wie  viele  Frauen  haben 
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schwere  Geburten,  wie  viele  werden  durch  sehr  an- 
greifende vulnerirende  Operationen  entbunden ,  wie 
Viele  von  den  Einen,  wie  von  den  Andern  (denn  auch 
eine  mechanisch- schwere  natürliche  Geburt  ist  einer 
schwerer  Vulneration  gleich  zu  acht«  n)  werden  nach 
'der  Entbindung  mit  Zufällen  eines  entzündlichen  Zu- 
Standes  der  intern  Genitalien  befallen,  ohne  dafs  da- 
durch der  Grund  zu  Desorganisationen  des  Uterus  ge- 
legt  würde?  Was  folgt  hieraus?  Wenn  ich  nicht  irre, 
so  viel,  dafs  der  Sctrrhus  und  Krebs  eine  eigene  or- 
ganische Anlage  voraussetze,  in  deren  innere  Verhält- 
nisse wir  noch  keinen  klaren  Blick  gethan  haben» 
und  dafs  ohne  diese  eigen thüm liehe  Anlage  keine 
Metamorphose  dieses  Charakters  zu  Stande  komme. 
Darin  mag  es  auch  liegen,  warum  die  Extirpation  des 
Krebsest  nur  leider!  zu  oft  keine  radicale,  constante, 
sondern  nur  eine  vorübergehende,  scheinbare  Heilung 
bewirket,  und  der  Krebs  nach  der  Operation  früher 
oder  spater,  manchmal  sehr  bald,  noch  vor  zu  Stande 
gekommener  Vernarbung  der  Operationswunde  wieder 
zurückkehrt,  oder  an  einer  andern  verwandten  Partie 
neuerdings  hervorbricht.  Ueberhaupt  kennen  wir  die 
organische  und  dynamische  Wirkungssphäre  des  Uterus 
und  seiner  Territorialfcheile  noch  zu  wenig,  um  die 
Phänomene  zu  erklären  und  zu  würdigen  ,  die  in  den 
verschiedenen  Perioden  und  Verhältnissen  des  weib- 
liehen  Lebens  an  seinem  Horizonte  beobachtet  wer* 
den.  Es  gibt  weibliche  Individuen,  die,  ich  möchte 
sagen,  ganz  Uterus  sind  y  und  bey  denen  dieses  Organ 
gleichsam  den  Centraipunkt  des  Lebens  ausmacht  in 
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Gesundheit  und  Krankheit.    Es  sind  mir  geile >  sonst 
reinliche  und  gesunde  Frauenzimmer  zum  Untersuchen 
in  die  Hände  gekommen ,  deren  Atmosphäre  den  be- 
stimmten weiblichen  Geschlechtsgeruch  weit  um  sich 
her  verbreitete  »  und  meine  eben  nicht  empfindlichen 
Biechnerven  schon  in  beträchtlicher  Ferne  widerlich 
afficirte.    Es  gibt  andere,  wo  der  Uterus  eine  sehr 
untergeordnete  Rollein  der  Totalität  des  Organismus 
spielt»  und* nie  zum  dominirerfden  Organe  wird.  Bey 
sehr  Vielen  jedoch  erhebt  er  sich,  wenigstens  in  be- 
stimmten Zeit  Verhältnissen »  zur  Stelle  ejnes  Centrai- 
körpers von  untergeordnetem  Range,  und  bringt  grofse 
Excentrizitäten  in  die  Bahnen  der  übrigen  Systeme. 
Die  Folgen  davon  sind  Krankheitsformen  eigener  Art, 
die  öfters  universell  werden,  und  bald  mehr  den  rein 
somatischen  Charakter  an  sich  tragen,  wie  das  Puer- 
peralfieber, bald  mehr  in  das  Gebiet  der  Psyche  hici- 
überspielen,  wie  der  Hysterrismus  und  die  Nympho- 
manie, öfters  aber  local  bleiben,   und  ihre  univer- 
selle^ Tendenz  in  Produkten  organischer  Metamorpho- 
sen des    Uterus  und  seiner  Mitgebilde  erschöpfen, 
wohin  vielleicht  einige  Arten  von  falschen  Schwan- 
gerschaften ,   (besonders  die  Mola  hydatidea),  cße 
Eyerstockwassersucht ,    die  chaotischen  Massen  von 
Fett,  Haaren,  Knochen,   Zähnen  in  den  Ovarien, 
und  ein  Theil  der  Desorganisationen  und  After- 
vegetationen des  Uterus  gehören.     Ich  will  daher 
nicht  behaupten,    dafs  der  unvorsichtige  Gebrauch 
äufserer  Styptica  bey  solchen  Personen  9  welche  eine 
besondere  ursprüngliche  Anlage  zu  organischen  Dege- 
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nerationen  des  Uterus  besitzen  »  nicht  zu  einem  'aufse- 
ien Cauaalmomente  werden»  und  die  Entwickelung 
des  Degenerationsprocesses  nicht  sollte  beschleunigen 
können;  allein  ich  glaube,  dafs  wo  diese  ursprüngliche 
Anlage  nicht  existirt,  die  tilyptica  diese  Wirkung  nicht 
hervorbringen  »  und  dafs  die  innern  Causalmomente 
dieser  Metamorphosen  auf  einem  tiefern ,  unsrer  Ein- 
sicht entrükten  Grunde  beruhen.  Erst  in  diesen  Tagen 

_  j^am  eine  durch  zehn  Jahre  verheirathete  und  bis  nun 
unfruchtbar  gebliebene  sehr  robuste»  36  Jahre  alte  Frau 
von  biliösem  Habitus,  die  aufser  vorübergehenden  9 
meist  durch  Brechmittel  gehobenen  Saburalkrankheiten 
nimmer  gesund  war»  zu  mir,  um  sich  Rathes  zu  erholen 
wegen  eines  seit  acht  Monaten  anhaltenden  Blutab- 
ganges »  der  bald  stärker,  bald  schwacher  flofs,  je 

.  nachdem  sie  sich  mehr  oder  weniger  bewegte,  (sie  war 
eine  Wäscherin ,  hatte  mehrere  herrschaftliche  Häuser 
zu  bedienen,  verdiente  sich  viel  Geld,  mufste  sich  aber 
dabey  sehr  plagen,  und  stark  anstrengenden  Arbeiten 
unterziehen)  ohne  allen  üblen  Geruch»  ohne  die  min* 
deste  schmerzhafte  Empfindung  oder  sonst  ein  Zeichen 
von  Krankheit  war.  Selbst  die  Menstruation  hielt  ihren 
Typus»  wie  in  gesunden  Tagen,  auch  der  Beyschlaf 
geschah  ohne  Schmerzen.  Es  war  mir  etwas  auffallend  9 
dafs  eine  so  ve/dachtlos  scheinende  Blutsecretion  sich 
gegen  alle  bisher  angewandte  Mittel  so  hartnäckig 
bewies,  und  ich  mufste  ihre  Unwirksamkeit  auf  Rech- 
nung der  fortgesetzten  Lebensart  schreiben,  von  wel- 
cher ich  das  Uebel  herleitet.  Bey  allem  dem  trauete  ich 
dem  äufsern  Anscheine  der  Dinge  nicht,  und  bestand 
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äuf  einer  Vägihahiatersuchung,  die  mir  iiicjit  ohod 
anfängliche  Schwierigkeit  zugestanden  ward.'  Ich  fand 
zu  meinem  Erstaunen  das  ganze  Vagina tatück  des 
Uterus  in  eine  grofse>  höckerige*  unförmige  scirrhüse 
Masse  ausgeartet»  die  jedoch ,  selbst  bey  einem  minder 
schonenden  Befühlen»  ohne  alle  schmerzhafte  Sensation 
blieb.    Fälle  dieser  Art  sind  mir  schon  mehrere  vorge- 
kommen*  und  zwar  bey  Weibern  der  arbeitenden  # 
und  müfs igen Klasse ,  und  ich  pflege  daher  nie  bey 
thronischen  Blutv  oder  andern  Ausflüssen  aus  der 
Scheide  die  Exploration  zU  vernachlässigen.  Man 
forscht  nun  freilich  in  solchen  Fällen  (was  wohl  nicht 
getadelt  werden  kann)  nach  innern  und  äufsern  Cau- 
ealverhältnissen  >  und  das  meiste  Mal  glaubt  man  sie 
auch  aufgefunden  zu  haben;  allein  wird  unsre  Einsicht 
in  das  Bedingende^  Genetische  des  Processes»  wodurch 
eolche  Metamorphosen  zu  Stande  kommen  >  dadurch 
klarer?   Ich  zweifle;    Ein  genialer  Arzt  unsrer  Zeit 
wirft  die  Frage  auf:  warum  das  Quecksilber  die  Sy- 
philis und  nicht  den  Cancer  heile,  da  doch  beyde  Krank- 
heitsformen in  manchem  Betracht  so  viel  Achnliche* 
knit  einander  gemein  hätten?  und  antwortet  darauf: 
weil  in  der  Syphilis  die  Productivität  zur  Aiienation 
von  Aufsen   den.  Anftofs  erhalte  >  und  dagegen  mit 
glücklichem  Erfolg  ankämpfe,  beym  Krebs  hingegen 
die  Abartung  der  Production  nicht  clurch  Aristofs  von 
Aufsen»  sondern  durch  Abartung  des  innern  Prinzips 
Vermittelst  eines  in  dem  Innern  der  Zeugungsörgane 
Entstandenen   Contagiums    bewirkt    werde  i  gegert 
welche  die  Heilkraft  der  Natur  nfclhs  vermöge.  Er' 
St mbolds  Journ.  11.  Bd.  y.  6u  f 


nennt  daher  diese  exitiale  PlasticiräJsdeßexion  Mänie 
der  productiven  Natur,  die  auf  Zerstöhrung  ihrer  Selbst* 
und  ihres  Werkes  ausgehet.  In  der  That  gibt  es  syphi- 
litische Formum Wandlungen  des  Uterus9die  viele  Aehru 
liebkeit  mit  der  scirrhüsen  und  cancröfsen  haben  *  die 
wesentliche  Verschiedenheit  ihrer  Natur  aber  dadurch 
beurkunden,  dafs  jene  heilbar  durch  Quecksilber  sind* 
diese  aber  nichts  wie  ich  Beispiele  gesehen  habe.  So 
wie  nun  bey  einer  syphilitischen  Blennorhoe  durch  die 
rücksichtslose  Anwendung  6  typ  tisch  er  Vaginalinjectio- 
nen  die  indem  syphilitischen  Krank  hei  tsprocefs'  be* 
fangene  Natur  zu  plastischen  Umbildungen  im  Uteruä 
und  andern  Sexualparthieen  gestimmt  werden  kannf 
so  ist  es  auch  gedenkbar,  wie  bey  einer  erat  im  Werden 
begriffene  scirrhösen  Metamorphose,  oder  auch  nur  bey 
einer  Tendenz  dazu  die  gewaltsame  Supprimirung  eines! 
dabey  statt  findenden  und  die  krankhafte  ProductivU 
tat  ableitenden  und  im  Afterbilden  hindernden  Blut* 
flusses  durch  äufsere  Styptiea  die  Entwickelüng  des 
Scirrftus  und  seinen  Uebergang  in  Krebs  beschleunigen 
könne.  Es  wird  daher  beym  Gebrauche  der  äufsera 
Styptiea  in  Mutterblutflüssen,  so  wie  bey  Jenem  der 
innern,  sehr  vieles  auf  die  eigen thümlichen  Verhält 
nisse  des  individuellen  Falles  ankommen,  in  welchem 
sie  angewendet  werden«  .  Es  gibt  Fälle  in  der  geburts- 
hülflichen  Praxis,  wo  sie  wenige  ode"r  keine  oder  hoch» 
stens  nur  palliative  Hülfe  leisten,  und  die  radicale  Stil- 
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hing  des  BIntßusses  auf  einer  obstet  Heischen  Operation 
beruhet,  z.  B.  bey  der  Flac.  praevia ,  bey  verspätetem 

Abgange  des  halb  getrennten»  Mutterkuchens,  beym 
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früheren  Abortus  u.  a.  w.  Welcher  einsichtige  Geburts- 
helfer würde  hier  den  Stypticis  allein  vertrauen? 
Üeberhaupt  kann  blofa  allein  die  drohende  oder  wirk* 
'lieh  schon,  ein  brechende  Gefahr  die  An  Wendung  äufserer 
Styptica  rechtfertigen.    Ist  diese  vorüber»  so  ist  kt in 
Grund  Vorhanden *  sie  ferner  fortzusetzen ,  ja  die  Er- 
fahrung  lehrt*  dab  ein  lang  anhaftender  Gebrauch 
dieser  Mittel ,  besonders  der  Kälte,  nichts  nütze»  und 
weit  entfernt,  den  Mutterblutflufs  zu  stillen,  ihn  am 
Ende  noch  verhiehrfe,  Und  dals  wenn  er  den  chroni- 
schen Charakter  anzunehmen  scheint*  Und  mehr  auf 
Verminderte  Vitalität  des  UterUs  von  torpider  (oder  mit 
Brown  zu  reden,  von  indirekter)  Schwache  beruhet,  die 
Wärme  iri   Verbindung  geistiger  Mittel  (z.  Ii.  ein 
warmer  Breyümschlag  mit  Kampfergeist  irrorirt  und 
auf  den  Ünterbauth  gelegt,)  unter  solchen  Umständen 
Sveit  mehr  leiste  >  wenigstens  habe  ich  diese  Methode 
bey  Blutflüssen  Neuehtbundeher,  die  sich  ins  Wochen- 
bette prOtfahirten*  einige  Male  mit  Erfolg  anwenden 
gesehen.    Ich  verstehe  daher  nicht  *  Welche  Beziehung 
die  Büge  haben  möge,*  Welche  den  *,so  häufigen  Nach» 
gebrauch  zusammenziehender  Injektionen  nach  der 
Entbindung"  trifft.  Von  einem  solchen  Nachgebrauche, 
zumal  von  einem  häufigen*  Weifs  man  hier  Lahdes 
nichts*  Und  wo  er  eingeführt  ist)  verdient  er  allerdings 
'Tadel.    Mari  macht  in  Wien,  so  Viel  mir  wenigstes  be- 
kannt ist*  nur  selten  Gebrauch  von  zusammen  ziehen* 
den  Injektionen*  und  auch  selbst  datin  nur  da*  wo  sie 
dringlich  nothweridig  werden.    Wo  das  Leben  nicht 
auf  dem  Spiele  stehet*  und  die  andern  Mittel  ihre  Hülfe 
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nicht  versagen  ,  fallt  Niemanden  ein,  sie  anzuwenden* 
Wie  oft  tritt  ein  häufigerer  Blutabgang  bey  Neuent* 
bundenen  ein,  der  ohne  kalte  Aufschläge,  und  ohne 
zusammenziehende  Injectionen  in  Schranken  gehalten! 
wird!  - 

„Wenn  wir  endlich  bedenken,  wie  höchst  wichtig 
und  der  zartesten  Schonung  werth  der  Sinn  der  Schaam- 
haftigkeit  und  Keuschheit  ist."  Dieser  Punkt  enthält 
fruchtbaren  Stoff  2u  Reflexionen,  die  hier  nicht  durch«  . 

—  *  j 

geführt  werden  können.  Auch  Jiabe  ich  mich  darüber 
schon  in  meiner  Volksschrift  erklärt,  -Die  weibliche 
Keuschheit  kann  nicht  gefährdet,  noch  weniger  ver- 
lezt  werden  durch  die  Dazwischenkunft  eines  Mannes, 
der  keine  andere  Absicht  hat»  als  zu  helfen,  und  in 
Absicht  auf  das  was  er  thun  will,  und  was  er  wirklich  , 
thut,  als  Geschlechtslose  anzusehen  ist«  Und  wie  kann, 
die  Tugend  des  Weibes  in  Gefahr  gerathen  durch  eine 
obstetricische  Behandlung  des  Leibes?  Man  wird  sich 
doch  wohl  nicht  auf  den  Conventionellen  Keuschheits- 
zwang des  Orients  berufen  wollen,  der  wahrlich  nicht 
auf  weiblicher  Tugend  beruhet!  Es  wäre  freilich  .zu 
wünschen,  dafs  der  weibliche  Zartsinn  für  Zucht  und 
Keuschheit  mehr  geschont, und  nicht  durch  den  schlüpf-  * 
rigen,  leichtfertigen  Conversationston  der  Zeit»  durch 
die  tolerirten  Beyspiels  öffentlichen  Aergemisses,  durch 
üppige  tUeidertrachten  ,  durch  wollustathmende  Ge- 
mäjde,  durch  verführerische  Romane  u<  s.  w-  System- 
mäfsig  untergraben  würde,  wie  es  leider!  nur  zu  seh* 
geschieht.  Aber  es  schmekt  nach  pietistischer  Rigoro- 
sität und  nach  Pharisäiamus ,  wenn  man  aus  Tugend« 
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scheue  Anstand  nimmt,  das  verunglückte  Geschöpf 
aus  dem  Brunnen  zu  ziehen,  weil  esSabbath  ist.  Doch 
überlassen  wir  dieses  einstweilen  den'Moralisten.  Für 
uns  ist  der  physikalische  Gesichtspunkt  wichtiger.  Es 
fragt  «ich  nehmllch:  Ist  Mannerbeystand  und  Hülfe 
den  Gebährenden  nützlich ,  ist  sie  ihnen  nothwendig? 
Ton  der  Beantwortung  dieser  Frage  wird  es  abhängen» 
ob  sie  auch  anständig  und  erlaubt  sey.  Wir  werden 
im  Verfolge  Mehrere*  darüber  zu  sprechen  Gelegenheit 
haben. 

* 

„So  müssen  wir  dem  Verfasser  (Hrn.  Dr,  Faust) 
vollkommen  recht  geben,  dafa  durch  unsere  zu  grofse 
Kunstgeschäftigkeit  bey  dem  Geburtsgeschäfte  und 
besonders  durch  das  Uebcrtragen  desselben  im  Allge- 
meinen in  die  Hände  der  Männer ,  gewifs  weit  mehr 
Uebel  als  Gutes  bewirkt  werde."  Mit  dieser  Schlüte- 
folge  kann  ich  nicht  einverstanden  seyn  ,  ja  ich  bin 
sogar  der  Meynung ,  dafs  der  Syllogismus,  worauf  er 
beruhet,  so  gestellt  werden  Jkönne,  dafs  sich  gerade 
das  Gegenthell  daraus  beweisen  lasse.  Freylich  wenn 
man,  wie  hier  geschieht,  in  den  Prämissen  von  einer 
,zu  grofsen,  das  ist  kunstwidrigen  Geschäftig- 
keit, von  welcher  die  ächte  und  einzig  wahre  Geburts- 
hülfe  nichts  weifs,  nichts  wissen  soll,  ausgehet,  wenn 
man  ferner  den  hypothetischen  Satz  mit  auf- 
nimmt, dafs  es  vorzugsweise  die  Männer,  die  Geburts- 
helfer seyen,  welche  sich  dieser  zu  grofsen  Kunstge- 
echäftigkeit  schuldig  machen  ;  so  mufs  allerdings  die 
Sehl ufsfolge  ein  Urteilsspruch  gegen  die  Männer* 
.hülfe  werden.   Allein  wer  ist  denn  mehr  von  der  Wahr- 
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heit  durchdrungen,  dafs  Kunstgescbäftigkeit  nicht  fii» 
wahre  Kunsthülfe  zu  achten  ,  und  zwischen  beyden  ein, 
wesentlicher  Unterschied]  sey,  als  gerade  die  Männer, 
die  Geburtslehrer-  und  Helfer?  Wird  dieses.  Thema, 
nicht  in  allen  Büchern,  auf  ^llen  Lehrkanzeln«  wo  rei- 
ner Sinn  für  Natur  und  Kunst  herrscht,  gepredigt?  Und 
sind  nicht  es  gerade  die  Weiber,  die  Hebammen,  welche 
fliese  grofse  Wahrheit  verkennen»  und  täglich  dagegen 
sündigen?  Ist  es  doch  nicht  Herr  Dr.  Fausrt  allein, 
der  gegen  d\e  zu  grofse  Kunstgeschäftigkeit  der  Heb- 
ammen Klage  führt;  es  ist  die  gemeinsame  Klage  aller.' 
Geburtshelfer  und  selbst  des  großen  Publikums.  Und 
eben  darin  liegt  der  Grund,  warum  man  die  Hebam- 
menhülfe  scheuet,  una*  sich  nach  Männerhülfe  sehnet. 
Man  überredet  sjch  dabey,  dafa  die  Männer,  wenn  sie 

_  • 

auch  vielleicht  über  die  Gebühr  kunstgeschäftig  sind, 
doch  wenigsten?  wissen,  was  sie  thun  ,  und  dafür 
verantwortjich  bleiben,  dafs  dieses  aber  bey  den  wenig- 
sten  Hebammen  der  Fall  sey,  weil  ihre  Geschäftigkeit 
mit  Unwissenheit  gepaart  ist,  und  oft  in  Verwegenheit, 
und  Dummdreistigkeit  ausartet,  JDie  Gegner  der 
inännlichen  Geburtshülfe  werden  doch  die  Annahme 
gelten  lassen,  dafs  ihr  in  scientifischer  und  artistischer 
Jiinsicht  der  Vorzug  vor  der  Hebamirjenhülfe  gebühre  ; 
ist  aber  dieses,  entschieden,  so  kann  gar  keine  Frage 
luehr  seyn,  welche  von  beyden  überhaupt  die  vorzüg- 
lichere, erspriefslichere  und  wünschenswertere  sey. 
Pas  Nichthandeln  in  der  Geburtshülfe  *st  auch  ein, 
rvunsthandeln  und  erfordert  eben  so  viele  Einsicht,  als 
das  mechanische  Operiren;  denn  da^  Eine  schadet  so, 
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viel  als  das  Andere,  wenn  es  mit  dem  Kunsfgebote 
streitet;  demnach  wird  der -einsichtsvollere  Künstler 
besser,  als  die  halbwissende  Hebamme  zu  benrtheilen 
und  zu  unterscheiden  verstehen ,  wo  das  Eine  und  das 
Andere  seinen  Platz  findet.  Es  ist  doch  wohl  auch 
eine  einseitige  Ansicht,  wenn  man  dafür  hält,  das 
ganze  Geheimnifs,  und  das  einzige  Verdienst  dfr  Ge- 
burtshilfe beruhe  auf  der  grofsen  Kunst«  nichts  zu 
thun,  wo  es  sich  nicht  von  Kaiserschnitten,  Excere- 
brationen,  Zangen-  und  Hebelgeburten  u.  d.  gl  han^ 
delt.  Mechanische  Kunstfertigkeit  ist  ein  höchst  noth- 
wendiges,  und  wichtiges  Talent  für  einen  practischen 
Geburtshelfer,  aber  es  ist  doch  nicht  das  einzige,  was 
ihm  zu  Gebote  stehen  mufs,  und  derjenige  hat  einen 
sehr  unwürdigen  Begriff  von  der  geburtshülflichen 
Kunst»  der  glaubt,  um  ein  vollkommener  Geburts- 
helfer zu  seyn,  brauche  man  weiter  nichts,  als  dafs 
man  die  Zange  anzulegen  wisse,  Frey  lieh  gibt  es  auch 
ein  obstetricischer  Kunstpöbel,  der  nur  die  Hände  zu 
gebrauchen  verstehet,  und  mit  dessen  geburtshülflichen 
Kunst  es  ein  absolutes  Ende  hat,  wo  sie  aufhört  me- 
chanisch zu  seyn.  Es  ist  nicht  zu  zweifeln,  dafs  die- 
ser mechanische  Kunstpöbel  manchen  Schaden  anrichte, 
der  hätte  vermieden  werden  können,  und  in  gewissem 
Betracht  gefährlicher  für  die  Gebährenden  seyj  als  selbst 
der  HebammenpÖbel.  Allein  ihre  rohe  Kunst  ist  nicht 
die  wahre  geburtshilfliche  Kunst,  zu  welcher  sich  der 
wissenschaftlich  gebildete,  aufgeklärte',  vollkommene 
Geburtshelfer  bekennt,  und  es  sieht  einem  geflissent- 
lichen Mißverstehen  gleich,  wenn  man  den  Kunstpöbel 
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fceyderley  Geschlechter  mit  den  ächten  Künstlern  ver* 
»enget,  wie  es  so  viele  thun,  Gieht  es  doch  auch  einen 
medizinischen  Kunstpöbel ,  gegen  den  schon  in  den 
öffentlichen  Schriften  manche  Klage  geführt  ward;  dodi 
'  ist  es  nöch  Niemanden  eingefallen,  die  Fehler  und  Mifs* 
griffe  deren  er  sich  schuldig  macht,  auf  Rechnung  der 
Wissenschaft  zu  bringen,  oder  den  Werth  und  Gehalt 
der  Medizin  Dach  dem  Treiben  und  Thun  dieses  Kunst-, 
pöbeis  zu  heurtheilen.  Nicht  weil  es  so  viele  ächte  und 
rechte  Geburtshelfer,  sondern  weil  es  ihrer  so  wenige, 
und  dagegen  so  viel  männlicher  und  weiblicher  Kunst* 
pöbel  gibt,  und  gerade  den  Händen  dieses  Kunstpöbelar 
das  Schicksal  der  Gebährenden  in  der  Regel  anvertrauet 
W,  darum  ist  die  Geburtahülfe  unserer  Zeit  nicht  daa 
in  der  Ausübung,  was  sie  der  Theorie  nach  seyn  könnte, 
und  seyn  sollte,  und  sie  wird  es  nie  werden»  in  so 
lauge  ihre  Praxis  nicht  ausschliefst  Männern,  die 
•ich  zu  ächten  Künstlern  bilden,  überantwortet  wird, 
wozu  dermal  noch  wenige  Hoffnung  vorhanden  ist. 
:;    „Das  Weib  ist  die  von  der  Natur  bestimmte  Hülfe 
des  Weibes  in  diesem  so  ganz  weiblichen  Acte."  Aller- 
dings, wenn  es  sich  von  Liebesdiensten  handelt,  deren 
die  in  schwerem  Kampfe  des  Leibes  und  der  Seele  be- 
griffene Menschheit  so  viele  und  mannichfaltig«  hier 
bedarf,  aber  nicht  wenn  es  um  Kunsthülfe,  operative 
oder  nicht  operative,  zu  thun  ist.  ,  Hier  ist  der  ein, 
aichtsvollere  Mann  dem  Weibe,  der  bessere,  vollkom, 
mene  Künstler  der  minder  vollkommenen  ,  baibwis* 
senden ,  einseitigen  Künstlerin  vorzuziehen. 
.    •»Ihm  (dem  Weibe)  gab  die  tfatar  Geduld,  Sanft. 
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muth ,  die  Gabe  warten  zu  können,  die  den  Männern 
•o  sehr  fehlet  ttnd  ein  HaupterPordernifs  bey  natürli* 
ehen  Geburten  ist,  körperliche  Weichheit,  Zartheit, 
selbst  Kleinheit,  das  Mitgefühl  aus  ähnlichen  Lagen, 
so  wichtig  für  die  Mithülfe.    Der  Mann  hat  seiner 
Natur  nach,   viel  zu  viel  physische  und  moralische 
Harte,  Ungeduld,  und  Neigung ,  Kraft  und  Kunst  ins 
Werk  zu  setzen."     Wer  wird  die  Wahrheit  dieser 
Worte  verkennen,  wer  kann  sie  läugnen!  Stünde 
das  Weib  ,  die  Hebamme,   angenommen  dafs  sie  in 
physischem  und  moralischem  Sinne  den  reinen  Stempel 
fler  Weiblichkeit  an  sich  trage,  auf  gleich  hoher  Stufe 
seien  tifischer  Bildung  mit  dem  Manne,  so  müfste  weib- 
liche Hülfe  ohne  Anstand  für  die  naturgemäfsere  und 
zweckentsprechendere  erkannt  werden,  in  so  lang  es 
«ich  nicht  von  Instrumentaloperationen  handelt,  die 
eben  diesem  Princip  zufolge  außerhalb  der  Sphäre  der 
Weiblichkeit»  und  ihres  Kunstwirkens  liegen.  Allein 
wo  finden  wir  die  Hebammen,  die  mit  den  Attributen 

ächter  Weiblichkeit  auch  die  der  scientifischen  Aus- 

* 

bildung  vereinigten?  Und  haben  wir  eine  Aussicht 
dazu,  dafs  dieses  je 'geschehen  werde?  Bestehet  nicht 
der  grofse  Haufe  unserer  Hebammen  aus  rohem,  un- 
geschlachtem Pöbel,  bey  cjenen  oft  das  acht  Weibliche 
sogar  vermifst  wird,  und  wie  gering  ist  die. Zahl  der-r 
jen^en,  die  in  dieser  Rücksicht  ein©'  ehrenvolle  Aus?* 
nähme  verdienen  ?  Niemand  kann  dieses  besser  wissen» 
als  ein  beschäftigter  Geburtshelfer»  der  aüs  Beruf  sich 
mit  diesen  Weibern  herumtreiben  mub.  Wie  wenige 
Jlebammen  habe  ich  gefunden,  welche  das  Geduldige, 
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Gemüthliche,  Zartfühlende  und  Mitleidige  an  sich  ha ti 
ten,  womit  die  Natur  die  Weiblichkeit  vorzugsweise 
auszustatten  pflegt!  Hast,  Eile,  Ungeduld,  Dumm- 
dreistigkeit, Verwegenheit,  Rohheit,  Vernachläfsigung 
aller  Dezenz, Fühllosigkeit  und  Härte  bis  zur  Tyraqnej, 
Rieses  sind  die  hervorstechenden  ?üge  im  Charakter- 
^emälde  der  meisten  Gewerbshebammen  des  gewöhn* 
liehen  Schlages,  wenn  sie  rücksicht(os  handeln,  und 
sich  in  ihrer  wahren  Gestalt  zeigen  dürfen«  Eine  gute, 
rein  weibliche  Hebamme  ist  daher  einer  kostbaren  Perle 
gleich  zu  achten,  die  man  nicht  hoch  genug  halten, 
kann ;  weil  sie  die  acht  menschliche  Hülfe  dem  gebäh- 
renden  Weibe  ist,  und  in  diesem  Sinne  leistet,  was, 
kein  Mann  im  Stande  zu  leisten  ist.  Es  gibt  unend- 
lich viele  kleine  Geschäfte  bey  einer  Gebährenden ,  die 
ganz  aufserhalb  der  Sphäre  männlicher  Hülfe  liegen  * 
und  nur  durch  Weibliche  Hände  und  ein  weibliches 
Qemüth  schicklich  und  recht  geschehen  können,  und 
geschehen  sollen.  Man  kann  von  dem  Manne,  dem 
Geburtshelfer,  nicht  verlangen ,  data  er  sich  mit  Ge- 
schäften und  Diensten  dieser  Art  befassen  soll ,  da  sie 

< 

weder  dem  Manne  ziemen,  noch  dem  Künstler  ange- 
hören. Aber  wo  es  sich  um  eigentliche  Kunsthülfe 
handelt,  nicht  Llofs  um  direkte  manuelle,  positive,, 
sondern  auch  um  indirekte,  dynamische,  negative, 
die  ihre  Zwecke  durch  ein  verständiges  Teroporisijttn, 
durch  Hegulirung  der  Lage,  der. Kräfte,  des  Gemüts- 
zustandes und  anderer  Momente,  die  auf  die  Gebäh- 
rung  Ein  Aufs  nehmen,  mit  einem  Worte:  durch  eine 
den  individuellen  Verhältnissen  zusagende  Leitung  des 
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Geburtsgeschäftes  erreicht}  da  trete  der  Mann  mit  sei, 
nem  Wirken  hervor,  und  handele.    Hier  findet  ein 
humaner  Geburtshelfer,  der  d\e  Natar  und  den  Um- 
fang seines  "Berufes  kennet,  auch,  bey  natürlichen  Ge- 
burten immer  zu  thun  genug,  ohne  darum  ungebühr- 
lich geschäftig,  oder  zum  Charlatane  werden  zu  müs- 
sen«   Die,  Verwahrung  und  Sicherstellung  der  Rechte, 
der  Natur  gegen  die  Geschäftigkefc  der  Hebammen,, 
gegen  die  herrschenden  Vorurtheile  der  Zeit,  und  gegen 
die  Klügeleyen  und  die  Ungeduld  der  Umstehenden 
mächt  ihm  oft  das  Meiste  zu  schaffen,  also  gerade  das- 
jenige,  dessen  Nichtbeachtung,  und  unrechtmäßige 
Vergewaltigung  man  ihm  zum  Vorwurfe  macht,  Wahr 
ist  es,  es  kostet  manchem  thätigen  Manne  oft  Selbstver- 
leugnung, um  nicht  aus  der  Rolle  des  passiven  Ge- 
bartshelfers zu  fallen;  allein  dieserte weiset  nur-  daf$ 
nicht  alle  Männer  zt*  Geburtshelfern  geschaffen  sind. 
Man  kann  human,  geduldig,  selbst  sanft ^  und  mit«* 
fühlend  bey  Gebährenden  und  Kranken  seyn ,  ohne 
darum  den  Mannescharakter  zu  entäufsern  und  zum 
Weibe  zu  werden,     Wem  der  Zweck  der  Hülfe  für- 
das  Höchste  gilt,  und  nicht  die  Hülfe  selbst,  dem, 
-wird  die  Art  der  Hülfe  keul  Opfer  dünken,  wenn  sie 
nur  dip  rechte  ist«    Er  wird  den  Hindernissen  der  Ge- 
bährung  bald  Entschlossenheit  ,  Festigkeit,  thätiges 
Handeln  und  Kraft,  bald  Nachgiebigkeit,  Weichheit, 
Geduld  und  Langmuth  entgegen  setzen,  je  nachdem 
es  die  Umstände  erheischen.     Wer  das  nicht  kann, 
der  ist  zum  praktischen  Gehurtshelfer  nicht;  gemacht, 
und  wer  überhaupt  nicht  zu  fassen  vermag,  wie  zwey 
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§0  entgegen  gesezte  Charaktere  in  Einer  Natur  zu  ver« 
einigen  seyen,  der  denke,  dafs  Viele  zur  Geburtshülfo 
berufen ,  aber*  Wenige  auaerwählet  sind.  < 

„Und  glaubt  man  denn,  dafs  es  gleichgültig,  oder 
wohl  gar  erspriefslich  seyn  könne,  ein  Geschäft. was 
die  Natur  nach  heiligen  ewigen  Gesetzen  vollbringt , 
durch  eiserne  Zangen  zu  beschleunigen  ?  Verdient 
denn  nicht  auch  dA  eben  so  ewige  und  heilige  Gesetz 
der  Zeit  Achtung?  Und  ist  eine  so  grofse  Beschleunig 
gung  des  Actes,  g^sezt  dafs  sie  noch  so  viele  Schmer- 
zen erspart,  nicht  auf  der  andern  Seite  durch  schnelle 
Entleerung,  Ueberspringung  der  gradativen  Entwick- 
hingen  und  Contractionen  viel  nachtheiliger,  und  im- 
mer ein  Eingriff  in  jene  Gesetze?'*     Es  ist  in  der 
That  auffallend,  dafs  auch  ein  Hufeland  von„eiser- 
nen  Zangen  spricht.    Gibt  es  andere  Zangen,  als  vön 
Eisen  oder  Stahl?   Das  Museum  der  K.  K.  medicin. 
chirurg.  Josephs-Academie  zu  Wien ,  besizt  zwar  eine 
ächt  englische  Smelliesche  Zange  von  Horn  (die 
kleine,  gerade)  aber  es  ist  sehr  zu  zweifeln,  dafs  sich 
Smellie  oder  ein  anderer  englischer  Geburtshelfer 
nach  ihm  je  dieser  hornenen  Zange  bey  Geburten 
bedient  habe;  in  Smellie 's  Schriften  habe  ich  kei- 
nen Aufschlufs  darüber  linden  können.    Wem  aus 
Erfahrung  bekannt  ist,  weiche  Kraft  die  Geburtszange 
bey  ihrer  Anwendung  zu  bestehen  hat,  wie  gern  sich 
ihre  Blätter  biegen,  wenn  das  Eisen  daran  zu  wenig, 
und  wie  sie  sogar  springen,  (wie  ich  ein  Beyspiel  sähe) 
wenn  es  zu  viel  gehärtet  ist,  dem  wird  es  voUkom-r 
nsen  klar  seyn ,  dafs  nur  ein  bis  auf  einen  bestimmten 
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Mittelgrad  gehärtetes  Eisen  das  rechte  Material  zü 
einer  guten  Geburt*-  Zange  darbiete.    Es  bleibt  nun 
freilich  immer  eine  Un Vollkommenheit  an  der  Zange  , 
dafs  sie  Eindrücke  am  Kindeskopfe  hinterläfst*  So 
gewifs  es  ist,   dafs  an  dieser  Unvollkoinmenheit  die 
fehlerhafte  Forna  der  Zaogenblätter  und  Ränder,  auch 
wohl  vernachläfsigte  Bücksichten  be/  der  Application 
(in  Zeit  und  Art)  einen  grofsen  Antheil  haben;  to 
kann  doch  nicht  behauptet  werden 9  dafs  hierin  allein 
die  Causa  sufficiem  dieser  schädlichen  Wirkung  ent- 
halten sey.   Ich  glaube  nicht,  dafs  es  eine  Zange  unter 
den  vielen  die  wir  besitzen,  und  welche  der  geschäftige 
Erfind ungsgeist  der  Zeit  noch  täglich  zu  Tage  fordert, 
existirt ,  die  ganz  frey  von  dieser  Mangelhaftigkeit 
wäre*    Das  Meiste  kommt  auf  die  Hindernisse,  und 
den  Grad  des  Widerstandes  an ,  welche  die  Zange  zu 
besiegen  hat,  und  deren  Beschaffenheit  durch  die  spe- 
riellen  Gebährungsverhältnisse  bestimmt  wird*  Wo 
diese  leztere  von  der  Art  sind,  dafs  eine  grofse  mecha- 
nische  Kraft  geltend  gemacht  werden  mufs,  und  wo 
besonders  die  Zange  angelegt  wird  an  einem  Kopfe, 
der  noch  sehr  hoch,   (das  ist,  noch  bevor  er  [seine 
Drehung  im  kleinen  Becken  vollendet)  folglich  schief  - 
stehet,  wird  ein  verletzender  Eindruck,  wenigstens  ^ 
von  Seite  eines  Zangen blattes,  unvermeidlich.  Man 
mufs  daher  nicht  gleich  triumphiren,  das  Geheimnils 
der  vollkommensten  Zangenbildung  gefunden  zu  ha« 
ben.  wenn  man  eine  Reihe  von  ausgezogenen  Köpfen 
ohne  Spur  von  Verletzungen  aufzuweisen  hat;  ehe 
man  sich1«  versieht,  kommt  ein  Fall»  der  beweiset* 

»  ■ 

<  ■  • 

* 

'  "  Digitized  by  Google 


dafs  die  Wunderzange  doch  nur  ein  Menschen  werk  ist, 
und  auch  verletzen  kanh»    Ich  habe  eine  beträchtliche 
Menge  Von  Kinderköpfen  mit  meiner  Zange  ausgezo- 
gen, aber  doch  zweymal  Gelegenheit  gehabt  einzusehen, 
dafs  auch  meine  Zange  nicht  Frey  von  diesem  Tadel 
sey.    ich  habe  andere  berühmte  Zangen  versucht,  Und 
dassejbe  Resultat  erhalten,  fflicht  die  Beifszangen  allein 
Verletzen j  auch  die7 andern,  nicht  beisigen,  obwohl 
weit  seltener.    t)ie  Engländer  überziehen  daher  ihre 
fangen  mit  Bocks-  oder  Huhdsleder,  ühd  gewifs  nicht 
ohne  Nutzen.     Allein  es  ist  weit  wendig  und  kost- 
spielig, nach  jedesmaligem  Gebrauche  der  Zange',  für 
einen  heuen  Ueberzüg  zu  sorgen,  und  doch  Verlan* 
gen  Reiniichkeitjirtd  Sicherheit  diese  Vorsicht.  Auch 
fehlt  es  bey  Uns  an  geschickten  Arbeitern.  Indesseh 
gibt  diese  englische  Sitte ,   desgleichen  die  Kleinheit 
lind  Leichtigkeit  der  englischen  Zangen,   die  Sm ti- 
li esche  Motivirung  der  kurzen  Stiele,  und  selbst  " 
die  Bedingung  des  tieferh  fcopfstandes,  tiiv  das  An- 
legen  der  Zange,  einen  schönen  Beweis  von  der  hu- 
manen Umsicht  der  englischen  Geburtshelfer  bey  Ver- 
richtung dieser  Operation. 

Das  Gesagte  mag  hinreichen  zu  zeigen,  dafs  ick 
ioyal  Vorgehe,  und  jedes  Wort  ehre,  das  der  Feder 
eines  geachteten  Schriftstellers  entfliefst,  und  einen 
wissenschaftlichen ,  nicht  fremden  Zweck  bezielet. 

Was  den  Tadel  der  Zange,  rucksichtlich  ihres 
Anticipirens  der  gesetzmäßigen  Geburtsdauer*  betrifft, 
so  mufsich  mit  Freymuthe  bekennen ,  dafs  ich  diesen  . 
Tadel  für  ungegttindet  halte.   In  den  gewöhnlichen 
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Fallen  wird  bekanntlich  die  Zange  nicht  eher  angelegt* 
bis  die  Geb'ahrungsverhaltnisse  sich  nicht  zu  dem  Punkte 
hin  entfaltet  haben,  wo  die  Unmöglichkeit  oder  doch 
nicht  ohne  Gefahr  zu  besiegende  Schwierigkeit  einer  der 
Natur  zu  überlassenden  En twickelung  des  Kopfes«  und 
,  die  dadurch  gesetzte  Notwendigkeit  einer  Instruinen« 
talhülfe  erkennbar  wird.  Die Beurtheilung  dieser  Ver- 
hältnisse  beruhet  auf  einer  Menge  von  Erscheinungen  * 
die  nicht  auf  einmal  erfolgen,  sondern  nacheinander  * 
tond  deren  Süccession  meistens  in  einem  langen  Zeit- 
räume geschieht/  also  zwar  dafs  langst  die  gewöhnliche 
Geburtszeit  verstrichen  ist,  bevor  von  der  Zange  ge- 
sprochen wird*  Und  selbst  in  solchen  (ungewöhnlichen) 
Fällen,  Wo  auf  Zeitverhältnifs  weniger  Rücksicht  ge- 
nommen wird,  (oder  vielleicht  genommen  werden  kannj 
weil  sich  dringende  Symptome  einstellen»  die  zur  Be- 
schleunigung der  Geburt  ermahnen,  z.  B.  Convulsi* 
önen,  Ohnmächten,  Blutungen,  gleichzeitiges  Vor- 
liegen  der  Nabelschnür  mit  dem  Kopfe  u.  d.  gl.)  wird 
die  künstliche  En  tbindung  durch  Hülfe  der  Zange  nicht 
fcher  Platz  greifen  können ,  bis  nicht  der  Muttermund 
hinreichend  geöffnet,  und  der  Wasser  Sprung  schon  vor*, 
über,  die  Gebärmutter  sogleich  zum  Theile  entleeret* 
und  über  der  Frücht  zusammengezogen  ist.  Diese 
Bedingungen  der  Möglichkeit  zur  Application  der  Zange 
verwahren  die  Gebährende*  selbst  unter  den  Händen 
leidenschaftlicher  Zangenoperateurs,  hinreichend  vor 
der  Gefahr  einer  iu  schleunigen  Entbindung,  oder  eines 
Üeberspringens  dergradativen  En  twickelung  und  Cun« 
iraction  des  Uterus.    Ich  kann  mix  nach  meinen  Au* 
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eichten  den  Fall  kaum  gedenkbar  vorstellen  >  wd  diS 
Zange  durch  übertriebene  Verkürzung  der  Geburtszeit 
schaden  sollte;  denn  stehen  bey  hohem  Kopfe  die  Wasser 
noch,  und  die  künstliche  Entbindung  leidet  keinen 
Aufschub,  so  ist  die  Wendung  angezeigt;  ist  aber  der 
Kopf,  schon  zu  weit  berabgerückt  bey  noch  stehenden 
Wassern*  so  können  sie  gesprengt  werden»  Behufes  der 
succesiv  und  nicht  sprungsweise  zu  bezielenden  Con* 
tractionen  des  Uterus  \  sind  aber  die  Wasser  bereits 
abgegangen,  so  ist  ohnehin  von  einem  Ueberspringett 
der  Mittelgrade  nichts  zu  besorgen«  'Auch  hat  die  Er- 
fahrung (so  viel  mir  wenigstens  bewufst  ist)  keine 
Documente  aufzuweisen,  aus  welchen  ein  legaler  Kla* 
gepunkt  der  Art  gegen  die  Zange  erhoben  werden 
könnte;  wohl  habe  ich  gesehen,  dafs  der  Endzweck  der 
Operation  des  laogen  Verschubes  wegen  vereitelt  *  oder 
nur  halb  erreicht  ward,  aber  nie,  dafs  die  Operation 
da,  wo  sie  möglich  war,  durch  Abkürzung  der  Geburts- 
dauer geschadet  hätte,  ja  selbst  da  nicht*  wo  den  Mo- 
tiven ihrer  Notwendigkeit  kritische  Begründung  zu 
mangeln  schien,  wohin  ich  besonders  diejenigen  Falle 
zähle,  wo  die  Zange  zu  Beendigung  der  ohnehin  nahen 
Geburt  angewendet  wird,  nicht  weil  der  Hopf  relativ 
zu  grofs  ist,  sondern  stecken  bleibt*  weil  es  an  Wehen, 
oder  an  Kräften*  oder  an  Muth*  sie  geltend  zu  machen* 
fehlt*  und  die  Gebährende  durch  die  Leiden  und  Mü- 
hen des  langen*  schweren  Gebährungskampfes  ganz 
erschöpft  und  zur  Verzweiflung  gebracht  ist.  Ich  habe 
selbst  einige  Male  unter  diesen  Umständen,  aus  Mit- 
leiden und  menschlichem  Erbarmen  die  Zange  ange- 
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wendet ,  und  durch  ein  paar  Züge  dem  unsäglichen 
lammer,  und  Hülfsgeschrei  der  Gebährenden  ein  Ende 
gemacht.    Meine  Vorstellungen,  dafs  sie  ihr  Kind  selbst 
zur  Welt  gebahren  Würden,  wenn  sie  nur  Geduld  haben, 
Muth  fassen,  und  diese  Pause  des  Qeburtsactes  mit 
Rahe  abwarten  ,  und  zur  Sammlung  neuer  Kräfte  be-> 
nützen  wollten,  halfen  wenig  oder  nicht«,  „Erlö- 
sung aus  dieser  Qual,  Rettung  aus  dieser  Noth,  aus 
dieser  verz weiß ungs vollen  Lage,   wenn  menschliche 
Hülfe  es  vermag;'*    das  war  es»  was  die  Leidenden 
mit  thränendem  Auge  und  mit  aufgehobenen  Händen 
von  mir  verlangten.  Mein  Gewissen  hat  meine  Hand- 
lung gerechtFertiget ,  und  indem  ich  dem  geheimen 
Zuge  der  Menschheit  folgte»  habe  ich  der  Kunst  den 
schönsten  Triumph  verschafft,  und  sie  als  eine  erhal- 
tende* rettende  anpreisen  gesehen.    Ein  Geburtshelfer 
kann  also  in  Situationen  gera theo,  Wo  es  ihm  an  der« 
/eoigen  physischen  und  moralischen  Manneshärte  fehlt, 
die  dazu  gehört,  um  strenge  nach  dem  Buchstaben  des  1 
fymstgesetzes  zu  harideln.    Ich  habe  auch  nicht  eine 
Frau  durch  die  Zange  entbunden  ,    die  sich  nicht 
schmerzlich  nach  Hülfe  gesehnt,  und  so  weit  gebracht 
gewesen  wäre,   dafs  der  Drang  nach  Errettung  den 
natürlichen  Abscheu  vor  Instrumentalbülfe  besiegt , 
und  ihr  diese  Entbindungsart  wünschenswerth  gemacht 
hätte.     Bey  Einigen  mufste  ich  meine  ganze  Ueber- 
redungsgabe  anwenden,  um  ihnen  begreiflich  zu  ma- 
chen >  dafs  die  Kunst  nur  wirksam  seyn  dürfe,  nicht 
um  Schmerzen  und  Leiden  zu  ersparen,  deren  Ertra- 
gung die  Natur  dem  gebährenden  Weibe  zur  Pflicht 
Simmolds  Jourri»  IL  Bd.  t.St*  G 
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gemacht,  sondern  um  Unglück  zu  verhüten.  Aber 
bey  Mehreren  wäre  ich  gern  zur  künstlichen  Entbin- 
dung geschritten  aus  innerer  Ueberzeugung,  dafs  ich 
recht  handelte,    wenn  mich  nicht  Weltklugheit  und 
politische  Umsicht  zurückgebalten  hätten,-  Um  dieses 
au  verstehen,  mufs  man  wissen,,  dafs  man  hier  wie 
anderswo  alle  künstliche  Geburlshülfe»  insonderheit 
die  instrumentale,  perfeorreszirt ;  dafs  der  Ruf  eine« 
praktischen  Geburtshelfers  und  seine  Achtung  beym. 
Publikum  nicht  sowohl  von  seiner  Geschicklichkeit 
im  Operiren,  als  von  seinem  Glücke,  ohne  operative 
Hülfe  zu  entbinden,  abhängt,  und  dafs  alles  Widrige, 
was  auf  eine  künstliche  Entbindung  im  Verlaufe  des 
Wochenbettes,  oder  späterhin  erfolgt,,  oder  erfolgen 
kann,  auf»  Rechnung  der  Operation  gebracht  wird. 
Wer  diese  Stimmung  des  Publikums  einmal  kennen 
gelernt  hat,  wird  sich  wohl  hüten ,  die  £ange  anzu- 
legen ,   wenn  ihn  uicht  der  katbegorische  Imperativ , 
.  derJiunst  und  Pflicht  dazu  zwingt,  undx  ihm  keine 
andere  Wahl  läfst.    ,  Aber  ich  darf  nicht  erst  sagen, 
wie  schädlich  diese  herrschende  Meynung  für  die  Ge- 
bahrenden  sey,  und  wie  zwangvoll  und  ängstigen J 
für  den  Künstler.     Es  gibt  ein  Crenzpunkt  in  dem 
Gebiete  der  natürlichen  Gebiihrung  ,  über  welchen 
hinaus  die  Thätigkeit  der  Natur  nur  zerstörend  wirkt, 
sie  mag  ihr  Werk  (die.  Geburt)  vollenden  oder  nicht. 
Stunden  und  Tagelangen  Leiden  des  Leibes  und  der ' 
Seele,  mit  den  gewaltigsten  körperlichen  Anstrengün-  • 
gen  verbunden,  können  nicht  anders,  als  Schäden, 
und  zum  Ruine  führen.   Man  betrachte  und  beobachte 
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nur  den  Zustand  der  Neuentbundenen  nach  einer  söf« 
chen  natürlichen  Gewaltgeburt  f  Ist  es  nicht  jenem 
eines  halb  zu  Tode  gejagten  Thieres  zu  vergleichen? 
Und  nun  das  Wochenbette,  und  das  Siechen  nach 
demselben,  und  oft  die  ganze  Lebenszeit  hindurch! 
Freilich  hat  der  Geburtshelfer  dabey  ruhiges  Spiel, 
wenn  nur  die  Entbundene  nicht  stirbt;  denn  er  hat 
nichts  zu  verantworten,  weil  er  keine  Instrumental« 
Üilfe  angewendet  hat.  Aber  sein  Kunstgewissen? 
Wie, soll  ihn  das  anfechten,  da  er  keine  Kunst  haben, 
und  handhaben  darf,  als  allenfalls  in  einem  klini« 
sehen  Institute,  wenn  es  die  Kunstlichter  erlauben? 

Man  spricht  von  einem  ewigen  ,  heiligen  Gesetze 
der  Zeit  in  der  Gebahr  ung,  das  Achtung  verdiene? 
Gut!  Aber  wer  kennt  das  bestimmte  Zeitmals,  was 
dem  Individuum  Gesetz  ist  ?  Die  eine  Frau  kommt 
in  einer  Stunde  nieder,  die  andere  in  einem  Tage, 
die  dritte  braucht  einen  Tag  und  eine  Nacht,  die  vierte 
»och  mehr  u.  s.w.  und  nach  dem  glücklichen  Erfolge 
zu  urtheilen ,  behaupten  alle  vier  Geburten  ihre  gesetzt 
mafsige  Zeit.  So  geht  es  fort  bis  ins  Unendliche,  am 
Ende  summirt  man,  sucht  die  Mittelzahl,  und  glaubt,' 
man  hat  das  Naturgesetz  gefunden,  weil  die  Rechnung 
algebraisch  richtig  ist.  So  fand  man  auch  Normalge- 
wichte für  die  verschiedenen  Keifegrade  neugebohr- 
ner  Kinder,  Behufs  der  gerichtlichen  Medizin,  deren 
Sealabreite  nach  Pfunden  variirt;  so  fanden  Daniel 
/  und  Ploucquet  die  Fundamentalste  zu  ihren  Lun- 
genproben ,  deren  preeärer  Werth  und  Unsicherheit 
jetzt  -anerkannt  ist.     Ein  praktischer  Geburtshelfer 
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würde  in  grofse  Verlegenheit  gerathen,  wenn  er  über 
das  Gesetz  der  Zeit  für  die  menschliche  Gebährurig  ab« 
Stimmen  sollte.  Revidirt  er  seine  Erfahrungen,  so 
mufs  es  ihn  bedünken,  es  lasse  sich  kein  allgemeines 
Gesetz  darüber  aussprechen,  und  jede  Gebährende 
habe  ihr  eigenes.  Und  so  ist  es  auch.  Es  ist  in  der 
Tliat  sonderbar,  dafs  mau  hierüber  so  leicht,  und  ich 
mögte  sagen,  so  naiv  abzusprechen  gewöhnt  ist,  und 
die  rechte  Formel  gefunden  zu  haben  glaubt,  wenn 
man  die  Dauer  der  natürlichen  Geburt  auf  6  bis  24 
Stunden  bestimmt,  und  dabey  nicht  bedenkt,  dafs 
die  Zahl  6  in  24  viermal  enthalten. ist,  und  viele Ge- 
bährende  weit  weniger  als  6  Stunden  zum  Niederkom- 
men brauchen.  Wie  lächerlich  ist  es  vollends,  wenn 
man  Normalzeiten  für  die  einzelnen  Stadien  der  Ge-» 
hurt  aufstellen  will!  Eigentlich  sind  wir  nicht  im 
§tande ,  den  Anfangspunkt  mancher  Geburt  zu  be- 
stimmen j  denn  es  ist  falsch,  dafs  er  in  die  wahrnehm- 
bare Eröffnung  des  Muttermundes  falle;  das  Stadium 
der  voraussagenden  Wehen  gehört  so  wesentlich  zur 
Totalität  des  Gebährungsactes,  als  das  der  vorberei- 
tenden ,  und  manche  Frau  glaubt,  sie  habe  sehr  schnell 
gebohren,  weil  die  Hebamme  noch  gerade  zum  Em- 
pfangen des  Kindes  zu  rechte  kam,  indessen  aus  der 
Dauer  der  wehenartigen  Schmerzen,  die  vorher  gingen, 
erhellet,  dafs  die  Geburt  ein  paar  Tage  und  darüber 
gedauert  hat.  Das  Naturgesetz  der  Zeit  in  der  Ge- 
bährung  hat  nur  in  so  fern  Begründung  und  Sinn,  als 
der  Gebährungsprocefs  auf  gewissen  mechanisch -orga- 
nischen. Vorgängen  beruhet,  die  an  eine  bestimmte 
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Zeitfolge  (nicht  Zeitdauer)  gebunden  sind.  Die  Zeit- 
ordnung  der  Hauptvorgänge  begründet  die  Geburt*- 
Stadien,  und  ihre  Aufeinanderfolge,  die  Vorgänge 
selbst  aber,  ob  sie  gleich  in  der  Zeit  geschehen,  lassen 
doch  keine  Zeitbestimmung  zu,  weil  sie  auf  Bedin- 
gungen beruhen,  die  wir  nicht  kennen,  und  deren 
vorteilhaftes  oder  unvorteilhaftes  Verhältnifs  wir  nur 
nach  der  wahrnehmbaren  Außenseite  jener  Vorgänge 
beurtheilen.  Sind  wir  wohl  im  Stande  vorhinein  die 
Zahl  der  Wehen  zu  bestimmen,  die  eine  Frau  zu  ihrer 
Geburt,  oder  zu  den  einzelnen  Stadien  braucht?  Oder 
welcher  noch  so  erfahrne  Geburtshelfer  nimmt  es  auf 
sich,  die  Dauer  einer  individuellen  Geburt  mit  Be- 
stimmtheit  voraus  zu  sagen  ?  Nur  unwissende  Hebam- 
men vermessen  sich  dessen  und  fühlen  keine  Schaam- 
töthe,  wenn  sie  die  Natur  auch  täglich  Lügen  straft. 

Vom  Gesetze  der  Zeit  allein  kann  also  die  Kunst« 
regel  für  den  Gebrauch  der  Zange  nicht  ausgehen ,  in 
so  lange  wir  den  Sinn  dieses  Gesetzes  und  seine  An- 
wendung auf  das  Einzelne  nicht  besser  verstehen« 
Jede  künstliche  Entbindung  ist  zwar  eine  Beschleuni- 
gung der  Geburt  y  aber  nicht  jede  Beschleunigung  der 
Geburt  ist  ein  Eingriff  in  das  Gesetz  der  Zeit,  und  kein, 
auch  operationssüchtiger  Geburtshelfer  wendet  so  frübe 
die  Zange  an,  dafs  von  einer  gähen  Entleerung  des  Ute- 
rus und  seinem  gradlosen  Ueberspringeh  zum  Contrac- 
tionszustande  etwas  zu  besorgen  wäre. 

Mit  allem  dem  will  ich  nicht  behaupten ,  dafs  in 
unseren  Zeiten  die  Zange  nicht  von  einzelnen  Geburts- 
helfern ohne  Noth,  das  ist,   ohne  gründlich  moti- 
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virte  Anzeige,  angewendet  werde,  und  wenn  ich  es 
wollte,  so  würde  ich  nicht  können.1    Aber  das  sind 
Mifsgriffe,  für  welche  weder  clie  Kunst,    noch  d<fs 
Werkzeug  verantwortlich  gemacht  werden  können; 
Darum  bleibt  die  Zan«e  doch  das  vortreflithste  Ent- 
bindungsgeräthe, '  das  die  operative  GeburtShülfe  be* 
sizt,  und  eben  in  ihrer  Vortrefiichkeit  liegt  das  Ver- 
führerische ihres  häufigen  Gebrauches.    Selbst  in  so!* 
chen-FUIlen, '  wo  sie  ohne  Noth  angewendet,  und  wii 
mancher  treuer  Freund  oder  Diener  zur  Selbstsucht, 
zum  Eigennütze  und  zur  Eitelkeit  mifsbranchf  'wird*' 
ahndet  sie  diesen  Fehler  nicht,  wenn  nur  der  Künstlet 
sie  zu  handhaben  verstehet.    A UeirT  dadurch  'wird  eirl 
solcher  Künstler  nicht  ge rechtfertige f,  deV  ivissen  soll; 
dafs  die  Kunst  das  Gebnrtsgeschäft  ein  zig- hur  in  sol- 
chen Fallen  übernehme»  dürfe  ,    wo  ctte  Natur  es 
schlechthin  nicht  vollführen  kann,  oder  doch  nicht 
ohne- Gefahr,    Wenn  es  ein  unwiderrufliches  Natur- 
gesetz ist,  dafs  das  Weib  nicht  ohne  Schmerzen  ge* 
bahren  Söll  ,  so  versteht  es  sich  doch  wohl- von  selbst, 
dafs  die  Zange  nicht  angewendet  werden  dürfe,  um  die 
Geburt  schmerzlos  zu  machen.    Noch  weniger  wird  « 
die  Absicht,  den  Geburtsact  blos  zu  verkürzen,  und 
ihm  die  Langweiligkeit  zu  benehmen,  ihren  Gebrauch 
rechtfertigen  können.     Auch  existirt  kein  einziges 
obstetricischcs  Lehrbuch,  welches  Anzeigeformeln  die- 
ser Art  enthielte.    Aber  wenn  der  Schmerz  so  heftig 
wird,  dafs  er  die  Gebährende  aufzureiben  droht;  wenn 
die  Geburt  so  Ian<>e  dauert,  dafs  für  das  Leben  der 
Mutter  oder  des  Kindes  wirkliche  Gefahr  eintritt 
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dann  werden  Schmerz  und  Langwierigkeit  zu  rechtfer- 
tigenden Gründen  für  den  fangen  gebrauch.  Ich  hoffe 
nicht,  dafs  man  mich  mifsdeuten  und  aus  dem  bisher 
Gesagten  eine  ungebührliche  Vorliebe  zur  Zange  fol- 
gern werde.  Meine  durch  die  Salzb.  medizinisch« 
chirurgische  Zeitschrift  (Jahrgang  1808,  1811,  i8i3.) 
zur  öffentlichen  Kunde  gebrachten  Nachrichten  weisen 
nach,  dafs  in  dem  meiner  Obsorge  anvertrauten  aka- 
demischen Entbindungsinstitute  in  2eit  von  drey 
Biennien  bey  417  Kindern  (und  wenn  die  darunter 
vorkommenden  12  Abortusse  abgeschlagen  werden) 
bey  4o5  nur  Einmal  von  der  Zange  Gebrauch  gemacht 
wurde.  In  meiner  Stadtpraxis  bin  ich  auch  nicht  als 
ein  Zangenheld  berühmt  oder  berüebtiget.  Ich  wende 
sie  an»  wo  ich  glaube,  dafs  es  «eyn  mufs.  .Aber 
darum  werde  ich  doch  immer  der  Zange  das  Wort 
Sprechern  habe  es  ihr  schon  zu  einer  andern  Zeit  öffent- 
lich gesprochen  (in  v.  SieboTs  Lucina,  Bd.  V.  St.L), 
und  achte  sie  als  das  vorzüglichste  Instrument  der  ge- 
burtshülflichen  Kunst;  ja  ohne  Zange, möchte  ich  kein* 
practischer  Geburtshelfer  seyny  so  wie  präetische  Aerzte 
das  in  Absicht  auf  die  Chinarinde  erklären. 

„Das  Resultat,  Was  Herr  Faust  hieraus  zieht, 
ist:  keine  andere,  als  weibliche  Hebammen ! "  Dahat 
Herr  Faust  recht.  Der  Genius  der  Kunst  wolle  ver- 
hüten,  dafs  der  Geburtshelfer  zur  männlichen  Hebamme 
herabsinke!  Aber  er  wolle  auch  gnadig  verhüten,  dafs 
die  weiblichen  Hebammen  zu  männlichen  Operateurs 
hinan  steigen  ,  und  die  Zange  anlegen  ,  wie  M™e 
Lachapelte,  die  Obei  liebamme  der  Malernite  zu  Paris. 
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„Aufser  in  den  seltenen  Fällen  9  wo  Unnatur 
künstliche  Operationen  nöthig  macht."  Es  ist  eine 
irrige  Ansicht  von  der  Kunst  uiid  dem  Berufe  eines 
Geburtshelfers,  wenn  man  in  ihm  einen  blofsen  me- 
chanischen Entbinder  erblickt.  So  unrichtig  die  Vor- 
stellung ist,  dafs  nur  mechanische  Hindernisse  und 
Mifsverhältnisse  den  Gebäbrungsact  Stohren,  und  ge- 
fahrvoll machen  können,  eben  so  falsch  ist  der  Satz« 
dafs  der  GebÜhrungsnoth  immer  durch  mechanische 
Mittel  begegnet  werden  könne  und  müsse.  Eine  Ent« 
bindungskunde.,  die  nur  durch  manuelle  Technik  und 
mechanische  Operationen  zu  helfen  weifs,  ist  eine  un- 
vollkommene, und  die  ächte  und  rechte  mups  sogar 
trachten,  das  manuelle  und  instrumentale  Hülfsver* 
fahren  zu  umgehen,  wo  es  durch 'Mittel  anderer  Art 
geschehen  kann, 

„Auch  von  ihnen  (den  Hebammen)  keine  manu-* 
eile  Kunsthülfe,"  Wenn  nun  aber  kein  Geburtshelfer 
pey  der  Hand,  nicht  zu  haben,  und  manuelle  Kunst« 
hülfe  nothwendig  ist,  und  der  Fall  keinen  Aufschub 
gestattet;  wer  soll  denn  helfen?  Die  Natur  oder  das 
Schicksal,  antwortet  Herr  Faust, 

„Nur  ein  gutes  Lager,  das  ist  alles,  was  der 
Mensch  zu  einer  natürlichen  Geburt  braucht,"  Er 
braucht  oft  das  nicht  zum  glücklichen  Gebähren.  Die 
natürliche,  nicht  durch  Kultur  und  Luxus  verwöhnte, 
und  verweichlichte  Natur  des  Menschen  ist  ungemein 
genügsam  und  nimmt  mit  Wenigem  vorlieb.  Erst  im 
Monate  May  dieses  Jahrs  wurde  eine  Soldatenfrau, 
und  noch  obendrein  eine  Erttgebährende ,   auf  das 
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akademische  Entbindungsinstitut  gebracht,  Welche  auf 
dem  Marsche  in  der  Nähe  von  Wien  auf  einem  Bauern- 
wagen  ohne  allen  menschlichen  Beystan'd  niedergekom- 
men war»  und  ihr  neugebphrnes  Kind f  noch  mit  der 
Placenta  verbunden ,  (die  Nabelschnur  war  von  einer 
zu  Hülfe  gerufenen  Frau  in  einen  Knoten  geschlungen 
Worden)  mitbrachte,  Beyde,  Mutter  und  Kind,  be- 
fanden sich  sehr  Wohl. 

„Nicht  als  ob  wir  den  Werth  der  Hülfe  in  der 
Noth,  und  das  Verdienst  derer,  die  auch  diesen  Theil 
der  Kunst  zu  diesem  Grade  der  Vollkommenheit  brach- 
ten, verkenneten."  Man  mufs  wirklich  blind,  oder 
verblendet  seyn,  wenn  man  verkennen  will,  was  die 
obstetricische  Kunst  seit  einem  ftlenschenalter  an  Ver- 
vollkommnung gewonnen  habe,  und  wie  hoch  die 
Geburtshülfe  unseres  Zeitalters  über  jener  der  Alten 
stehe.  Aber  die  Hülfe  in  der  Noth  ist' nicht  ihre  ein- 
zige Aufgabe,  wenn  es  gleich  ihre  höchste  ist;  sie  mufs 
auch  Noth  zu  verhüten,  vorzubeugen  suchen  durch 
eine  obstetricia  diaetetica9  prophylacbica ,  so  wie  es 
die  Medizin  thut,  Wenn  sie  vollendet  heifsen  soll. 
Auch  hat  selbst  ihreNothhülfe  noch  nicht  den  höchsten 
Grad  der  Vollkommenheit  errungen,  und  der  künf- 
tigen Zeit  bleibt,  in  dieser  Hinsicht  immer  noch 
genug  zu  thun  übrig. 

„Aber  die  Entbindungskunst  scheint  sich  dem 
Luxus  zu  nähern,  jenem  Fehler  von  dem  man  auch 
die  zu  weit  getriebene  Heilkunst  schon  oft  zurück- 

■ 

rufen  roufste  zur  Verhütung  möglicher  Uebel,  die 
Natur  unnöthigen  Künstanstrengungen  auszusetzen» 
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und  einfache,  Unbedeutende  #  rankheit  durch  zu 
grofsen  Kunstaufwand  erst  angreifend  zu  machen.  In 
solchen  Lagen  ist  es  sehr  gut,  wenn  sich  nach  J.  I. 
Rousseau' s  Weise,  eine  Stimme  vom  Gege'ntheil 
erhebt,  die9  wenn  sie  auch  hie  und  da  zu  weit  gehet, 
doch  dazu  dient,  Aufmerksamkeit  zu  erregen,  Mifs- 
bräuche  zu  verhüten,  und  der  Natur  wieder  zu  geben, 
was  ihr  gebührt." 

Es  geht  in  der  Medicina  obsbetridia ,  wie  in  der 
Medicina  medicinaHs ;    sie  hat  vielen  theoretischen 
Ballast,  den  man  in  der  Practik  über  Bord  werfen 
mufs.     Es  gibt  geburtshül  fliehe  Unterrichtsanstalten 
deutscher  Zunge,  welche  eine  sichtliche  Tendenz  zur 
ungebührlichen  Kunstgeschäftigkeit  verrathen.  Man 
strebt  dc«rt  nur  immer  zu  zeigen  ,   was  die  Kunst, 
und  nicht  was  die  Natur  vermöge.    Auch  die  Schüler 
verlangen  Schaustücke  der  Kunst  für  ihr  Geld,  und 
werden  mifsvergnügt,  wenn  man  sie  an  die  Kunst- 
stücke der  Natur  verweiset.    So  bildet  sich  eine  Gene- 
ration  von  Kunstjüngern,  die  den  Augenblick  kaum 
erwarten  können,  wo  sie  auf  irgend  einer  Schaubühne 
auftreten  und  ihre  Kunststücke  produziren  können. 
In  der  Folge  durch  die  Offenbahrungen  der  Natur 
auf  dem  Wege  reiner  Erfahrung  eines  Bessern  belehrt, 
schütteln  wohl  Manche  den  Staub  von  den  Füfsen, 
und  gelangen  in  das  gelobte  Land  der  ächten  Kunst:  ' 
Viele  aber  finden  den  Weg  nicht  dahin,  und  treiben 
sich,  bewulstlos  und  behaglich,  im  Labyrinthe  der 
mechanischen    Kunstpraxis    auf  Lebenszeit  uniher. 
Wahre,  von  Einseitigkeit  jeder  Art  freie  Geburts- 
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belfejr*  welche  die  Kräfte  und  Rechte  der  Natur  zu 
würdigen  verstehen,  können  nur  durch  langes,  auf- 
merksames und  vörurtheilfreies  Beobachten  der  in 
ihrer  Spontaneität  beym  Gebühren  nicht  gc-türfen  Na- 
tur gebildet  werden,  folglich  nur  in  grofsen  Gebähr- 
anstalten,  wo  die  Geburtsfälle  nicht  zu  Dutzenden, 
sondern  zu  Hunderten,  und  Tausenden  im  Jahre  vor- 
kommen,  und  denen  ein  Mann  als  Lehrer  vorstehet, 
dem  es  eben  so  sehr  d.irum  zu  thun  ist,  den  Schillern 
211  zeigen,  was  die  Natur,  als  was  die  Kunst  vermag. 
Aber  man  mnfs  diese  Anstalten  gemeinnützig  für  den 
Unterricht  machen ,   nicht  die  Lernenden,   welche  an 
die  Wand  pissen  ,  wie  in  Paris,  nach  dem  Fau  stachen 
Prinzip,   davon  ausschliefen ,   oder  ihnen  durch  na- 
tionale,   oder  sonstige  nnloyale  Hindernisse  den  Zu- 
tritt erschweren.    Auf  dem  Boden  solcher  kolossalen 
Gebahranstalten  kommt  keine  Luxuspflanze  des  LTn- 
terrichts  und  Kunsthandels  fort:  man  hat  keine  Zeit, 
und  auch  keine  Lust  sie  zu  pflegen;    der  Dedarf  des 
Wesentlichen,  dc9  Notwendigen  ist  zu  grofs.  Man 
sj>ielt  und  tändelt  nur,  wo  es  an  ernster  Beschäftigung 
fehlt,   und  man  doch  nicht  müfcig  sevn  will.  Aber 
man  lernt  da,  was  sonst  au3  Mangel  an  Gelegenheit 
nirgendswo  zu  lernen   ist,      die  Unendlichkeit  der 
Varianten  kennen,  unter  welchen  der  natürliche  Ge- 
bährungstypus  erscheint,  und  in  welcher  die  Principien 
einer  obstetricischen  Theorie  aufzusuchen  sind;  man 
gewinnt  einen  Tiefblick  in  die  Kraftfülle  der  gebäh- 
renden  Natur  und  ihre  unerschöpflichen  Ilülfsqnellen, 
lernt  die  Bedeutsamkeit  ihrer  Winke,  die  Sprache  der 


Erscheinungen  verstehen ,  bekommt  practische  Ueber- 
eicht,  Festigkeit,  Sicherheit,  und,  was  der  angehende 
Geburtshelfer  als  Künstler  auf  den  Schauplatz  der  Welt, 
der  er  und  die  ihm  nun  preis  gegeben  wird»  schon  mit« 
bringen  ,  nicht  durch  Experimentiren  dort  erst  sam- 
meln soll«  —  Erfahrung»  ohne  welche  alle  Geburt*- 
hülfe  null  und  nichtig,  und  eitel  Prunk  und  Tand  ist.. 
Schüler  auf  diesem  Wege  in  das  Heiligthum  der  Lucina 
eingeführt,  werden  nie  Gefahr  laufen,  ihre  Kunst  der 
Natur  aufzudringen,  und  Zangensüchtig  zu  werden; 
noch  weniger  werden  sie  der  Versuchung  erliegen,  die 
Geburtshülfe  mit  Luxusartikeln  zu  bereichern,  oder 
zu  beschweren;  sie  werden  zwar  mit  Herrn  Faust, 
ein  gutes  Geburtslager  für  ein  wesentliches  Stück  der 
Hülfe  menschlicher  Gebahrung  halten,  aber  nicht  aus- 
schliefslich  das  Faust 'sehe  Geburtsbette;  sie  werden 
mit  einem  Worte  die  rechten  und  ächten  Helfer  bey 
Geburten  aeyn,  in  und  aufser  der  Noth,  von  denen 
zum  Heile  des  Menschengeschlechtes  zu  wünschen  wäre, 
dafs  ihren  Händen  allein  alle  Gebährenden  übertragen 
werden  könnten. 

Man  hört  und  liefst  so  viel  von  dem  charakteristi- 
schen Geiste  dieser  oder  jener  Schule »  von  der  Eigen« 
thümlichkeit  der  Ansichten,  Lehrmey  nungen ,  Hand« 
lungsmaximen ,  Operationsweisen  dieser  oder  jener 
Meister  unsrer  Zeit  Es  ist  recht  und  löblich ,  dafs  in 
einer  Kunst,  welche  ihre  Regel  aus  wissenschaftlichem 
Grunde  ableitet,  Freiheit  des  Handelns  herrsche»  und 
keineDictatur  einheimisch  werde.  Es  ist  sogar  förder- 
licher für  Wissenschaft  und  Kunst,  wenn  die  Geister 


.•ich  frey  bewegen,  und  im  Streben  ihrer  Thätigkeit 
ein  Wechselspiel  der  Meynungen  unterhalten»  als  wenn 
das  vielgestaltige  Geisterleben  in  Einförmigkeit  er- 
lischt. Allein  auf  diametral  entgegcngesezten  Bahnen 
kann  doch  unmöglich  die  Wahrheit  gefunden  werden  ; 
denn  es  ist  nur  eine  Wahrheit,  und  wenn  sie  der  Eine 
in  Norden 5  und  der  andere  in  Süden  sucht,  so  können 
beyde  sie  nicht  zugleich  erreichen,  und  Einer  mufs  auf 
dem  Irrwege  seyn.  Wenn  z.  B.  in  der  Schule  A.  ge- 
lehrt wird,  bcy  Gesichtslagen  müsse  durchaus  gewendet, 
und  nicht  auf  Naturhülfe  vertrauet  werden,  und  in  der 
Schule  B.,  die  Gesichtsgehurt  erfordere,  in  der  Regel 
eben  so  wenig  die  Wendung,  als  die  gewöhnliche  nor- 
male Kopfgeburt;  so  kann  die  Wahrheit  nicht,  wie  die 
Moderirten  wollen,  dte  Alles  auszugleichen  suchen 9  in 
der  Mitte»  sondern  an  einem  Endpunkte  liegen ,  und 
die  eine  Schule  mufs  Recht,  und  die  andere  Unrecht 
haben.  Gehören  solche  und  ähnliche  Widersprüche  auch 
zu  jenem  Antagonismus,  der  zum  Leben  eines  wissen* 
echaftlichen  Organismus  nothwendig  ist?  Gewifs  nicht. 
Eine  Wiesenschaft,  die  in  Kunst  übergehet,  sollte  keine 
solche  contradictorische  Sätze  enthalten,  und  es  wäre 
eines  gelehrten  Ampbyktionengerichtes  würdig,  dar- 
über in  lezter  Instanz  zu  entscheiden» 

Das  sind  Gebrechen  der  Kunst,  die  einer  ernst- 
haften Revision  bedürfen.    Auch  hier  handelt  sicirs  von. 

- 

Eingriffen  in  die  Gerechtsame  der  Natur,  und  von  zu 
grofser  Kunstgeschäftigkeit,  aber  einer  ganz  andern  als 
jene  ist,  welche  Hr. F  a  u  s  t  bekämpfen  zu  müssen  glaubte, 
die  kein  aufgeklärter  Geburtshelfer  je  in  Schutz  nahm. 


Die  Wissenschaft  kann  keinen  Werth  auf  eine  Schrift 
legen,  welche  ihr  Streben  zur  Kunst  auf  eine  so  gehas* 
sige  Att  in  Anspruch  nimmt,  und  die  ganze  Kunst  mit 
Schmach  belegt.  Man  spricht  nicht  zum  Volke,  wenn 
man  wissenschaftliche  Reformen  unternimmt,  und 
schwärmerische  Kraft  -7-  und  Kernsprüche,  im  Geiste 
Ilousseau's,  sind  nicht  das  rechte  Mittel,  eine  auf 
wissenschaftlichen  Principien  beruhende ,  und  ein 
weites,  genaues  Detail  umfassende  Kunst  von  ihren 
Schlaken  zu  reinigen.  Alles  hat  sein  Ziel  und  Maafä 
und  wer  übertreibt,  hat  keinen  Beruf,  die  Menschen 
zu  belehren. 

umm 

I 

- 

r*,  t*i *** '»  j ^jrfvt-jjb  1 !  ttpgdjft     & räfl ,    '  1       .  ^1 


■ 

Digitized  by  Google. 

/    "  •  •    .  *\  •«*   .  -  •' ,  •* " 


II.  v 

lieber  das  Verhältnifs  des  Längenmaa- 
ses  der  Conjugata  der  obern  Apertur 
zu  dem  der  Diaironalconjugata  im 
weiblichen  Becken. 

Von 


J.  W.  Gittermann, 

Doctor  der  Medizin  zu  Emden  in  OsUiiesland. 


T)aa  grofse  Interesse  ,  welches  für  den  praktischen 
Geburtshelfer  in  manchen  Fallen  die  Ausmessung 
der  Conjugata  der  obern  Apertur  im  weib- 
lichen Becken  haben  mute,  um  dadurch  von  der 
Lange  dieses  Durchmessers  eine  völlige  Gewifsheit  zu 
erhalten,  war  seit  langer  Zeit  zu  sehr  in  die  Augen 
fallend,  als  clafs  man  es  hatte  verkennen  können.  Von 
jeher  aber  sah  man  auch  das  Mühsame  ein,  welches 
mit  der  Ausmessung  des  genannten  Durchmessers  ver- 
bunden  ist,  und  aus  dieser  Wahrheit  lassen  sich  die  Er- 
findungen so  vieler  und  sehr  von  einander  verschiede- 

r  •  i 

neo  Methoden  erklaren,  nach  welchen  man  theils  durch 
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küftstliche  Becketimesser ,  theils  auch  durch  blofse 
Älanualuntersuchungen  das  Maas  des  geraden  Durch- 
messers im  Beckeneingange  zu  erforschen  sich  bemühte« 
Zu  den  letzteren  gehört  bekanntlich  auch  die  Methode, 
vermittelst  der  ziemlich  leichten  Ausmessung  der  Dia- 
gonaiconjugata  mit  dem  Finger,  die  Lange  des  damit 
im  Verhältnifs  stehenden  geraden  Durchmessers  der 
obern  Apertur  zu  erfahren,  welche  Methode  vorzüg- 
lich der  Gegenstand  dieser  kleinen  Abhandlung  seyn 
wird.  — 

Der  Herr  Professor  Bakker  in  Groningen 
bemühte  sich  in  seiner  Abhandlung  im  dritten  Stück 
des  ersten  Bandes  dieser  Zeitschrift  *)  die  schon  vor« 
her  von  ihm  gemachte  Muthmafsung,  dafs  das  sonst 
angenommene  Verhältnifs  zwischen  der  Conjugata  der 
obern  Apertur  und  der  Diagonalconjugata  in  manchen 
Fällen  nicht  eintreffe,  dadurch  zur  völligen  Gewifsheit 
zu  bringen,  dafs  er  die  Resultate  der  an  mehreren  ab- 
normalen Becken  vorgenommenen  Ausmessungen  be«J 
kannt  machte»  aus  welchen  sich  denn  auch  ergab,  dafs 
seine  Muthmafsung  sehr  richtig  gewesen  scy*  Da  jedoch 
aus  noch  mehrerern  Bey  spielen  ein  noch  sichereres  Re- 
sultat erwartet  werden  kann,  so  theile  ich  hier  dem 
Publikum  die  Ausmessungen  mit»  welche' ich  an  eini- 
gen abnormal  gebauten  weiblichen  Becken  auf  dem 
königlichen  anatomischen  Museum  zu  Berlin  vor- 
genommen habe,  dessen  Benutzung  ich  dem  Director 

*)  Vorstellung  zur  Erlangung  einer  grösseren  Gewifsheit 
in  der  Ausmessung  des  obersten  geraden  Durchmes- 
sers des  weiblichen  Bechens.  No«  XXIII.  S.  430.40a* 
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desselben,  dem  Herrn  Professor  R  udolphi  in  Ber- 
lin verdanke,  "welcher  so  gütig  warr  mir  den  tägli- 
chen Zutritt  dazu  zu  erlauben,    wofür  ich  nicht  er- 

- 

mangeln  kann,  Demselben  hierdurch  öffentlich  mei- 
nen  verbindlichsten  Dank  zu  sagen. 

Das  hier  angegebene  Maas  der  Beckend urchrnesser 
ist  nach  dem  bekannten  Pariser  Maas  genommen,  Ue- 
brigens  habe  ich  auch  einige  der  anderen  Diameter 
gemessen,  und  bei  jedem  Becken  noch  das  bemerkt« 
was  von  einigem  Interesse  seyn  könnte.  Ich  habe  fei- 
ner nicht  alle  abnormale  Becken,  deren  eine  ziem- 
liehe  Menge  auf  dem  königlichen  Museum  befindlich 
war,  ausgemessen,  sondern  nur  eine  Auswahl  vort 
solchen  getroffen ,  bei  denen  die  Unrichtigkeit  jenes 
angenommenen  Verhältnisses  zwischen  der  obern  Con- 
jugata  und  der  Diagonalconjugata  ziemlich  deutlich 
war,  und  diejenigen  fast  ganz  weggelassen  ,  bei  denen 
das  angenommene  bekannte  Verhäitnifs  wirklich  ein- 
traf, von  welcher  Art  ich  auch  mehrere  bemerkte; 
erstere  aber  waren  doch  an  Zahl  die  meisten,  deren 
Ausmessungen  hier  zum  Theil  erfolgen. 
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JDies  sind  die  Ausmessungen  jener  abnormal  ein- 
gerichteten Becken,  die  gewifs  so  genau  sind,  als  ihre 
mathematische  Bestimmung  nur  immer  möglich  ist. 
Ich  hatte  hier  nach  mehrere  hinzufügen  können,  wenn 
ich  die  vorliegenden  nicht  schon  für  hinreichend  genug 
gehalten  hätte,  den  gegenwärtigen  Zweck  zu  erfüllen« 
Ein  Skelett  eines  mannbar  gewesenen*  Mädchens  erin- 
nere ich  noch  gesehen  zu  haben ,  wo  die  Diagonalcon- 
1  jugata  dreizehn  Linien  gröfser  war,  als  die  der 
obern  Apertur,  wo  ich  aber  die  übrigen  Durchmesser 
verschiedener  Hindernisse  wegen  nicht  messen  konnte. 
Ich  füge  nun  noch  einige,  die  abnormale  Bildung 
der  vorstehenden  Becken  betreffende  Bemerkungen 


An  dem  Becken  Nro.  1.  wurde  vor  noch  nicht  lan- 
ger Zeit  die  Synchondrotomie  mit  dem  Erfolge  ge- 


kJ  by  Go< 


macht,  dafs  zwar  die  Mutter  von  einem  Kinde  dadurch 

entbunden  ward,  beide  aber  bald  nachher  starben,  Das 

ganze  Becken  ist  besonders  zart  uud  klein»  und  sämmt- 

liehe  Knochen  desselben  sehr  dünn«    Die  Schaambeine 

standen  iezt  ohngefähr  l  Zoll  3  Linien  weit  von  ein- 
en* w  . .  -  ».   "i .  \t '  ■  t  ■  ■••  rrf  .  4  * » 1    I  (- 1      «slyrifv  Jj  •'  •  nm  i  •   ;  .  i  ' 

ander.  Der  Queerdurchmesser  des  grofsen  Beckens 
halt  7*/a  Zoll.  Das  Kreutzbein  hat  eine  Curvatur  von 
einem  Zoll.  Die  Lange  vom  Promontorium  bis  zur 
Spitze  des  Schwanzbeins .  betragt  2  Zoll,  10  Linien. 
Der  Winkel  des  arcus  pabjs  hat  keine  qo°.  Das  ganze 
Becken  ist  überhaupt  zu  klein  und  zu  zart,  worin 
auch  vorzüglich  die  Abnormalität  desselben  besteht, 
da  es  sonst  die  zu  starke  Aushöhlung  des  Kreutzbeins 
etwa  ausgenommen,  der  Form  nach  im  Ganzen  gut 
gebildet  ist.  —  Die  Durchmesser  des  Kindskopfes  hat- 
ten  folgende  Länge :  der  perpendicuTare  und  derOueer- 

durchmesser  drei  Zoll  und  drei  Linien;    der  gerade 

n  ° 

grofse  Durchmesser  drei  Zoll  und  zehn  Linien,  und 
der  schräge  gröfste,  vier  Zoll  und  vier  Linien.  — 


Das  Becken  Nro.a.  ist  von  einer  ein  paar  Stunden 
nach  der  Entbindung  gestorbenen  3ojährigen  Wöch- 
nerin. Auffallend  ist  an  demselben  die  fast  ganz  feh- 
lende  Curvatur  des  Kreutzbeins,  indem  es  an  der  in- 
wendigen Seite  eine  fast  ganz  senkrechte  Fläche  dar- 
stellt.   Das  Schwanzbein  läuft  horizontal  davon  ab 

-•'.'Mi  '     Zivi  fr     •  «N    Kn  »i  /  Ij-Jy   p  r 

nach  Vorne,  so  dafs  beide  Knochen  zusammen  einen 
rechten  Winkel  bilden.  Ferner  ist  an  diesem  Becken 
noch  merkwürdig,  dafs  der  eine  horizontale  Ast  des 
Schaambeins  an  der  linken  Seite  nahe  an  der  Schaan*-« 
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,kgang  ganz  zerbrochen  Ist,  und  zwar  durch 
den  Geburtshelfer  bei  der  künstlichen  Entbindung. 

'  '  ''  Nro.  3.  ist  das  enge  Becken  eines  Weibes,  worirn 
mit  unglücklichem  Erfolg  für  Hie'  Mütter  der' Kaiser- 
schnitt gemacht  wurde.    Die  Cürvatur  des  Kreutzbeins 

'betragt  eilt  Linien,  'fias  ganze  Becken  ist  von  3er 
einen  Seite  schief  gegen  die  andere  gedrückt;  das 
rechte  Darmbein  ist  großer  und  flacher,  wie  das  linke; 

*ääs  ganze  rechte  Darmbein  und  die  rechte  Pfanne 
stehn  mehr  nach  Vorne«  Üäs  ftreutzbein  ist  eben  falls 
schief,  und  das  Promontorium  Hegt  schief  zur  linken 

'Seite,  wohin  sich  auch  sehr  die  Lendenwirbel  neigen. 
Das  ganze  Becken  hat  viel  Äehhlichkeit  mit  dem  bei 
Baudelocque  Tab.  A.  abgebildeten.  — 


que  Tab.  4- 

Nro. '4-  ist  das  enge  Becken  einer  Wöchnerin  V<xh 
aß  Jahren,  die  vier  Stunden  *  nach  «der  fcangenge^uVt 
starb.  Die  AüsbÖhrung  des  Kreutz Dein 5  beträgt  ^Linien; 
die  Länge  vom  Promontorium  zur  Spitze  des  Schwanz« 
beins  5  Zoll. 

Nro.  5.  ist  ein  der  äufseren  Form  nach  sonst  nor- 

t    *         •  ' r  **  f      '  *   • '  J 

mal  gebildetes  Becken,  nur  ist  das  Schwanzbein  haken- 
förmig  nach  innen  und  oben  gebögen.  Die  Lange  vorn 
Promontorium  bis  zur  einwärts  gekrümmten  Spitze 
des  Schwanzbeins  beträgt  4  Zoll  und  6 Linien,  ois  zur 
Vereinigung  des  Schwanzbeins  mit  dem  Kreutzbeine 
aber  5  Zoll  und  4  Linien.  —  Der  Queerdurchmesser 
des  grofsen  Beckens  o//£  Zoll. 

Nro.  6".  ist  von  einem  zwanzigjährigen  Weibe. 
Auch  an  diesem  Becken  19t  das  Schwanzbein  so  stark 

"'*-'••  .......  .   y*i      ■  ■      .  , ,  "i  '      "        >  ^ 

einwärts  und  nach  oben  gebogen»  dafs  eine  verlängert« 
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Linie  desselben  in  die 'Höhe  laufen  und  %Zo\\  ober« 
halb  des  Schaambeins  fallen  würde.   Das  ganze  Becke» , 
ist  von  Vorne  nach  Hinten  cömprpnirt^  wodurch  es  üv 
dieser  Richtung  widernatürlich  enge»  in  den  Queer*, 
dimensionen  aber  zu  weit  ist.    I)ie  Darmbeine  sind, 
bei  weitem  nicht  flach  genug  und  stehen  fast  ganz, 
senkrecht.  Der  Queerdurchmesser  des  grofsen  6eckens9 
welcher  die  stark  einwärts  gekrümmten  Lendenwirbel 
berührt,  hält  9%  Zoll.    DieCurvatur  des  Kreutzbeins 
betragt  g%  Linien.   Die  Länge  von  der  einwärts  ge- 
krümmten .Spitze  des  Schwanzbeins  zum  Promonto- 
rium ist  3  Zpli,  ,vom  niedrigsten  Theil  desselben  aber' 
bis  dahin 4  Zoll,  jDas  Promontorium  liegt  fast  in  einer* 
horizontalen  Richtung  mit  dem  oberen  Schaambein-* 
ran  de.    Auch  ist  das  Becken  in  sofern  schief«  dafs  das 
Promontorium  nicht  gerade  gegen  den* ;  Schaambeinv 
über»  sondern  etwas  nach  der  linken  Seite  hin  liegt. 
Der  Queerdurchmesser  des  kleinen  Beckens  geht  so 
nahe  an  dem  Promontorium  vorbei»  daJfc  er  dasselbe 
beinahe  berührt.  ■  \s 

j  Nro.  7.  ist  ein  zu  enges  Becken  eines  54jährigen 
Weibes.  An  den  Darmbeinen  sind  die  beiden  Spinae 
anteriores  et  superwes  stark  nach  Innen  gebogen. 
Der  Queerdurchmesser  des  grofsen  Beckens  ist  7%  Zoll 
lang.  Die  Curvatur  des  Kreutzbeins  beträgt  eilf  Linien. 

Nro.  8.  ist! das  enge. Becken  eines  44jährigen  Wei- 
bes.  Länge  vom  Promontorium  bis  zur  Spitze  des 
Schwanzbeins  4  Zoll ;  Queerdurchmesser  des  grofsen 
Beckens  8%  Zoll;  Länge  der  Conjugata  der  Becken- 
hohle  4, Zoll ;  Curyatuxdes  Kreutzbeina  neun  Linien« 


Nrb.  o.  Jst  das  schiefe  Beckin  eines  38jährigen  Wei- 
bes. Das  Becken  ist  schief,  als  wenn  es  von  der  lin- 
ken Seite  zur  hintern  rechten  Seite  hingedrängt  wäre, 
wohin  sich  auch  die  Lendenwirbel  neigen.  Die  Cur- 
vatur  des  Kreutzbeina  beträgt  i3  Linien»  und  die  Länge 
der  Gonjugata  der  Beckenhöhle  5  Zoll*  In  der  untern 
Apertur  ist  es  zu  enge»  tbeüs  der  starken  Krümmung 
des  Kreutzbeins  halber,  theils  auch  der  stark  einwärts 
gekrümmten  Sitzbeine  wegen. 

Nro.  to.  Enges  BecKen  eines  36jährigen  Weibes. 
*'*  Nro.  Ii.  ist  das  Becken  eines* iö5j'abrigen  Weibes. 
Die  Schaambekivereinigung  ist  nicht  verknöchert.  Die 
Curvatur  des  Kreutzbeins  beträgt  i  Zoll  und  7  Linien. 
Die  Conjugata  der  Beckenhöhle  ist  über  5  Zoll  lang. 
-  •  Nro.  12.  ist  ein  zu  weites  Becken  eines  34jährigen 
Weibes.  Die  Curvatur  des  Kreutzbeins  beträgt  1  Zoll.  — 

Aus  diesen  angeführten  Beispielen  erhellt  nun, 
glaub'  ich,  deutlich  genug,  dafs  die  Natur  nicht  in 
allen  Fällen  unausschliefslich  jener  Norm  jgetreu 
bleibt,  welche  sie  in  normalen  Fällen  zwischen  den 
beiden  in  Frage  stehenden  Durchmessern-  des  weibli« 
eben  Beckens  zu  beobachten  scheint.  Ein  anderes  aber 
ist  es,  ob  man  dies  Mifsverhältnifs  zwischen  den  bei« 
den  Durchmessern  der  bildenden  Natur  selbst  zuzu- 
schreiben, oder  ob  man  es  nicht  vielmehr  als  eine 
Folge  der  von  den  Individuen  geführten  Lebensart,  Be- 
schäftigung, Kleidung,  und  dadurch  bewürkter  Krank- 
heiten und  abnormaler  Productionen  mancher  Art  an- 
zusehen habe.  Ich  glaube  blos  das  letztere;  denn  in 
solchen  Fällen ,  wo  das  ganze  Becken  und  alle  Dirnen« 
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eionen  desselben  zu  klein  sind,  und  der  Fehler  ein  der 
Bildung  im  Allgemeinen  zukommender  zu  seyn  scheint» 

beobachtet  man  doch  immer,  dafe  das  Verhaltnifs  zwi- 
schen der  Conjugata  und  der  Diagonalconjugata  nicht 
«ehr  von  dem  gewöhnlichen  abweicht,  wie  z.ß.  in  den 
Hecken  Nro.  1  und  2.  In  solchen  Becken  hingegen, 
mvo  entweder  das  Ganze  oder  auch  einzelne  Knochen 
desselben  eine  von  der  gewöhnlichen  auffallend 
abweichende  Form  haben,  findet  sich  am  wenig- 
sten  das  bekannte  Verhältnifs  zwischen  den  beiden  ge- 
nannten Durchmessern.  So  ist  z.  B.  bei  den  meisten 
Exemplaren  der  sogenannten  Pelvis  compresia,  wo 
gleichsam  eine  von  hinten  und  vorne  comprimirende 
Kraft  gewürkt  zu  haben  scheint,  die  Diagonalconjugata 
mehr  als  einen  halben  Zoll  grofser,  wie  die  Conjugata 
superior,  und  mir  schien  dies  hauptsächlich  daher  zu 
rühren ,  weil  in  den  meisten  solcher  Becken  das 
Schaambein  eine  andere  Richtung  hatte,  wie  im  nor- 
malen Zustande.  Der  untere  Rand  desselben  war  nem- 
lich  mehr  nach  Aufsen  gebogen,  wodurch  natürlich 
die  von  diesem  unteren  Rande  des  Schaambeins  zum 
Promontorium  gezogene  Diagonalconjugata  grofser 
•werden  mufs,  ohne  dafs  zugleich  dadurch  die  Con- 
jugata superior  verhaltnifsmäfsig  an  Länge  zunehmen 
kann.  —  Ferner  wird  bei  den  Becken  dieser  Art  die 
Diagonalconjugata  dadurch  leicht  mehr  als  einen  hal- 
ben Zoll  gröfser,  weil  die  Synchondrosis  der  Schaam- 
beine  zu  lang  ist,  und  hierdurch  der  untere  Band  der 
ßchaarabeine  niedriger  liegt,  wie  gewöhnlich.  Bau- 
delocqne  giebt  die  gewöhnliche  Lange  der  Synchon* 


t     .  t  I 

I 

-  —    120  — 

drosis-atif  i5"—  i S  Linien  an  (Anleitung 'zur  Entbin* 
dungsk.  übersetzt  von;  Meckel.  S.  49.  5o.)  j  diea 
Maas  findet  aber,  lange  nicht  immer  statt »  'da  es  bei 
den'meisten  Exemplaren  der  Peltis  comp  res  sa  gröfser 
i&t.  Dasselbe  geschieht  auch  bei  denjenigen  Becken, 
in  welchen  das  Promontorium  zu  sehr  nach  Vorne  ge> 
bogen  ist,  wodurch  auch  die  Conjugata  süperiör  klei*. 
ner  wird,  ohne  dafs  dadurch  zugleich  auch  die  Dia* 
gonalconjugata  verbal  taifsmäfsig  an  Gröfse  abnimmt; 
—  Im  Ganzen  genommen  scheinen  die  Fälle  bei  den 
abnormalen  Becken  am  häufigsten  vorzukommen,  wo 
die  Diagon&Jconjugata  mehr  als  einen  halben  Zoll 
gröfser  ist,  wie  die  Conjugata  superior,  als  die  ent- 
gegengesetzten Fälle ;  auch  in  den  von  mir  gemessenen 
Becken  finden  eich  nur  zwei,  Nro.  1  und  8.  nemlicb, 
wo  die  Diagonakonjugata  verhältnifsmäfsig  zu  klein' 
war;  bei  noen  zwei  andern  traf  gerade  das  gewöhn- 
liche Verhältnifs  ein,  bei  Nro.,  2  Und  9,;  die,  übrigen 
aber  hatten  alle  eine  verhältnirsmäfsig  zu  grofse  Dia- 
gonalconjugata.  Ich  glaube,  das  häufigere  Vorkom- 
men der  letzten  Erscheinung  daher  leiten  zu  müssen, 
weil  sehr  viele,  ja  vielleicht  wohl  die  meisten  abnorm., 
malen  Bildungen  am  weiblichen  Becken  durch  eine 
unpassende  Lebensart  in  ihrem  ganzen  Umfange,  vor- 
züglich durch  äufsere  mechanisch  wirkende  Ursachen 
hervorgebracht  werden ,  und  in  diesem  Falle  die  Gt- 

* 

setze  der  Natur,  nach,  welchen  sie  zwischen  mehreren 
Theilen  immer  ein  gewisses  Verhältnis  beobachtet, 
ganz  supprinuirt  werden  müssen;  wogegen  sie  aber  in  , 
den  Fällen  i  wo  die  AbnormalUät  ein  Prödukt  der  in- 
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nern  bildenden  Kraft,  ohne  Hinzukommen  einer  direct 

♦ 

von  Aufsen  würkenden  Ursache,  zu  seyn  scheint,  doch 
noch  immer  selbst  in  ihren  abnormalen  Bildungen  ein 
gewisses  Verhältnifs  beobachtet. 

Aus  dem  vorhin  Angeführten  ergiebt  sich  nun  zu- 
gleich genügend,  dafs,  wo  man  über  die  Lauge  der 
Conjugata  im  lebenden  Körper  eine,  so  viel  möglich 
mathematische  Gewißheit  haben  will,  man  zu  einer 
andern  Methode  seine  Zuflucht  nehmen  müsse,  als  zu 
der  in  der  Ausmessung  der  Diagonalconjugata  vorge- 
schlagenen*  Wenn  es  nemlich  Fülle  giebt,  wo  das  Ver- 
hältnifs zwischen  den  beiden  bekannten  Durchmessern 
sehr  von  dem  Gewöhnlichen  abweicht,  so  zeugen  diese 
genugsam  von  der  Unzulänglichkeit  der  darauf  begrün- 
deten Messungsart }  und  dafs  es  in  der  That  mehrere 
eolcher  Fälle. gebe,  beweisen  die  Becken  Nro.  4.7.  10. 
12.  Wer  also  bei  der  Ausübung  der  Entbindungs- 
kunst unbedingt  dieser  Methode  huldigen  wollte, 
würde  dies  vielleicht  in  einigen  Fällen  nachher  zu 
bereuen  haben;  nichtsdestoweniger  wird  sie  aber  doch 
auch  in  manchen  zweifelhaften  Fällen  hei  gehöriger 
Berücksichtigung  der  Umstände,  beizubehalten  seyn, 
da  man  hier  alles  anwenden  mufs,  um  so  viel  möglich 
fOewtfsheit  zu  erhalten.  In  dieser  Hinsicht  empfiehlt 
sie  auch  nur  von  Siebold  (Lehrb.  der  prakt.  Ent- 
bindpngskunde.  Nürnberg,  1810.  47.)*  mit  der  • 
nicht  zu  vernachlässigenden  Warnung,  dafs  man  jeder- 
zeit die  Ansicht  und  das  Befühlen  derjenigen  Gegend 
von  Aussen  damit  zu  verbinden  habe,  welche  durch 
die  Verbindung  zwischen  -dem  ersten  falschen  Wirbel- 


bei ne  des  Kreutzbeins  und  dem  letzten  Lendenknochen 
bezeichnet  ist. 

Was  endlich  Bandelocque's  sogenannten  Dik- 
kenmesser  betrifft,  so  glaube  ich,  dafs  man  aucU 
dies  Instrument  nicht  so  ganz  unbedingt  gebrauchen 
und  empfehlen  könne,  als  es  der  Erfinder  desselben 
gethan  hat.  — »-  Die  beste  Gelegenheit,  um  über  die 
Anwendbarkeit  und  den  Nutzen  dieses  Instruments 
'  eine  völlige  Gewifsheit  zu  erhalten,  wäre  wohl  die- 
jenige, wo  man  die  Ausmessung  der  Conjugata  erst 
am  lebenden  Körper  vermittelst  desselben  versuchte , 
Und  dann  nach  dem  Tode  derselben  Individuen  ihre 
Becken  selbst  durch  einen  gewöhnlichen  Beckenmea- 
eer  ausmessen  ,  und  nun  das  jetzige  Maas  mit  dem 
vorher  erhaltenen  vergleichen  könnte.  Solche  Fälle 
aber  sind  an  sich  schon  selten »  und  kein  Geburts- 
helfer wird  das  öftere  Vorkommen  derselben  sich  wün- 
schen ,  so  dafs  auf  diesem  Wege  wohl  schwerlich 
sichere  Resultate  zu  erwarten  sind.  —  Ein  anderes) 
Mittel  aber  zur  Erlangung  derselben  wäre  die  Betrach- 
tung und  Ausmessung  des  obern  Theils  des  Kreutz- 
beins und  des  Schaambeins,  in  deren  unveränderlicher 
Dicke  doch  die  untrügliche  Anwendbarkeit  des  Bau- 
delocque'schen  Dickenmessers  bestehen  mufs.  Wenn 
es  nemlich  wahr  ist,  dafs  die  Grundfläche  des  Kreutz- 
beins  immer  2*/3  Zoll,  und  die  Schaambeine  %  Zoll 
dick  sind,  so  folgt  natürlich,  dafs  man  nach  Abzug 
von  5  Zoll  auch  immer  das  wahre  Maas  der  Conjugata 
richtig  erhalten  müsse,  mithin  der  Gebrauchtes  Dicken- 
messers untrüglich  eey  ;  zuverläisig  aber  haben  jene 


genannte  Knochen  nicht  hei  allen  Individuen  Immer 
eine  und  dieselbe  Dicke,  was  auch  keinesweges  zu 
verwundern  ist,  da  die  Natur  ja  auch  an  andern  Kno- 
chen des  Körpers  sich  so  manche  Verschiedenheiten  in 
Hinsicht  der  Dicke  erlaubt«    An  den  meisten  der  vor» 
stehenden  Becken  habe  ich  die  Dicke  jener  Knochen 
gemessen»  alle  aber  gaben  ein  von  einander  verachte, 
denes  Maas,  welche  Differenz  bei  einigen  schon  be- 
trächtlich war;  die  Grundfläche  des  Kreutzbeins  an 
dem  zarten  Becken  Nro.  1.  hatte  z.  B.  nur  die  Dicke 
von  i  Zoll  und  o  Linien,  und  das  Schaambein  nur  die 
von  5  Linien ,  so  dafs  man  in  diesem  Falle  wohl  nicht 
viel  mehr  als  ül/t  Zoll  von  dem  vermittelst  des  Dicken- 
messers  erhaltenen  Maase  hätte  abrechnen  können,  um 
das  wahre  Maas  der  Conjugata  zu  erhalten*    In  noch 
zwei  andern  Becken  war  das  Kreutzbein  oben  gerade 
2  Zollf  und  in  einem  andern  ix/x  Zoll  dick,  in  allen 
aber  war  das  Maas  verschieden.      Die  Dicke  der 
Schaambeine  war  übrigens  fast  immer  dieselbe,  nein« 
lieh  ohngefähr  %/%  Zoll,  da  eine  bis  zu  Viertellinien 
ausgedehnte  Genauigkeit   zu   weit  getrieben  aeyn 
würde.  — 

Was  denn  endlich  das  aus  dem  Gesagten  herzu« 
leitende  Resultat  betrifft,  so  glaube  ich  hier  annehmen 
zu  müssen,  dafs  von  der  Ausmessung  der  Diagonal« 
conjugata »  80  wie  auch  von  der  Anwendung  des 
Ba  u de locque 'sehen  Dickenmessers,  die  Erlangung 
einer  vollkommenen  und  so  viel  möglich  mathema- 
tischen Gewifsheit  von  der  Länge  der  Conjugata  des 
Beckenein  gangs  durchaus  nicht  zu  erwarten  sey,  dab 


.    -T-     IS*  — . 

aber  demohnerachtet  beide  Methoden  lobenswerth, 
und  bei  einer  rationellen  Anwendung  oft  ihren 
grossen  Nutzen  haben  können,  da  mathematische 
Gewifsheit  wohl  immer  ein  frommer  Wunach  bleiben 
wird.  — 
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Geschichte  einer  künstlichen  Entbin- 
düng  -q-u*  einem  monströsen,  sarko* 
matiachen  Uterus,  .  »f 


»  ■ 


Von 


Dri  Z.  C.  Bezold, 


In   Röthenburg    an    der  Tauber.' 

■'■  ■       •••*  •    ' 1        -         -  •  **;  .'  •  1  •     .   .  ; 
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JL)en  7ten  December  1814  Vormittags  11  Uhr  wurde 
ich  zu  der  kreißenden  Frau  des  Maarers  K.  .  .  dahier 
gerufen»  um  derselben»  nach  Angabe  der  Hebamme, 
wegen  heftigen  Schmerzen  im  Ühterleibe,  gänzlichem 
Mangel  der  Wehen  und  einer  normwidrigen  Haffii'  des 
Kindes,  Hülfe  zu  leisten/  Ich  'erihnerie  mkh  •  von' 
dieser  Frau  ohrigefahr  im  Stell  Monate  ihrer  Schwan- 
gerschaft, wegen  heftigen  Schmerzen  iitot  Uhterteibe» 
die  nach  dem  -Läufe  der  runden  Mutterbänder  sich  er« 
strekten,  mit1  Urin  beschwer  den  verbünden  waren  ttnct 
ihr  je'de  Bewegung  erschwerten,  zu  Rathe  gezogen 
worden  zu  seyn.  Damals  erfuhr  ich»  dafs  sie  schon 
im  ledigen  Stände  vor,"  ohngefähr  9  Jahren  einmal 
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glücklich  gebobren ,  und  vor  einem  Jahre,  ebenfalls 
im  3ten  Monate  der  Schwangerschaft»  nach  vorausge- 
gangenen ähnlichen  Schmerzen  und  unter  starkem 
Blutverluste,  abortirt  habe»  Sie  befürchtete  daher 
abermals  einen  Mifsfall.  Ich  hielt  diese  Schmerzen 
für  Folgen  der  durch  die,  Ausdehnung  und  das  Auf* 
steigen  der  Gebärmutter  starken  Spannung  der  runden 
Muiterba'ndei»  und  verordnete  daher  einehkleinen  Aderi 
lala  auf  dem  Arm,  erweichende  Umschläge  utfd  Ein- 

■ 

reibungen  nebst  krampfstillenden  Rlystieren;  worauf 
sich  auch  die  Schmerzen  allmählig  verloren«  Seit  jener 
Zeit  harte  ich  nichts  mehr  von  ihr  gehört. 

Ich  fand  die  Kreifsende  im  Bette  liegdn*  Sie  klagt« 
über  äufserst  heftige  Schmerzen  im  Unterleibe«  erzählte 
mir,  dafs  jene  früheren  Schmerzen  aul  meine  Verord- 
nungen sich  zwar  beinahe  Verlohren,  aber  doch  nie 
ganz  aufgehört«  ja  in  den  letzten  vierzehn  Tagen  sich  so 
sehr  vermehrt  hätten,  dafs  sie  weder  habe  liegen  noch 
sitzen  können.  Gestern  Nachts  um  n  Uhr  habe  sie  die 
ersten  Wehen  bekommen,  die  aber  bald  nachgelassen 
hätten  und  in  über  den  ganzen  Unterleib  verbreitete 
Schmerzen  übergangen  wären.  Nach  Aussage  der  Heb- 

■      -  * 

amme,  war  sehr  wenig  Wasser  abgeflossen,  obgleich  der 
Muttermund  schon  weit  geöffnet  und  der  Kopf  deutlich 
zu  fühlen  sey. 

Ich  schritt  sogleich  zur  Untersuchung!  wobey  sieb 
folgendes  ergab:  der  Unterleib  hatte  nicht  die  bey 
Schwangern  gewöhnliche  Ausdehnung  und  Form,  son- 
dern man  sah  und  fühlte  deutlich  eine  schräge  Lage  der 
Gebährmutter  in  der  Richtung  von  dem  rechten  hori« 
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zontalen  Schoosbein,  gegen  die  linken  Rippen,  sodafs 
der  Grund  der  Gebäbrmutter  bis  unter  jene  Rippen  in 
Form  eines  grofsen,  runden  Körpers  heraufragte,  sich 
dann  schräg  abwärts  nach  rechts  bis  über  den  rechten 
Schoosbeinast  erstreckte ,  wo  ein  grofser ,  fester  sehr 
hervorstehender,  runder  Körper  gefühlt  und  für  den 
Kopf  des  Kindes  erkannt  wurde.  Jede  Berührung  dieses 
Theils  war  der  Kreidenden  sehr  schmerzhaft.  Die  rechte 
Unterrippengegend  war  weich  und  b los  mit  ijen  zurück« 
gedrängten  Eingeweiden  angefüllt;  die  linke  Unter« 
tpauxhgegend  hingegen  liefs  in  der  sehr  gespannten  Ge* 
Nährmutter ,  mehrere  Kindstheile  fühlen  ,  die  jedoch 
aufserlich  nicht  mit  Sicherheit  erkannt  werden  konnten« 
,.,Bey  der  mit  Q Fingern  der  rechten  Hand  unternora- 
menen  innerlichen  Untersuchung,  fand  ich  das  kleine 
Becken  ganz  normal  gebaut,  geräumig,  leer;  den  bis 
zur  Gröfse  eines  Laubthalers  erweiterten  Muttermund 
in  dem  obern. Beckeneingang  gegen  das  Schobsbei»  ste-, 
hend.   Der  vordere  Rand  desselben  war  schlaff ;  nach 

*  * 

Hinten  und  links  fühlte  man  eine  weiche,  ungleiche 
Masse,  die  ich  für  den  Mutterkuchen  erkannte,  und 
rechts  über  dem  Schoosknochen  stehend  den  Kopf, 
dessen  Lage  des  hohen  Standes  wegen  nicht  deutlich 

*  r 

ausgeinittelt  wurde»  Den  ausgeführten  Fingern  folgte 
sogleich  eine  bedeutende  Menge  schwarzes  geronnenes 
und  flüfsiges  Blut.  s 

Um  rqicb  von  der  Lage  des  hochstehenden  Kopfes 
genau  zu  unterrichten  und  hiernach  die  nöthige  Hülfe 
leisten  zu  können,  untersuchte  ich  nun  mit  der  ganzen 
Band,  wobey  ich  den  Kopf  fest  auf  dem  rechten  Schoos« 

\  u 
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fceinränd  aufsitzen  fand.  Jeder  auch  mit  der  grofsten 
Behutsamkeit  angestellte  Versuch,  den  Kopf  mit  den 
Ringern  zu  umgehen ,  erregte  der'K  reifsenden  so  heftige 
fechmerzen,  dafs  ich  sogleich  davon  abstehen  muflstej 
besonders  wenn  ich  nach  Vorne  gegen  den  Schoöskno- 
chen  zu  fühlte.  Links  und  nach  Hin teV  fühlte  kh  die 
lofse  Placenta ,  hinter  welcher  noch' ein  fesler"runder 

Korper  zu  liegen  schien.  Der  ausgeführten  rland  folgte 

• 1  *  ~  *  i 

ermals  viel  15Iut.  ,  J 

Nach  diesem  Befunde  war  eine  Schieflage  der  Ge* 
Darmutter 'und  des  Kindes  aufsei-  allem  Zweifel.  Did 
gegen  dieselbe  schon  von  der  Hebarn  die  an  gewandt^ 
Seitenlage  blieb  ohne  allen  Erfolg.    <  Jeder  Versuch', 
flen  Kopf  durch  gehörige  aufsere  und  innere  Leitung 
den  obern  Becke1  nein  gang  zu  führen,  war  durch  dfc 
heftigen  Schmerzen*  bey  der  sariftesteri  Berühr ühg' der 
Gtbahrmutter,   deren  vordere  Wand  fest  zwiscHetf 
den  Kopf  und  den  Schbosknochen  geprefst  war,  unter«* 
sagtV   Die  Wehen  blieben  gänzlich  kus;  schon  seit  der; 
Nacht  fühlte  die  IVIutter  keine  Bewegung  des  Kindes; 
nach  Angabe  der  riebamiiie  war  gleich  Anfangs  ein 6 
gr^nsthwärZlic'hfr  tiem  Kindspech  ähnliche  Materie  ab- 
gegangen ;  deVnaußge  Abgang  des  Blutes,  besonders 
nach  jeder  Untersuchung,  sprach  für  die  schon  erfolgte 
Trennung der  Wacenta  und  liefsi  verbunden  mit obigen 
Zeichen,  den  schon  erfolgten  Tod  d«&  Kindes  mit  Be« 
stimmtheit  annehmen.    Die  Leibschmerzen  vermehr- 
ter! sich  von  Minute  zu  Minute  und' iiefsen  EntzÜnV 
dcfhg  und  Brand  der  Qebährrhutter befürchten.  Unter 
diesen  Umst'anuVn  w*r  keine  Hülfe  von  der  Natur  tk 


erwarten ,  sondern  die  Kunst  mufste  schleunigst  ein- 
greifen,  um  nur  die  Mutter  zu  retten.  Ich  unter« 
nahm  daher  sogleich'  die  Wendung,  als  dem  einzi- 
gen Mittel  *  das  Kind  zu  entwickeln. 

Ich  liefs  «in  Wendungslager  im  Bette  bereiten » 
urid  gab  der  Kreißenden  die  Lage  auf  die  Knie^  um 
bey  dem  nach  Vorne  stehenden  Kopfe  die  sehr  hoch 
liegenden  Füfse  leichter  zu  erreichen,  führte  nun  die" 
linke  Hand  ein*  genau  an  dem  mit  dem  Gesichte  nach 
tinks  gerichteten  Kopfe  des  Kindes  vorbey,  über  den 
Leib  des  Kindes  hinweg  und  gelangte  endlich  mit 
äufserster  Mühe  in  den  sehr  engen  Raum  der  Gebähr- 
mutter und  unter  den  heftigsten  Zusammenziehungen 
derselben,  die  meine  Hand  beinahe  lähmten,  zu  den 
Füfsen  des  Kindes,  die  ich  nach  den  Regeln  der  Kunst  iii 
das  Becken  herabfübrte;  liefs  der  Frau  die  gewöhnliche 
Lage  geben,  und  entwickelte  nun  schnell  Und  ohne 
Scnraerzen  für  die  Mutter  den  Leib  und  Kopf  des  Kindes; 

Wahrend  dieser  Operation  war  viel  B!u fr  v  abge- 
flossen, und  dem  entbundenen  Kopfe  sogleich  die  Nach* 
geburt  gefolgt*  ohne  dafs  die  Nabelschnur  im  Gering- 
sten gezerrt  worden  wäre.  Die  Frau  fühlte  sich  jetzt 
sehr  erleichtert;  die  Schmerzen  waren  ganz  weg*  difc 
Blutung  hörte  auf;  allein  ^-  die  Gebährmütter  zog 
sich  nicht  zusammen,  sondern  reichte  mit  ihrem  Grunde 
Mi  der-  gehörigen  Richtung  mit  der  Führuhgsliiiie  des 
Beckeift  bis  über  den  Nabel  in  Form  eines  l'ariglicb 
runden,  festen^ünglt  ich  ausgedehnten  Körpers  herauf* 
so  <)afs  maii  boynahe  noch  ein  Kind  in  derselben  Vef- 
muth^n  mufste;  \  V  '  :V 

♦ 
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Nachdem  ich  die  Frau  einige  Zeit  hatte  ausruhe* 
Und  sich  erholen  lassen ,  nahm  ich,  irgend  einen  ano- 
malen Zustand  vermuthend,  eine  neue  Untersuchung 
vor,  wobey  ich  den  Muttermund  ganz  schlaff  in  Form 
einer  dünnen  Membran ,  und  so  sehr  erweitert  fand, 
dafa  ich  ganz  bequem  die  Hand  durchführen  konnte , 
welche  sogleich  einem  runden,  Faustgrofsen ,  festen  * 
doch  nicht  hart,  sondern  elastisch  anzufühlenden  Kor« 
per  begegnete,  der  mit  dem  Uterus  fest  zusammen- 
hing und  in  die  hintere  Wand  desselben  überzugehen 
schien.  Zugleich  aber  bemerkte  «ich,  dafs  ich  mit  der 
Hand  in  der  Unterleibshöhle,  dafs  also  ein  Rifs  in  der 
Gebährmutter  da  sey. 

Jede  Berührung  jenes  festen  Korpers  war  der  Frau 
schmerzhaft.  .  Ich  führte  daher  die  Hand  wieder  aus^ 
und  merkte  genau  auf  den  Weg»  auf  welohen  sie  in 
die  Unter leihshöhle  gelangt  war;  durch  den  Mutter, 
mund  eingeführt,  kam  sie  nemlich  gleich  an  jener 
Stelle t  wo  ich  bey  *ien  frühern  Untersuchungen  den 
Mutterkuchen  ansitzend  fand,  durch  einen  sehrgrofsen 
Bifs  in  der  Substanz  der  Gebährmutter  nach  Links  und 
Hinten  in  die  Unterleibshöhle,  und  fühlte  hier  den  in 
dieselbe  hineinragenden  runden  Körper,  der  mit  der 
Gebährmutter  zusammenhing.  Ueber zeugt,  dafs  urf- 
ter diesen  Umständen,  indem  ich  jenen  Körper  sogleich 
für  eine  widernatürliche  Geschwulst  der  Gebährmutter, 
die  jede  Zusammenziehung  derselben  hindern,  und 
die  Unmöglichkeit,  dieselbe  zu  entfernen,  erkannte; 
und  bey  dem  Rifs  im  Uterus  die  Entbundene  an  einer 
Verblutung  in  die  Unterleibshöhle  sterben  müsse, 

i  I 

Digitized  by  C 


\ 

/    _    X3i  _ 

beachränkte  ich  meihe  Hülfe  blpa  W  die  etwa  noch 
mögliche  Stillung  der  Blutung;  lief*  daher  kalte  Um« 
schlage  von  Efsig  und  Wein  über  den  Unterleib  machen, 
gab  innerlich  Zimmt-  und  Ophimtinktrjr  u.  s.  w.  — 
Der  Erfolg  rechtfertigte  meine  Vermuthung ;  denn 
kaum  war  die  Frau  ruhig  ins  Bette  gelegt,  als  sich  alle 
Zeichen  einer  innerlichen  Verblutung  einstellten;  als 
allmähligris  Erblassen,  Ueblicbkeit,  Erbrechen,  Schwin- 
del, Flimmern  vor.  den  Augen ;  kleiner,  schneller, 
aussetzender  Puls;  es  erfolgten  Asthma,  Convulsionen 
«ud  nach  einer  halben. Stunde,  von  de* Entbindung  an 
gerechnet  der  Tod.  .  u*  , 

Das  Kind  war  weiblichen  Geschlechts,  wohlgebfc 
del,  vollkommen  reif,  *on  gewöhnlicher  Gröf#e  und 
Stärke,  trug  aber  alle  Spuren  eines  achop  früher  er- 
folgten Todes  an  aich.  Auch  blieben  die  mit  demsel- 
ben angestellten  Wiederbelebungaverauche  gan^  frucht- 
los. Die  Nabelschnur  war  schlapp  und  mifsfarln'g  und 
zentrisch  in  der  runden,  groften*  ganz  schwarzen, 
und  mürben  Plazenta,  inserlrt 

Um  mich  von  dem  krankhaften  Zustande  der  Ge* 
b'ahrmutter  und  der  Ursache  des  erfolgten  Todes  voll- 
kommen zu  überzeugen,  hatte  ich  für  den  folgenden 
Tag  die  Sektion  beschlossen;  allein  noch  amifAbende 
kam  der  Masn  der  Verstorbene»  zu  mir,  und  sagte: 
der  Todtenac^aUor  ,  0ha  Xandarfct;  dabier,  habe  bey 
der  Besichtigung  des  Leichnams  geäussert:,  es  sey  noch 
ein  Kind  in  der  Mutter,  er  fühle  dep  Arm  desselben 
u.  s.  w.  dieses  müsse  daher  sogleich  herausgenommen 
werden,    ich  entschloß  mich  daher*  um  diesen  wohi- 
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erfahrnen  Geburtshelfer  von'  seinem  Irrthume,  von 
den  engen  Gränzen  seines  Wissens  im  Fache  der  Ge- 
burtshittfe  und  von  der  Richtigkeit  meiner  Ajeufise- 
rung:  der  Uterus  sey  widernatürlich  beschaffen  und 
vergrößert ,  spgleich  zu  überzeugen  f  .  noch  in  der 
Nacht  die^Sektion  vorzunehmen;  wobey  «ich  folgende 
ergabt        '  .     -U- .1^  '-.''>''& 

■  Oer  Leichnam  hatte  eine;  bleichgelbliche  Farbe; 
der  Unterleib  war  aufgetrieben,  fkicktuirend,  in  sei- 
ner Mitte  fühlte  man  einen  ausgedehnten  länglich 
runden  ins  Becken  hinabsteigenden  Körper;  bey  der 
Eröffnung  des  Leibes  stürzte  sogleich  eine  Menge 
dünnflüssiges  Blut  heraus,  womit  die  ganze  Unterleib9- 
höhle  ausgefüllt  war}  es  mochte  öhngefähr  a1/*  baieri* 
sehe  Maas  betragen.  Die  Ein  geWeide  lägen  rlach  Oben 
und  die  Gebährmulter  Mite"  die  ganze  untere  Hälfte 
der  Unterleibshöhle  bis  in  das  Becken  hinab  in  Ge- 
stallt  eines  gröTsen  ovaJrirnden  Körpers  aus.  Inden* 
män  sie  nach  Vornean  die  Höhe  hob,  Sah  man*  dafs 
sich  ihre  hintere  Wand  nätb  Unter!  hinter  den  breiten» 
Mütterbändern  im  kleinen  Becken  in  eine  ^rofse,  ha!  b- 
kugelrunde  Geschwulst  endigte  y  #n  äderen*  vordem 
Seite  ein  grefter  in  die  Gebahrmutterhöhle  dingender 
Bifs' gefun'dfen  wurde.  -  Da  Äer  anwesende  Landarzt 
noch  immer  ein  Kind  im  Uterut  vermuth^  *o  machte 
ich  in  die  vorder^  Flache  einen  Efasehftitty  der  1%  Zoll 
tief  geführt  werden  mußte,  ehe  fcr  »Äie  Höhl*  der  Ge- 
bährmiitter  ferreieihte.  — >  Diese  war  natürlich  leer.  Ich 
trennte  nun  die  Geb'ährmutter  von  ihren  Verbindun- 
gen und  nahm  sie  aus  der  Unterleibshöhle  heraus. 
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Sie  hatte  folgende  Beschaffenheit,  die  durch  die 

beiliegenden  Abbildungen  Fig.  I.  IL  und  III.  erläutert 
# 

ist:  •  ■ 

.  Ihr  Gewicht  betrug  4l/a  PF.;  ihre  Länge  9  Zoll, 
9  Linien ;  ihre  Breite  von  c  asu  c  Fig.  I.  6  Zoll ,  9 
Linien ;  von  d  zu  d  4  Zoll.  Die  vordere  Wand  war 
oben  il/2  Zoll  dick  und  wurde  nach  Unten :  hnmer 
dünner,  so  dafs  sie  am  Muttermunde  kaum  1  Linie 
betragen  mochte.  Die  hintere  Wand  .war  bey&  Fig.  IL 
a  Zoll,  bej  b.  3y4  Zoll*,  und  bey  c  2%  Zoll  dick  und 
stellte  eine  elastische  $  eyformige  Masse  dar,  in  welche 
die  vordere  Wand  an  der  obern  Hälfte  in  der  Dicke 
von  %  Zoll  überging.  Die  untere  Hälfte  der  vordem 
Wand,  welche  durchaus  entzündet  und  an  einigen 
Stellen  gangränös  war,  hing  wie  eine  dünne  sackför- 
mige Membran  an  der  hintern  Wandj  Wurde  sie  am 
Muttermunde  emporgehoben,  so  sähe  man  den  Rtfs 
in  der  Gebährmutter  F.  3;  b. 

Die  Masse  dieser  monströsen  Gebährmutter  bestund 
aus  dichtem  Zellgewebe  mit  häufigen  blafsröthlichen 
Muskelfafsern  durchwebt,  die  alle  der  Länge  nach 
liefen  und  mit  dem  Zellgewebe  in  eine  elastische  Masse 
vereinigt  waren.  An  mehreren  Stellen  der  Durch- 
schnittsfiäche  Fig.  L  sähe  man  die  Mündungen  grofser 
Gefäfse,  die  die  Sab  stanz  des  Uterus  in  allen  Richtun-v 
gen  durchdrangen.  Die  beiden  Muttertrompeten  waren 
von  ihrer  innerh  Mündung' bis  in  die  Mitte  ihrer  Länge 
verwachsen»,  .  ■  » 

♦  Nach  der  Beschaffenheit  ihrer  Substanz  glaube  ich 
daher  diese  Geschwulst  der  Gebäbrroutter  eine  aus  dem 
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flgentbümlichen  Gewebe  derselben  bestehende  Masse- 
Vermehrung  f  ein.  Sarcowa  uteri ,  nennen  tu  dürfen. 

Durch  welche  ursächlichen  Momente  und  auf 
welche  Weise  diese,  krankhafte  Beschaffenheit  der  Ge-. . 
bührmutter  sich  entwickelt  habe  ?  ob  dieselbe  schon 
vor  der  lezten  Schwangerschaft  zugegen  gewesen  oder 
ob  sie  erst  wahrend  derselben  entstanden  sey  ?  Auf  > 
welche  Art  sie  die  fehlerhafte  Lage  des  Kindes  und  den 
Bifa  der  Gebährmutter  zur  Folge  hatte?  Diese  Fragen 
drängten  sich  mir  sogleich  zur  Beantwortung  auf« 
Um  dieses  erschöpfend  thun  und  besonder*  die  ursäch- 
lichen Verhältnisse  gehörig  ausmitteln  zu  können,  wäre 
es  nothig,  eine  genaue  Kenntnifs  der  frühern  Lebens- 
weise, der  Krankheiten  dieser  Frau  und  der  auf  die-, 
selben  einwirkenden  schädlichen  innere  und  äufsere 
Potenzen  zu  haben.  Was  ich  indessen  hierüber  in  Er- 
fahrung bringen  konnte,  war  nachstehendes: 

Diese  ohngefähr  34  Jahr  alte  Frau  führte  noch, 

« 

als  Mädchen  ein  sehr  ausschweifendes  Leben.  Vor 
1.0  Jahren  wurde  sie  Mutter  eines  noch  lebenden  kränk« 
liehen  Mädchens.  Der  Vater  desselben  suchte  schon, 
damals  durch  heutiges  Binden  und  Schnüren  ihre« 
Leibes  die  Folgen  seines  vertrauten  Umgangs  mit  ihr 
zu  beseitigen,  allein  vergebens.  Wahrscheinlich  hatte 
s,ie  dieses  mechanische  Mittel,  verbunden  mit  andern 
jibortivis,  in  spätem  Zeiten  mit  glücklicherem  Erfolge 
angewandt,  da  sie  nicht  aufhörte,  ihre  unordentliche 
Lebensweise  fortzusetzen ;  und  daher  in  einem  Zeit- 
räume von,  9  Jahrea,  wahrscheinlich  pfters  abortirte. 

* 

* 
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Vor  einem  Jahre  geschähe  diefs  ebenfalls  im  3ten  Mo* 
nate  der  Schwangerschaft,  wobey  sie  einen  heftigen 
Mutterblutflufs  erlitte.  Ob  durch  Anwendung  inner« 
lieber  und  äußerlicher  Mittel?  konnte  nicht  erfahren 
werden.  Erst  seit  einem  halben  Jahre  war  sie  ver- 
heirathetund  mufste  während  dieser  Zeit,  da  sie  wegen 
ihren  Schmerzen  im  Unterleibe  lange  nicht  arbeiten 
konnte,  öftere  Mißhandlungen  und  Schläge  von  ihrem 
Manne  erdulden.  Sie  klagte  mir  selbst  einmal:  er 
habe  sie  mit  den  Füfsen  auf  den  Leib  getreten. 

Ich  möchte  daher  beinahe  mit  Gewifsheit  behau  p* 
ten,  dafs  die' bestehende  krankhafte  Entartung  der  Ge« 
oahrmutter  die  Folge  einer  durch  öftere  Anwendung 
fruchttreibender  Mittel,  darch  zu  häufige  Befriedigung 
des  Geschlechtstriebes,  hervorgebrachten  chronischen 
Entzündung  der  Substanz  des  Uterus  sey,  wodurch 
allmahlig  eine  Verdickung  der  Wände  und  wirkliche 
Substanzvermehruug  entstand.  Jedoch  konnte  diese 
Vergröfserung  vor  der  letzten  Schwangerschaft  noch 
toieht  jenen  Grad  erreicht  haben ,  der  bey  der  Sektion 
gefunden  wurde;  denn  die  Verschliefsung  der  Mutter* 
trompeten  würde  jede  Conception  unmöglich  gemacht 
haben ;  obgleich  die  im  Anfange  der  Schwangerschaft 
durch  heftige  Spannung  der  runden  Mutterbänder  und 
vermehrten  Druck  auf  die  Urinblaae  entstandenen 
Schmerzen  sowohl  für  eine  schon  vorhandene  wider* 
natürliche  Vergrößerung  und  dadurch  gehinderte  na* 
turgemäfÄ  Aasdehunng  des  Uterus  ,  als  auch  dafür 
sprechen*  dafe,  vermöge  der  gröfseren  Verdickung 
der  hintern  Wand  und  des  Grundes  der  Gebährmutter, 
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besonders  die  vordere  Wand  die  Ausdehnung  durch 
das  befruchtete  Ey;  wegen, der  mit  der  VergrÖfserung 
däs  Uterus  gegebenen  relativen  Raum  Verminderung 
des  Beckens  aber  besonders  die  vor  der  Gebahrmutter 
gelegenen  weichen  Theiie  einen  stärkern  Druck  er- 
leiden raufsten.     Hieraus  mag  sich  auch  das  Öftere, 

schmerzhafte  und  selbst  gehinderte  Urinlassen  erklären 

» 

lassen. 

Wie  nun  überhaupt  in  der  Schwangerschaft  das 
Leben  des  Uterus  erhöhet  ist  und  eine  regere  Piasticl^ 
sich  über  dieses  ganze  Organ  verbreitet  hat;  so  mufstc 
nothwendig  die  schon  früher  bestandene  krankhaft 
erhöhete  Thätigkeit  .desselben  noch  mehr  gesteigert 
und  diese  bedeutende  Massevernaehrung  erzeugt. wer-» 
den.  Nur  die  untere  Hälfte  der  vordem  Wand  der 
Gebährmutter  und  die  Vaginalportion  allein  schien 
jener  krankhaften  Bildung  nicht  unterworfen  zu  seyn. 
Vnd  dieser  Theii  war  es  auch  vorzüglich,  der  die  Hohle 
ftfr  das  befruchtete  Ey  bildete«  und  daher  in  der  lezten 
Periode  der  Schwangerschaft  in  einem  so  hohen  Grade 
zur  Dicke  einer  Membran  ausgedehnt  war,  dafa  er  bej 
den  beginnenden  Contraktionen  des  Frucbthälters  zun 
Ausstofsung  der  Frucht»  und  bey  dem  durch  den  fein 
lerhaften  Stand  des  Kindskopfes  au/  dem  rechten  Schoos« 
leip  erlittenen  Druck,  nicht  nu*  zar  Austreibung  des 
Kindes  nicht  mitwirken  konnte;  sondern  auch  durch, 
die  energischen  Contraktionen»  der  übrigen  Wände  bey 
dem  bestehenden  Mifs Verhältnisse,  geireifsen  mufste. 
Der  am  meistei*  ja  bis  zur  Papi«r4ünne  ausgedehnte 
Thcil  war  eine  Portion,  de«  taerttoeftlt!  de*PUcentaj 
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gerade  diejenige  Stelle ,  wo  der  die  Höhle  für  das 
bildende  sehr  auagedehnte  Theil  an  der  hintern  dicken 
Wand  anhaftete,  Hier  mnfste  auch  der  Rifs  in  der 
Gebährmutter  entstehen,  da  dieser  Theil  als  der 
schwächste,  ohnmögüeh  der  vereinten  Contraktionen 
der  übrigen  dickern  Wände  widerstehen  konnte. 

Die  nur  theilweise  Ausdehnung  des  Fruchthälters» 
die  grofse  3  —  4  Zoll  dicke  Geschwulst  der  hintern 
Wand,  daa  Ansitzen  der  Placenta  am  untern  und  hintern 
Theil  der  Höhle,  mufste  diefehlerhafte  Lage  des  Kindes 
zur  Folge  haben  ,  da  durch  jenen  Geschwulst  die  linke 
Hälfte  der  Beckenhöhle  ganz  ausgefüllt  und  daher  dem 
ausgedehnten  vordem  Theil  der  Gebährmutter  seine 
Lage  über  der  rechten  Hälfte  des  Beckens  angewiesen 
wurde.   I)ie  Achse  des  Uterus  bekam  daher  eine  ganz 
andere  Richtung  im  Verhältnisse  zur  Führungslinie  des 
Beckens,  indem  sie  das  Segment  eines  Bogens  bildete» 
dessenConcavität  nach  Links  und  dessen  Convexi  tat  nach 
Rechts  gerichtet  war.    Der  Grund  des  Fruchthälters 
bekam  nun  im  Gegensatze  der  Lage  des  Muttermundes 
und  vermöge  seines  Zusammenhanges  mit  der  hintern 
sarkotn a tischen  Wand  seine  Lage  nach  Oben  und  Links 
unter  die  linken  Rippen,  um  dem  ausgedehntem  vor- 
dem und  untern  Theil  Baum  zu  lassen.    Der  Kopf 
des  Kindes  kam  Rechts  auf  das  Schoosbein  zu  stehen, 
zwängte  hier  die  Wand  des  Fruchthälters  zwischen  sich: 
und  dem  Schoosbeinrand  und  brachte  dadurch  in  den, 
kzten  3*— 4  Wochen  der  Schwangerschaft  die  heftigen; 
Schmerzen  und  den  entzündeten  und  brandi/gen  'ZuX 

sAand;  dieses  Theils  her^vot^  .  ;  ' 
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Es  läfst  sich  daher  aus  diesem  ganzen  Lagever-» 
hältnifs  und  aus  der  Beschaffenheit  der  Gebährmutter 
mit  Gewifsheit  annehmen,  dafs  nach  den  ersten  Wehen 
und  nach  zerrissener  Wasserblase  sogleich  jener 
Bifs  in  der  Gebährmutter  entstand,  der  eine  partielle 
Lostrennung  des  Mutterkuchens   zur   Folge  hatte. 
Dafs  nicht  sogleich  eine  innere  Verblutung  die  Folge 
davon  war,  mag  seinen  Grund  darin  haben ,  dafs  die' 
Trennung  der  Placenta  nur  theil  weise  Statt  fand,  und 
.  sie  selbst  gleichsam  der  Tampon  gegen  den  Eintritt 
des  Blutes  in  die  Bauchhöhle  war.    Dieses  ergofs  sich 
daher  Anfangs  in  die  Gebährmutterhöhle  und  folgte 
bey  jeder  Untersuchung  der  ausgeführten  Hand.  Der 
Tod  dqs  Kindes  mufste  dadurch  erfolgen* 

Eine  andere  Frage,  die  ich  mir  als  Anfänger  in' 
der  Ausübung  der  Geburtshüjre  und  daher  ängstlich 
besorgt,  nicht  iriit  der  nöthigen  Umsicht  und  Geistes- 
gegenwart alles  Nöthige  gethan  zu  haben»  vorlegte, 
war  die:    ob  nicht  durch  ein  anderes  Verfahren  der 
Kunst,  als  das  meinige,  Mutter  und  Kind,  oder  eines 
von  beiden  hätte  gerettet  werden  können?  Ich  glaubte 
diese  Frage  nach  der  Lage  der  Sachcy  dem  Sektions- ' 
befand  und  den  Gränzen  der  Geburtsbülfe  mit  Nein 
beantworten  zu  können.    Vielleicht  hätte  das  Kind, 
wäre  ich  gleich  im  Anfange  der  eintretenden  Geburta-' 
periode  gerufen  worden,   durch  eine  schnelle  Wen* 
dung  gerettet  werden  können.    Allein  bey  meiner  An- 
kunft 12  Stunden  nachher  konnte  über  den  Tod  des 
Kindes  kein  Zweifel  mehr  aeyn;  das  Kindisch  war 
tchon  abgegangen  $  die  Placfcnta  schon  zum  Theil  ab- 


Digitized  by  Googl 


—  »39 

gelöfst  und  ilahGr  ein  bedeutender  Blutverlust  zugegen« 
welcher,  da  durch  mechanischen  Druck  die  getrennten 
Geföfse  des  Vtems  geschlossen  waren,  besonders  au$, 
dem  Blute  des  kindlichen  Theils  der  Placenta  (Kinds« 
körpers)  entstanden  war.  Die  Wendung  wäre  auch 
hier,  im  Falle  das  Kind  noch  Lebensfähigkeit  hatte« 
das  einzige  Mittel  zur  Rettung  gewesen. 

Erst  nach  beendigter  Entbindung  trat  die  Gefahr, 
in  der  die  Mutter  schwebte,  und  die  nach  den  frühern 
Untersuchungen  unmöglich  vorhergesehen  >  ja  nicht 
einmal  in  diesem  Grade  geahnet  werden  konnte»  deut- 
lich hervor,  da  erst  jezt  die  krankhafte  Beschaffenheit 
des  Fruchthälters  nnd  der  Rift  in  demselben  durch 
neue  Untersuchung  erkannt  werden  konnte.  Ich  sah 
hier  keine  Möglichkeit  die  Mutter  zu  retten.  Die  Ge- 
schwulst der  Gebährmutter  hinderte  ihre  Zusammen- 
ziehung  und  die  dadurch  bedingte  Verschliefsung  der 
geöffneten  und  erweiterten  Gefäfse,  welche  das  Blut, 
durch  den  Rifs  in  den  Unterleib  ergossen.  Dieser  Rifs 
war  so  beträchtlich,  dafs  eine  mechanische  Ver Schlies- 
sung durch  künstliche  Hülfe  unausführbar  war.  Es 
mufste  der  Tod  erfolgen.     Selbst  die  Anwendung 

■ 

'äufserer  und  innerlicher  blutstillender  Mittel  war  ganz 
überflüfsig,  und  ist  nur  dadurch  zu  entschuldigen» 
dafs  der  Arzt  nicht  ganz  müfsiger  Zuschauer  bey  dieser 
traurigen  Szene  seyn  wollte. 


I.    Die  Gebährrautter  van  Vorne 
betrachtet* 

a.    Grund  der  Gebährmutter, 
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b,   Mit  dem  Bauchfelle  überzogene  Geschwulst  der 

hintern  Wand  der  Gebährmutter, 
c  c   größte  Breite  der  vergröfserten  Gebährmutter. 
dd   .Uebergangsort  des  untern  häutigen  Theils  der 

Gebährmutter  in  die  hintere  Wand.  ' 
aef  Ein  in  die  vordere  Wand  der  Gebährmutter  ge« 

machter  Einschnitt, 
g    Muttermund.    Die  Ungleichheiten  an  demselben 

rühren  vom  Messer  her.*  • 
h    Stelle ,  wo  der  Rifs  in  der  Gebährmutter  durch 
'  Trennung  des  häutigen  ausgedehnten  Theils 

derselben  von  der  Geschwulst  der  hintern  Wand 

entstanden  war. 
i.  '  Stelle  wo  das  Bauchfell  durchschnitten  wurde, 
k.   Mündungen  durchschnittener  Blutgefäfse  auf  der 

Durchschnittsfläche  der  vordem  Wand  der 

Gebährmutter.  8 
L  Muttertrompeten. 
m.;  Rundes  Mutterband, 
xi.  Franzen. 
o.!  Breite  Mutterbänder, 
p.    Hintere  Wand  der  GebährmutteAöhle. 
q.    Entzündeter  und  gangränöser  Theil  der  Gebäbr* 

mutter. 

Fig.  II.    Die  Gebährmutter  von  Hinten 

betrachtet.  .   .  •  * 

abc  Hintere  mit  dem  Bauchfelle  überzogene  entartete 

Wand  der  Gebähr mutter.         :  ,t 
d  d  Muttertrompeten« 
e.    Rechter  Eyerstock« 

« 
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f.  Linket  Eyerstock. 

g.  Kleine  unter  dem  Bauchfelle  sitzende  Drüsen»  ' 

h.  Bauchfell« 

Fig.  III.    Di«  Gebahrmutter  von  der  linken 

Seite  betrachtet* 

■ 

a.  Höhle  der  Gebährmutter. 

b.  Rifs  in  der  Gebährmutter  und  Ansitzort  des  Mut- 

t£rküchen>   durch  das  Aufheben  der  vordem 
•    :    Wand  de/ Gebährmutter  sichtbar. 
:c.  Mutterinärid. 

d.  Linke  Muttertrompete*         >    «    '  t 

e.  Linkes  rundes  Mutterband* 

f.  Durchschnittsfläche  der  vordem  Wand. 
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Krankengeschichte  und  Sectiotisbe* 
rieht  einer  jungen  ff  au,  :welchö 
binnen  drey  Stunden  an  Lähmung 
des  Herzens  start. 

Von 

D  r.  L.  A.    G  o  e  1  i  3  j 

■ 

Arzt  und  Director  des  Kinder  -  Krankeninstituteä 

au  Wien. 


■ 


rau  Theresia  Z.  p  p  .  .  r,  fi5  Jahr  alt,  von  kleiner 
Statur,  wohlgenährt,  fett,  gerundet,  lebhaft,  stets 
heitrer  Laune,  Mutter  eines  dreyjährigen  Knaben  und 
Säugerin  eines  vier  Monate  alten  blühenden  Kindes* 
klagte  einige  Tage  vor  dem  Unfälle  ihrer  lezten  Krank- 
heit über  Wallungen,  und  brennende  Hitze  der  Brust, 
indem  sie  nach  ihren  eigenen  Worten  im  Mittelpunkte 
der  Brusthöhte  das  Gefühl  eines  heifsen  Ofens  quäle, 
von  dem  nach  allen  Seiten  die  Glut  ströme;  dabey 
mutete  sie  viel  und  trocken  husten.  Da  nun  übrigens 
kein  Schmerz  beyra  Husten  und  kein  bedeutendes 
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Fieber  verspürt  wurde  ,  so  nahm  sie  ohne  ärztliche 
Berathung  Tbeegetr  änke  von  der  Eibischwurzel  und 
schleimige  Suppen.   Den  6.  August  i8i5  Nachts  tun  eilf 
Uhr  war  sie  noch;  ausser  Bette  im  Kreise  ihrer  Angehöri- 
gen.munter, und  lustig;  man  neckte  sie  wegen  der  nach 
Ihrer  ersten  Entbindung  entstandenen  Anschwellung 
der  Schilddrüse,,  welche  bey  der.zweyten  Geburt  zu- 
nahm, und  woher  man  ihr  scherzend  einen  Kropf  weis« 
sagte.    Wirklich  hatte  aber  dieser  Zustand  die  sonst 
,  gesunde  Frau  während  der  zweyten  Schwangerschaft, 
besonders  beym  Bergaufgehen  und  Stiegensteigen  sehr 
belästigt;  und  oft  Herzpochen  und  stärkeres  Pulsiren 
am  ganzen  Körper  verursacht,  und  das  Athemhoien 
erschwert.    Um  halb  zwölf  Uhr  legte  sie  ihren  Säug- 
ling unter  Küssen  und  Schäckern  noch  an  die  Brust; 
und  ging,   nachdem  sie  ihn  eingeschläfert  hatte,  zu 
Bette  und  achlief  volle  vier  Standen.    Um  vier  Uhr 
Morgens  aber  erwachte  sie  plötzlich  mit  einer  aolchen 
Angst  vor  dem  Ersticken,  dafe  sie  blitzschnell  aus  dem 
,  Bette  sprang,  in  das  nächste  Zimmer  lief  und  das  Fen- 
ster mit  Gewalt  aufrifs  um  Luft  zu  holen.    Ihr  Gatte, 
durch  das  Gepolter  ihres  schnellen  Sprunges  aus  dem 
Bette  geweckt,  eilte  ihr  schnell,  da  er  sie  beym  Scheine 
der  Nachtlampe  dem  Fenster  zueilen  sieht,  zu  Hülfe, 
ihr  Bruder,  in  dessen  Zimmer  sie  das  Fenster  Öffnen 
wollte,  vom  gleichen  Getöse  aufgeschreckt,  sieht  eine 
weifse  Gestal*  am  Fenster,  an  der  er  sogleich  die  Schwe- 
ster erkennt,  und  springt  zu  ihrem  Beystandauf.  Mann 
und  Bruder,  bey  de  in  dem  gleichen  Wahne,  sie  wolle 
sich  vom  vierten  Stocke  aus  dem  Fenster  stürzen*  zerr* 
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ten  die  Aermste  in  demselben  Augenblicke  Vota  Fenste* 
zurück»    Sprachlos  und  ebne  Besinnung  sank  sie  in 
beyder  Arme,  kalt  an  Händen  und  Füfseu  trugen  die 
die  Männer  nach  einem  Lehnstuhle*  und  schickten 
auf  der  Stelle  nach  min    Ehe  noch  eine  halbe  Stunde 
verflofsj  stand  ich  an  der  Seite  der  unglücklichen 
Kranken ,  welche  weder  durch  Worte  noch  durch  Zer- 
eben eine  Antwort  gab»   und  hur  durch  röchelndes 
Athem  holen  ein  schwaches  Leben  verrieth.  Wahrend 
den  wenigen  Minuten,  als  ich  sie  beobachtete,  und 
mir  den  Hergang  der  Sadhe  erzählen  liefe,  fing  sie  all- 
malig  an  ihre  Besinnung  zu  bekommen,  Und  einige 
kaum  verständliche  Worte  zu  sprechen .  Aufgetrieben, 
blau,  kalt  und  mit  Todtenschweifse  bedeckt  fand  ich  ihr 
Besicht,    die  Hände  und  Füfee;  der  Pub  war  klein1, 
echwaCh,  weich,  wenig  Reberhaft  und  nur  Arterien- 
btwegungt  und  während  der  Remission  der  scheinbar 
spastischen  Zufälle  war  unter  keiner  Richtring  und 
Stellung  des  Körpers  ein  Herzschlag  merkbar.  Die 
Respiration  war  mühsam,  in  zwey  Minuten  folgten 
sich  kaum  fünf  röchelnde  Athemzügte,  der  Äthem  war 
sehr  warm,  und  die  Kranke  hielt  den  Mund  auch  in 
der  Remissionsperiode  offen ;  die  Zunge  war  blaurotb, 
Speiche^  floß  unter  und*  nach  dem  Stickanralle  aus  de* 
JVIundhöfale,  sie  kfagte  über  heftigen  Durst,  konnte 
indefs  nur  schwer  die  Getränke  schlinge» liefs  selbe 
gröfstentheilsaus  dem  Munde  laufen,  und  beym  Schlin- 
gen hörte  .man  Töne.    Das  Auge  befand  sich  im  natür- 
lichen Zustande,  die  Nasenspitze  war  weifs,  und  bei 
ieder  Eißatfamung,  bei  weither  sich  die  Nasenflügel  tier 
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Mitte!  wand  näherten,  zugespitzt;  die  Lippen,  dieSpiüea 
der  Finger  und  Zehen,  vorzüglich  derselben  Nägel  wa- 
ren schwarzblau  gefärbt.  Die  Kranke  klagte  übrigens 
über  keine  Schmerzen,  nur  über  grofse  Schwäche  und 
eine  unbeschreibliche  Angst  des  Erstickens,  welche  letz- 
tere durch  den  Abgang  von  Magenblähungen  nach  obeq 
auf  Augenblicke  vermindert  wurde. 

Dieser  plötzliche  Anfall  nach  Mitternacht,  die  ein* 
tretende  Remission  der  KrankheitszufäHe,  die  auch  im' 
gesunden  Zustande  sehr  reizbaren  Nerven  dieser  Frau  v 
das  Windaufstofsen  vom  Magen  f  und  der  vieJe  Urin' 
welcher  während  des  ersten  Stickanfalles  und  in  der 
Remission  unwissend  abflofs,  bestimmten  mich,  dieses 
Leiden  als  spastisch  zu  betrachten,  und  deshalb  einen 
Heilplan  anzuordnen,  wie  ich  ihn  für  krampfhafte  Er- 
scheinungen gleicher  Art  angezeigt  und  wirksam  fand. 
Auf  der  Stelle  wurde  der  Rücken  mit  einem  gröfsen 
Zugpflaster  vom  Nacken  bi$  an  die  Lenden  belegt, 
Baldrianaufgufs,  die  arabische  Emulsion  ,  und  Bisam 
alle  Stunden  zwey  Grane  zu  reichen,  vorgeschrieben, 
die  Kranke  mufste  in  das  Bett  gebracht,  und  die  Ex- 
tremitäten mit  trocknen  Fomentationen  erwärmt  wer- 
den.  Doch  kaum  waren  diese  verlangten  Bedingungen 
des  Regimens  erfüllt,  und  eben  wurden  die  gebrachten 
Aizneyen  der  Kranken  zum  erstenmal  angeboten,  so 
trat  rasch  ein  zweyter  Stickanfall  ein  und  die  Aermste 
starb  den  Tod  des  Erstickens  nach  einer  halbsiündi. 
gen  Remission  und  kaum  drey  Stunden  langen  qua!, 
vollen  Leiden  ohne  einen  Gran  von  den  verordneten 
Arzneyen  genommen  zu  haben. 
.  SiEBOLDS  Journ.  II.  Bd.  u  St.  £  . 
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Scction.  : 
Die  Leichenöffnung  wurde  48  Stunden  nach  den! 
Hinscheiden  vom/ Herrn  Wundarzte  Fürnhofer 
unternommen.    Nach  abgesonderter  allgemeiner  Be- 
deckung un<}  dem  vielen  Fette ,  welches  der  Verstor- 
benen eine  reizende  runde  Gestalt  gab,  erschien  am 
Halse  die  Schilddrüse  beinahe  dreymal  grölser  als  im 
natürlichen  Zustande.  Die  Luftröhre  von  dem  Drucke 
der  krankhaft  vergröfserten  Schilddrüse  war  von  vorne 
nach  rückwärts  verengt,  und  nach  beyden  Seiten  er- 
weitert*    Das  Brustbein  fanden  wir  von  seiner  ge- 
wohnlichen  Gestalt  ganz  abweichend  ,  die  vordere  und 
hintere  Fläche  desselben  war  voll  Erhabenheiten  und 
Vertiefungen,  und  nicht  breiter  als  die  beyden  Seiten-; 
rander,   an  welche  sich  die  Ribbenknorpel  ansetzen , 
daher  glich  es  mehr  einer  vierseitigen  grofsen  groben 
Feile,  als  einem  Schwerte.   Auf  dieselbe  Weise  waren 
auch  die  Knorpel  der  Hibben  von  ihrer  natürlichen 
Gestalt  abgewichen,  dkk,  wulstig,  verkrümmt,  ver- 
schoben, und  die  Hibben  wichen  so  sehr  von -ihrer, 
normalen  Richtung  ab,  dafs  sie  auf  der  rechten  Seite 
einen  leichten  Höcker  bildeten,  welchen  jedoch  das 
viele  Fett  und  die  gewählte  Kleidung  völlig  verbargen. 
Die  Brusthöhle  war  vom  Wasser  frey,  die  Lungen  hie 
und  da  mit  dem  Ribbenfelle  verwachsen,  schlapp, 
doch  übrigens  gesund ;  in  dem  ausgedehnten  Herzbeu- 
tel fanden  sich  beyläuhg  vier  Unzen  Wasser  vor,  und 
das  Herz  glich  mehr  einem  dickhäutigen,  schlaffen, 
mit  Blut  gefüllten  Sacke,  als  einem  muskulösen  Kör- 
per, sein  äufserer  Umfang,  seine  Gestalt  und  Gröfse, 


Digitized  by  Google 


t 

_    147  — 

beurkundeten  den  kranken  Zustand  dieses  wichtigen 
Organes.  Die  Vorkammern*  vorzüglich  die  rechte  war 
erweitert ,  und  monströs  geformt,  die  beyden  Kam« 
mern  des  Herzens  aber  und  ihr  innerer  Bau  geregelt; 
die  Hohladern  Und  die  Lungenblatadern  strotzten  noch 
öaehr»  als  das  Herz  selbst  von  venösem  Blute.  Ver- 
wachsungen durch  Afterhäute  mit  dem  Herzbeutel» 
polypöse  Auswüchse,  Verknöcherungen  fanden  wir 
keine ,  auch  die  Lage  dieses  Organs  war  ganz  natur« 

» 

gemalsi 

Aus  den  angegebenen  Wahrnehmungen,  welche 
die  Obduktion  bisher  darbot,  ließen  sich  wohl  die 
frühern  oben  angeführten  Beschwerden,  auch  die  asth« 
ma tischen  Anfälle  erklären,  aber  keineswegs  die  völ- 
lige augenblickliche  Lähmung  des  Herzens«  jenes  rapide 
Leiden,  welches  binnen  drey  Stunden  tödtete.  Ich 
lief,  nun  die  *orta  und  die  Lungenschlagader  von  dent 
Herzen  trennen«  Bey  Durchschneidung  der  letztern 
fanden  wir  ihre  innere  Oberfläche  sehr  leicht  inflam- 
tnirt,  dafür  aber  die  aufsteigende  Herzschlagader  und 
alle  Aeste  derselben  bis  in  die  kleinsten  Verzweigungen 
im  höchsten  Grade  entzündet,  und  einige  Stellen  der- 
selben mit  dunkelrothen  Punkten  besäet.  Das  in  sel- 
ben  enthaltene  Blut  war  in  strum>  eruot  Und  Lymphe, 
welche  letztere  die  Gestalt  eines  langen  Wurmes  von 
verschiedener  Dicke  nachahmte,  zersetzt.  Die  Einge- 
weide der  Bauch  -  und  Beckenhöhle  befanden  sich  im 
vollkommensten  Gesundheitsstande,  nur  die  Pfortader 
war  mit  Blut  überladen.  Die  Höhle  des  Schädels  und 
der  Rückensäule  boten  nichts  krankhafte«  dar,  ihre 
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Blutgefässe  allein  strotzten  vom  Blute,  eine  natürliche 
Folge  des  leidenden  Kreislaufes. 

Die  vorzüglichsten  Symptome  des  dreystündigen 
Leidens  dieser  Kranken,  und  die  kurze  aber  deutliche 
Remission  hatten  zwar  meine  gemachte  Heilanzeige 
gerechtfertigt,  doch  nicht  so  die  entzündlichen  Er* 
scheinungen  im  Schlagadersysteme,  und  gewifs  würde 
ich»  in  jenem  Momente  des  öebelfindens  gerufen,  wo 
die  Kranke  über  grofee  Hitze  in  der  Brusthöhle,  Wal« 
lungen  und  troknen  Husten  klagte,  die  Gefäßentzün- 
dung, auf  welche  mich  der  grofse  Peter  Frank  auf- 
merksam machte ,  und  die  eine  vielfache  Erfahrung 
mich  näher  kennen  lehrte,  nicht  verkannt  oder  gar 
übersehen  haben,  und  vielleicht  würde  eine  kräftig 
entzündungswidrige  Heilmethode,  die  mir  bey  meh* 
rerern  Kranken  dieser  Art  die  trefflichsten  Dienste 
leistete,  auch  diese  junge  Frau  gerettet,  oder  wenig- 
stens den  schnellen  Tod  verhütet  haben.  Allein  in 
jenem  Augenblicke,  in  dem  ich  die  Kranke  zuerst  sah, 
von  keiner  Anamoesis  geleitet,  und  bey  der  Gegen- 
wart der  obigen  Symptome,  welcher  Arzt  würde  nicht 
mit  mir  denselben  Heilplan  eingeschlagen  haben! 


Nachricht  über    die  Entbindungsan- 
stalt zu  Königsberg  in  Preufsen. 

» 

Von 

Dr.  Henne, 

Professor  der  Enfbindungshunde  an  der  fcönigl.  preussi* 
sehen  Albertus-Universität  zu  Königsberg  und  Evvcytem 

Hcbamracnlehrer* 


JLJer  Stifter  dieser  Anstalt,  welche  nunmehr  2  De- 
cennien  besteht,  war  der  allgemein  und  hoch  geachtete 
Geheime  -  Rath  und  Leibarzt  Dr.  Metzger;  in 
Fo r ra e y* s  Ephemer i den  iten  Bandes,  ttes  Heft  gab 
derselbe  die  erste  Nachricht  von  dem  Entstehen  der 
Entbindungsanstalt,  ihrem  Zweck  und  ihrer  Einrich- 
tung; in  seinen  medizinisch -gerichtlichen  Abhandlun- 
gen 1807  übergiebt  er  dem  Publico  den  Beriebt  der 
Vorfälle  in  diesem  Institute  während  des  ersten  Decen- 
nii.  Seit  dieser  Zeit  ist  von  unserm  Gebährhause  in 
öffentlichen  Blättern  nie  wieder  die  Rede  gewesen  und 
ich  hoffe  daher  kein  undankbares  Geschäft  zu  unter- 
nehmen |  wenn  ich  hier  den  Bericht  des  ßten  Decennii 


über  den  weitern  Fortgang  und  die  Vorfalle  in  flem 
Institute  vorlege.  Da  indefs  die  erste  von  dem  ver- 
storbenen Stifter  eutworfne  und  in  Ausführung  ge- 
brachte  Organisation  des  Instituts,  durch  die  Zeituni« 
stände  theils  einige  Abänderungen  hat  erleiden  müssen, 
theils  aber  auch  dieselbe  durch  ihre  Anwendung  wäh- 
read  eines  Zeitraums,  von  20  Jahren  gediegner,  zweck- 
mäßiger und  vollkommener  geworden  ist,  nnd  da 
andrerseits  selbst  auch  die  genannten  Schriften  (näm- 
lich die  Ephemeriden  von  Formey  und  Metzger' s 
medizinisch  r  gerichtliche  Abhandlungen)  allein  von 
unserm  Institute  sprechen  nnd  von  einem  Theile  ent? 
weder  gar  nicht  gelesen  oder  von  einem  andern  Theile 
der  in  Rede  stehende  Punkt  entweder  übersehen»  oder 
dem  Gedächtnifs  entfallen  ist;,  so  sey  es  mir  erlaubt 
auch  noch  einige  Worte  über  die  Entstehung  9  Orga- 
nisation und  alsdann  über  die  gegenwärtige  Lage  un- 
serer Entbindungsanstalt  zu  sagen.  — 

Das  Bedürfnifs  einer  Anstalt ^  welche  zum  Unter-? 
richte  angehender  Hebammen  geeignet  und  bestimmt 
wäre»  wurde  von  dem  ganzen  Lande  tiefgefühlt;  denn 

*  > 

der  Unterricht ,  welchen  die  Physici  einzelnen  Person 
nen  in  der  Hebammenkunst  ertheilten,  war  1)  unzu~ 
länglich,  weil  er  entweder  gar  nicht  oder  doch  nur  sel- 
ten mit  practischer  Ausübung  dieser  Kunst  verbunden 
seyn  konnte;  2)  aber  nahmen  auch  die  Geschäfte  der 
Physici  so  zu ,  dafs  selbst  dieser  geringe  Unterricht 
gänzlich  unterblieb;  abgesehen  davon,  dafs  ihnen  alle 
zum  Hebammen  unterrichte  unentbehrlichen  Präparate 
und  Fantome  abgingen  und  dafs  selbst  Aerzte  nur  in 
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zweckmäfsig  eingerichteten  Gebährhäusern  zu  Geburts- 
helfern gebildet  werden.  Der  verdienstvolle  Metzger 
sprach  dieses  Bedürfnifs  zuerst  laut  aus;  allein  wie 
jede  neue  Einrichtung,  so  hatte  auch  diese  viele  Schwie- 
rigkeiten. Die  vorzüglichste  derselben  bestand  in  der 
Ausmittelung  eines  hinreichenden  Fonds.  Der  erste 
Plan,  eine  solche  Anstalt  durch  Subscription  mehrerer 
Familien  unsrer  ßtädt  allein  zu  errichten»  mufste  mifs- 
lingen;  dagegen  wurde  der  Vorschlag  bei  den  Taufen 
und  Trauungen  eine  gewisse  Abgabe  an  die  Prediger 
zur  Unterhaltung  eines  Lehrinstituts  für  Hebammen 
zu  entrichten»  angenommen  und  so  treflich  executirr, 
dafs  schon  im  Jahr  1793  dasselbe  eröffnet  werden 
konnte.  Der  ursprüngliche  Zweck  dieser  Anstalt  war 
mithin:  eine  Schule  für  Hebammen  zu  seyn,  aus 
welcher  dieselben  gebildet  und  geschickt  gemacht  zu 
ihrem  Amte  in  den  Provinzen  yertheilt  werden  soll- 
ten ;  gegenwärtig  -aber  tritt  sie  auch  als  Anstalt  der 
Wohlthätigkeit  nicht  Unbedeutend  in  die  Reihe  ihrer 
Schwestern  ,  indem  die  Zahl  derer,  denen  sie  Obdach, 
Hülfe  und  Pflege  selbst  während  der  Zeit  giebt,  in 
welcher  der  Unterricht  feriirt,  schon  beträchtlich  genug 
ist,  wie  ich  solches  weiter  unten  anführen  werde. 

Das  Entbindungshaus  als  Lahdesanstalt  steht  zu- 
nächst  unter  der  Polizey- Deputation  der  königlichen 
Regierung  von  Ostpreufsen,  und  diese  wieder  unter 
dem  allgemeinen  Polizey  -  Departement  zu  Berlin. 
Die  Administration  des  Instituts  besteht  aus  folgenden 
Personen : 

1)  Dem  Director  und  ersten  Hebammen* Lehrer. 


Er  Pübrt  als  solcher  die  oberste  Aufsicht  über  das  ganze 
Haus,  entscheidet  über  die  Aufnahme  der  Schwangern 
und  Hebammen  -  Lehrlinge,  so  wie  auch  über  den 
Austritt  beider,  erhält  täglich  einen  Bericht  über  alle 
sich  ereignende  Vorfälle  in  dem  Institute,  revidirt 
monatlich  die  Casse,  und  berichtet  an  die  vorgeord- 
nete Behörde,  macht  dieser  die  nöthigeu  Vorschläge 
über  die  ihm  nützlich  scheinenden  Verbesserungen  und 
hält  alle  übrige  Officianten  zu  Erfüllung  ihrer  Pflich- 
ten  an.  Der  Med.  Rath  Dr.  Hirsch  füllt  gegenwär- 
tig diesen  Posten  aus«  Gleich  bey  der  Gründung  dieses 
Instituts  hat  er  sich  besonders  thätig  bewiesen,  und 
das,  was  der  Stifter  desselben  theoretisch  entworfen, 
glücklich  in  Ausführung  gebracht ;  er  verwaltete  da- 
mals die  Stelle  des  2ten  Hebammenlehrers,  zeichnete 
sich  auch  hier  durch  seine  unermüdete  Thätigkcit  und 
durch  die  sorgsamste  Wachsamkeit  über  die  Befolgung 
der  Gesetze  des  Instituts  aus,  so  dafs  bey  dem  Tode 
des  Geh«  B.  Dr.  Metzger  wohl  keine  würdigere 
Wahl  in  Ertheilung  der  Directorstelle  getroffen  werden 
konnte.  Die  groisen  Hoffnungen,  zu  welchen  er  da- 
mals berechtigte,  hat  er  durch  eine  lojaferige  strenge 
Verwaltung  seines  Amtes  gerechtfertigt ;  er  befolgt 
und  achtet  auf  genaue  Befolgung  der  einmal  bestehen- 
den Gesetze  des  Hauses,  sorgt  für  die  Casse  und  das 
Beste  des.  Institutes  selbst  mit  eigner  Aufopferung, 
beobachtet  eine  pünktliche  Oekonomie  des  Hauswe- 
sens, so  dafs  selten  der  Etat  und  nie  die  Einnahme 
überschritten  wird;  überhaupt  ist  der  Flor,  in  wel- 
chem  sich  das  Haus  befindet,  sein  Werk,    In  Betreff 
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seiner  übrigen  Verhältnisse  bemerke  ich  nur:  daCs  er 
der  glücklichste  und  unstreitig  derjenige"  Arzt  ist, 
welcher  die  gröfste  und  umfafsendste  Praxis  in  unsrer 
Stadt  ausübt;  er  ist  ein  geübter  und  geschickter 
Operateur ,  .und  ein  eben  so  achtungswerther  Geburts- 
helfer; als  solcher  gehört  er  zu  denjenigen,  welche 
eich  nur  im  gröfsten  Nothfall  zum  Gebrauch  der  In- 
strumente entschliefsen;  er  vertraut  Alles  der  Geschick- 
lichkeit und  der  sichern  und  festen  Gewandheit  seiner 
Hände,  woher  es  kommt,  dafs  oft  in  mehreren  Jahren 
keine  Entbindungen  durch  Instrumente  in  unserm 
Institute  beendet  werden,  und  doch  das  glückliche 
Yerhaltntfs  derselben  gegen  das  anderer  Entbindungs- 
anstalten, in  welchen  fast  jede  5te  Geburt  eine  Opera* 
tion  verlangt,  nur  vorteilhaft  abweicht. 

2)  Dem  2ten  Lehrer.  Die  Geschäfte«  welche  die- 
ser mit  dem  ersten  Lehrer  gemein  hat,  bestehen  darin: 
dafs  er  zu  gewissen  Stunden  in  der  Woche  den  Heb- 
ammen und  Lehrlingen  den  theoretischen  Unterricht 
ertheilt,  und  sie  zur  praktischen  Geburtshülfe  anlei- 
tet; überdem  aber  führt  er  ein  Journal  über  die  Auf- 
nahme und  Entlassung  der  Schwangern ,  Entbunde- 
nen und  Hebammen -Lehrlinge  um  den  Oekonom  zu 
controlliren,  und  ist  verbunden  allen  votfallenden  Ge- 
burten beizuwohnen  und  den '  Lehrlingen  hiebey  die 
nüthigen  Weisungen  zu  geben,  auf  Reinlichkeit  und 
Ordnung  des  Hauses  zu  sehen  »  die  etwaigen  Män- 
gel und  obwaltenden  Unordnungen  dem  Director  zur 
Abhülfe  anzuzeigen,  und  überhaupt  denselben  in  der 
Führung  der  Oberaufsicht  zu  unterstützen.  Diese 
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(Stelle  wurde,  als  der  Met}.  R.  Dr.  Hirsch  in  die  des 
Directors  der  Anstalt  einrückte,  durch  den  Professor 
Dr.  Reuach  besetzt;  er  >var  zu  gleicher  Zeit  Stadt- 
Physicus,  ein  höchst  liebenswürdiger  und  fleifsiger 
Mann,  wurde  bey  der  im  Herbste  i8i3  beginnenden 
Epidemie  von  einem  Typhus' ergriffen,  und  endete 
im  38ten  Jahre  seines  Lebens.  Seit  dem  April  1814 
verwalte  ich  an  dem  Entbindungs-Institute  seine  Stelle, 
zu  welcher  ich  im  October  d.  J.  auch  installirt  bin. 

3)  Dem  Ghirurgus  der  Anstalt.  Da  wir  in  dem 
Director  den  geschicktesten  und  glücklichsten  Opera- 
teur zugleich  besitzen ;  so  sind  dessen  Dienste  zwar  zu 
entbehren ,  jedoch  bezieht  der  Stadtchirurgus  und  As* 
sessor  Brauns  den  mit  dieser  Stelle  verbundenen 
£ehalt. 

4)  Dem  Rendanten  der  Anstalt.  Er  empfängt  die 
(wie  oben  angeführt  ist)  eingesandten  Gelder,  besorgt 
ohne  Anfrage  die  etatsmäfsigen  Ausgaben ;  holt  aber  bei 
Ausgaben,  welche  den  Etat  überschreiten,  die  Zustim- 
mung des  Directors  ein;  ist  verpflichtet  mqnatlich 
über  die  Ausgabe  und  Einnahme  Rechnung  abzulegen 
und  führt  zugleich  die  Correspondenz  des  Institutes. 
Jährlich  wird  eine  Rechnung  der  vorgesetzten  Behörde 
zur  Decbarge  eingereicht. 

5)  Dero  Oeconomen  und  dessen  Frau,  der  Heb- 
amme des  Institutes.  Beide  wohnen  in  dem  Institute, 
führen  die  gesammte  Oeconomie,  besorgen  die  Her- 
beischaffung des  Holzes,  der  Victualien,  und  die  Küche, 
Dem  Manne  steht  die  innere  Polizey  des  Hauses  zu,  er 
stattet  taglich  dem  Director  einen  Rapport  über^  die 


Vorfälle  de»  verflossenen  Tages  in  dem  Institute  ab, 
zeigt  ihm  und  dem  fiten  Lehrer  die  Aufnahme  und 
das  Austreten  der  Schwängern  und  Hebammen -Lehr- 
linge an,  vollzieht  und  besorgt  beider  Befehle,  und 
zuft  den  Letzteren  bei  einer  bevorstehenden  Geburt. 

Die  Frau  untersucht  die  aufzunehmende  Schwan- 
gere, zeigt  die  Zeit  der  Schwangerschaft  dem  iten  und  - 
Ilten  Lehrer  an,  achtet  auf  den  Zeitraum  und  die  Zei- 
chen der  herannahenden  Geburt,  damit  der  fite  Lehrer 
und  die  in  der  Stadt  wohnenden  Hebammen-Lehrlinge 
zur  rechten  Zeit  herbeigerufen  werden  können ,  sie 
yeranstaltet  und  besorgt  Alles,  was  vor,  während  und 
nach  einer  Entbindung  erforderlich  ist,  verrichtet  die 
leztere,  wenn  der  fite  Lehrer  etwa  nicht  gegenwärtig 
ist,  entweder  selbst,  oder  läfst  sie  durch  eine  lernende 
Hebamme  unter  ihrer  Aufsicht  verrichten;  sieht  auf 
Ordnung»  Reinlichkeit  und  Pflege  der  Wöchnerinnen, 
Schwangern  Und  Lehrlinge,  wiederholt  mit  diesen, 
das,  was  sie  in  den  Lehrstunden  gehört  haben,  hält 
sie  zur  Benutzung  der  kostbaren  Zeit  an,  und  fuhrt 
überhaupt  die  ganze  weibliche  Oeconomie  des  Instituts. 

Das  Locale  der  Anstalt  ist  zur  Zeit  noch  gemiethet, 
und  als  solches ,  wenn  auch  nicht  gut»  doch  erträg- 
lich zu  nennen;  da  indefs  die  Einnahme  immereinen 
Ueberschufs  giebt,  so  hat  sich  bereits  ein  nicht  ganz 
unbedeutendes  Capital  gesammelt,  welches  hoffentlich 
bald  hinreichend  seyn  wird  ein  eigenes  und  zweck- 
mäßigeres Gebäude  anzukaufen.  In  den  ersten  5-6 
Jahren  war  der  Raum  des  Institutes  so  beschränkt, 
dafs  nur  höchstens  ifi  -  x5  Personen  überhaupt,  d.  h. 
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Schwänget«  und  Lehrlinge ,  aufgenommen  werden 
konnten,  gegenwärtig  aber  befinden  sich  oft  in  dem« 
selben  mehrere  fio-3o  Schwangere,  in  diesem  Augen-' 
blicke  auch  i5  Lehrlinge,  überdem  sind  noch  %  Zim- 
mer  offen  für  den  2ten  Lehrer»  ein  zum  Unterricht 
bestimmtes  geräumiges  Zimmer ,  in  welchem  die  In- 
strumente, Präparate  und  Fantome  aufbewahrt  wer* 
den,  ein  sogenanntes  Accoucheur- Zimmer;  der  Oeco- 
nom  wohnt  mit  seiner  Familie  anständig  und  s  Zim- 
mer  sind  noch  vermiethet.     Aufserdem  ist  noch  an 
>dem  Institute  ein  grofser  Hofraum  zur  Aufbewahrung 
des  Holzes  (welches  bei  uns  einer  der  kostbarsten* 
Artikel  der  Haushaltung  ist,  um  so  mehr,  da  bei  der 
engen  Bauart  unsrer  Stadt  selten  ein  Haus  Raum  genug 
liat,  um  während  des  Sommers  zu  wohlfeilen  Preisen 
Holz  einkaufen  zu  können)  und  ein  Speicher  nebst 
Stallung,  welcher  freylich  keinen  besonderen  Nutzen 
dem  Institute  bringt.    Das  Innere  des  Hauses  ist  mit 
Tischen,  Stühlen  und  Schränken  hinlänglich  meublirt, 
eben  so  wie  auch  Betten ,  Leinenzeug  und  Küchenge« 
räthe  jetzt  nie  der  Aufnahme  einer  Schwangern  ein 
Hindernifs  in  den  Weg  legen»    Die  Beköstigung  der 
Schwangern  und  Hebammen  ist  gleich  und  wird  durch 
den  Oeconom  besorgt,  welcher  für  die  Person  16  gn 
täglich  erhält.    Er  giebt  für  diese  Summe  eine  hinrei- 
chend sättigende  Mittags-  und  Abend -Mahlzeit,  die 
Kindbetterinnen  erhalten  eine  angemeisene  Diät,  wenn 
eolche  nicht  noch  besonders  von  dem  iten  oder  fiten 
Lehrer  vorgeschrieben  wird. 

Alle  schwangere  und  hülfsbedürfnge  Personen  so-. 
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wohl  aus  der  Stadt  als  von  dem  Lande  der  Provinz 
Ostpreufsen,  haben  ein  Recht  die  Aufnahme  in  das" 
Institut  zu  fordern,  jedoch  sind  Venerische,  Krätzige 
und  Epileptische  hievon  so  lange  ausgeschlossen  ,  bis 
sie  genesen  sind.  Wenn  eine  Schwangere  im  Institute 
aufgenommen  zu  werden  wünscht,  so  wird  sie  zuvor 
▼on  der  Hebamme  des  Institutes  untersucht,  um  sich 
von  der  wirklich  statt  findenden  Schwangerschaft  zn 
überzeugen,  und  den  Zeitraum  derselben  anzugeben; 
ist  diese  bereits  bis  zur  Hälfte  vorgeschritten,  oder 
auch  nur  erst  im  4-ten  Monate,  so  steht  ihrer  Aufnahme 
nichts  entgegen.  Die  Aufgenommenen  werden  unent- 
geltich verpflegt,  sind  zu  keiner*  Arbeit  verpflichtet, 
mit  Ausnahme  der,  welche  ihre  eigene  Reinlichkeit 
und  die  ihres  Zimmers  erfordert,  und  wenn  sie  etwa 
erkranken ,  so  erhalten  sie  Arzney  und  die  sorgsamste 
und  angemessenste  Pflege.  Dieserwegen,  und  auch 
um  einiger  Aufsicht  willen,  befinden  sich  in  dem  Zim- 
mer der  Wöchnerinnen  eine  oder  auch  mehrere  Heb* 
immen- Lehrlinge;  rückt  aber  der  Zeitraum  der  Ge- 
burt heran,  so  werden  die  i^reif senden  nach  dem  Ac- 
coucheur  -  Zimmer  gebracht.  Hier  befinden  sich  ft 
Betten ,  das  eine  besteht  aus  dickgestopften  Matratzen, 
mehreren  Kissen  von  verschiedener  Form  und  ist  zur 
Verarbeitung  der  Wehen  bestimmt,  das  andere  ist  ein 
Federbett  und  ist  dazu  bestimmt,  die  Entbundene  von 
dem  Geb urts- Stuhle  aufzunehmen,  damit  sie  sogleich 
nach  dem  Zimmer  der  Wöchnerinnen  verlegt  werden 
könne.  Wenn  die  Entbundenen  von  keiner  erhebli-  ' 
dien  Krankheit  befallen  sind,  so  verlassen  sie  nach 
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14  Tagen  das  Hau 9.  Nun  erst  beginnt  für  diese  armen1 
Geschwächten  die  gröfste  Scene  des  Jammers  und  Elen«* 
des;  hülflos  und  verlassen  von  der  «ganzen  Welt  treten 
sie  mit  dem  theuersten  ün terpfon.de  ihres  Herfens 
unter  Gottes  freien  Himmel »  obhe  Obdach  *  ohne 
Nahrung  für  sich  und  ihren  zarten«  Säugling.  Bei 
einem  Theil  dieser  Armen,  durch  Noth  und  Liebe  zur 
Selbsterhaltung  gezwungen',  erkaltet  die  Mutterliebe* 
sie  übergeben  ihr -Kind  der  Pflege  gewinnsüchtiger 
Personen,  treten  wieder  in  Dienst  wo  sie  zwar  Obdach 
und  den  notdürftigen-  Unterhalt  finden  £  ihr  Erwerb 
aber  nicht  hinreichen  kann,  die  Kosten  der  Pflege 
und  Wartung  ihres  Kindes  zu  bestreiten!  Die  nächste 
natürliche  Folge,  hie  v»n  ist»  dafs  sie  ihre  Herrschaften 
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auf  jede  nur  mögliche  Weise  beatehlen  und  hiedbrch 
ihre  Mo  ra  Ii  tat  immer  tiefer  und  tiefer  sinkt;  auf  der 
andern  Seite  aber  findet  sich  auch  die  Person  ,  welche 
das  Kind  zur  Wartung  übernommen  ,  in  ihren  Hofft' 
nungen  getäuscht,  und  vernachläfsigt  den  ihr  anver« 
trauten  hülflosen  und  zarten  Pflegling,  welcher  aucte 
bald  gewöhnlich  zur  Freude  seiner  Mutter,   als  nn« 
schuldiges  Opfer  fällt.    Der  andere  Theil  dieser  un- 
glücklichen .Geschwächten  will  Sich  nicht  von  seiriettf 
Säuglinge  trennen,  sie  suchen  und  finden  auch  viel- 
leicht in  einem  Souteratn  Obdach,  jedoch  gebricht  ea 
ihnen  an  den  ersten  Bedürfnissen  des  Lebens ;  die 
geringe  Unterstützung,  welche  Einige  von  der  stSdti- 
sehen  Armen* Gasse  erhalten,  reicht,  noch  lange  nicht 
zum  Unterhalte  hin  \  und  sie  sehen  sich  daher  gezwun- 
gen f  diesen  mühsam  durch  ihrer  Hände  Arbeit  zu 
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Erwerben.  Während  dessen  wird  nun  das  ueugebohrne 
Kind  sich  vollkommen  selber  überlassen,  da  ist  Nie- 
mand der  es  stillt,  Niemand  der  es  reinigt,  und  die 
schlechte  Lage  der  Wohnung,  der  unsägliche  Schmutz 
und  die  Kälte,  endet  auch  das  Elend  dieser  armen  Ge- 
schöpfe sehr  bald.  Jedes  für  das  Wohl  der  Menschheit 
warme  Herz  wünschet  Hülfe  und  Milderung  dieses 
Elendes,  allein  die  oft  bedrängte  Lage  unsrer  Armen- 
Fonds  ,  sowie  die  grofsen  Begebenheiten  der  letzten 
Jahre,  welche  fast  den  Gedanken  zu  irgend  einer 
wohithä  tigen  Errichtung  erstickten,  oder  dessen  Ausfüh- 
rung doch  unmöglich  machten,  sind  nur  als  die  alleinige 
Ursache  dieser  Lage  der  Dinge  anzusehen.  Bey  dem 
durch  die  That  bewährten  Eifer  unserer  Mitbürger, 
Elend  nach  Kräften  zu  mildern,  und  zu  guten  wohl- 
thatigen  Zwecken  rasch  zu  wirken,  läfst  sich  die  größte 
Hoffnung  hegen,  dafs  auch  diesem  üebel  bald  und 
zweckmäßig  werde  gesteuert  werden,  um  so  mehr, 
da  die  Abhelfung  desselben  Sache  der  Landes -Regie- 
rung ist,  wenn  anders  der  Zweck  eines  Gebährhauses, 
Vertilgung  des  Kinder  --Mord es  ,  erreicht  werden  soll. 

Ein  Gebährhaus  ohne  eine  zweckmäßige  Versor- 
gung und  Aufsicht  der  Entbundenen  und  Neugebohr- 
nen,  bleibt  stets  nur  ein  unbedeutendes  Mittel  zur 
Verhütung  des  directen  und  indirecten  Kindermordes. 

Die  Hebammen  -  Lehrlinge  müssen  mit  Attesten 
jüber  ihre  Fähigkeit  zur  Erlernung  der  Hebammen-* 
kunst,  entweder  von  ihren  Predigern,  oder  den  Kreis- 
Physicis,  oder  selbst  von  den  Beamten  versehen  aeyn, 
wenn  sie  zum  Unterrichte  im  Institute  aufgeaommeu 


©der  zugelassen  seyn  wollen.  Da  die  Prediger  und 
Beamten  dergleichen  Atteste  ausstellen  so  trifft  es  sich  . 
wohl  eben  nicht  selten,  dafs  Personen  von  40  -  5o 
Stunden  weit  mit  bedeutenden'Kosten  hieher  geschickt, 
vollkommen  unfähig  und  untauglich  zum  Unterrichte, 
wieder  un verrichteter  Sache  zurückkehren  müssen, 
indem  ihnen  entweder  einer  der  fünf  Sinne  abgeht, 
oder  sie  weit  über  5o  Jahre  hinaus  sind ,  oder  weil  sie, 
was  freylich  am  häufigsten  sich  ereignet ,  gar  keine 
Begriffe  selbst  von  der  gemeinsten  Sache  des  Lebens 
haben  und  ihnen  oft  unsre  hochdeutsche  Sprache  voll« 
kommen  unverständlich  ist«  Nur  einige  wenige  Per- 
sonen hier  aus  der  Stadt  melden  sich  durch  freien  Ent- 
schlufs  zum  Unterrichte*  der  bei  weitem  gröTsere  Theil 
von  dem  Lande  inufs  hiezu  durch  Ueberredung  und 
Versprechungen  bewogen  oder  selbst  anf  ausdrückli- 
chen Befehl  der  Regierung  'hieher  gebracht  werden. 
Diese  im  Institute  Aufgen ommne,  werden  unentgelt- 
lich gespeifst  gleich  den  Schwangern ,  sind  aber  ver- 
pflichtet alle  die  Arbeiten  zu  verrichten,  welche  Ord- 
nung und  Reinlichkeit  des  Hauses  erfordern.  Die  in 
der  Stadt  wohnenden  und  wohlhabenderen  Personen 
haben  mit  diesen  nur  den  freien  Unterricht  gemein  y 
und  sind  bey  den  vorfallenden  Geburten,  wie  jene» 
zugegen«  Die  Zahl  der  Hebammen  -  Lehrlinge  ist  in 
jedem  Semestre  zwischen  10-  i5  oft  auch  wohl  wie 
gegenwärtig  18.  Die  während  des  Lehr-Cursus  vor- 
fallenden Entbindungen  werden  von  den  lernenden 
Hebammen  nach  der  Reihe  und  unter  Aufsicht  ver- 
richtet, und  es  treffen  jede  derselben  3  bis  4  Geburten, 
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Nach  beendetem  Unterrichte,  welcher  gegenwärtig  6 
Monate  wahrt,  erhalten  die  Lehrlinge  ,von  ihren 
Lehrern  Atteste  über  die  Fortschritte,  welche  sie  in 
der  Hebammenkunst  gemacht  haben,  und  werden  als- 
dann der  technischen  Commission,  welche  ein  Zweig 
der  Medicinai-Polizey  in  der  Provinz  ist,  zum  Examen 
gestellt.  Bestehen  sie  in  diesem  Examen  nicht,  so 
werden  sie  angewiesen,  dem  Cursus  des  Unterrichtes 
noch  einmal  beizuwohnen;  diejenigen  aber,  welche 
als  taugliche  Hebammen  befunden  werden,  gehen  ent- 
weder nach  ihrem  Wohnorte  zurück,  oder  werden, 
wenn  sich  hier  schon  approbirte  Hebammen  befinden, 
von  der  Regierung  nach  andern  Gegenden  geschickt» 
wo  noch  keine  sind. 

Der  Unterricht  der  Hebammen  währte  früher  nujr 
3  Monate;  gegenwärtig  ist  er  schon  auf  6  verlängert, 
und  da  selbst  dieser  Zeitraum  noch  immer  nicht  hin- 
reicht, um  den  vollkommen  rohen  und  angebildeten 
Personen  die  noth wendigsten  Begriffe  der  Hebaaunen- 
kunst  beizubringen;  so  steht  wohl  zu  hoffen,  dafs 
iler  Cursus  auf  ein  Jahr  bestimmt  werden  dürfte,  so- 
bald nur  der  Mangel  an  Hebammen  überhaupt  wenig- 
stens minder  fühlbar  aeyn  wird,  als  jezt.  Der  Unter- 
richt wird  von  dem  ersten  und  zweiten  Lehrer  ertheilt, 
in  den  Abendstunden  repetirt  die  Hebamme  des  Insti- 
tutes das  Vorgetragene,  welches  den  Lernenden  von  dem 
gröfsten  Nutzen  ist,  und  sich  auch  leicht  durch  den 
Gebrauch  der  gemeinschaftlichen  Sprache  und  der  statt- 
findenden Geistesähnlichkeit  zwischen  der  Lehrerin 
und  den  Lernenden  erklären  läftt.  Die  Wahl  eines 
SisMoiot  Journ.  II.  Bd.  t.Si.  L 


Leitfadens  zum  Unterrichte  ist  durch  die  allerhöchst 
vorgesetzte  Behörde  benommen,  indem  der  also  be- 
titelte: „Kurzer  Unterricht  für  die  Hebam- 
„men  auf  dem  platten  Lande  Berlin  i8o2>": 
als  solcher  gegeben  ist,  ich  enthalte  mich  aller  Bemer^ 
kungen  über  die  Zweckmäßigkeit  oder  Vq zweck rpiHäig- 
keit  diese«  Buches;  jedoch  scheint  die  Letztere  erwie- 
aen,  indem  die  Section  für  den,  Cultus  und  öffentli- 
chen Unterricht  schon  längst  sich  Entwürfe  zu  neuen . 
Hebammen  -  Catechismen  hat:  vorlegen  lassen.  Zur 
Zeit  aber  wird  der  Unterricht  sehr  erschwert,  da  es  auf, 
der  einen  Seite  unmöglich  ist  den  genannten  Leitfaden 
zu  einem  Catechismus  für  Hebammen  zu  benutzen ; 
auf  der  andern  Seite  aber  können  die  beiden  Lehrer 
zwar  in  derkReihenfolge  der  zu  unterrichtenden  Gegen* 
«tände,  nie  aber  in  der  Wortestellung  ihrer  Fragen  und 
der  darauf  nothigen  Antworten,  sowie  der  Wahl  der 
Ausdrücke  ganz  mit  einander  stimmen.     Lezteres  ist 
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aber  bei  der  schwachen  Geistesbildung  der  lernenden 
Personen  f  von  .der  äufsersten  Wichtigkeit ;  indem  es 
denselben  fast  an  jeder  deutlichen  und  klaren  VorsteU 
Jung  gebricht,  so  glaubten  sie  auch  hinter  jeder  Ver- 
setzung der  Worte»  noch  mehr  in  der  Umänderung 
derselben  (denn  dafs  es  gleichbedeutende  Worte  gäbe,, 
davon  kann  doch  nicht  die  Rede  sevn)auch  einen  an- 
dern Sinn  verborgen;  woher  es  denn  auch  kommt, 
dafs  unsere  Hebammen -Lehrlinge  fast  während  der 
ersten  Hälfte  des  Unterrichtes,  nur  mechanisch  aus* 
wendig  lernen,  und  alsdann  erst  das  Gelernte  einsehen 
und  begreifen.  Der  Lehrvortrag  ist  übrigens  in  unser  m 


Institute,  wie  ich  glaube  behaupten  zu  können,  so 
zweckmäfsig  als  möglich.  Das  Institut  ist  nämlich  mit 
aHen  Apparaten  versehen,  welche  zum  Unterrichte  erfor- 
dert werden,  ala;  Skelette  sowohl  ton  Erwachsenen  als 
auch  von  Neugebohrnen;  wah gestaltete,  schiefe  und 
«überhaupt  abnorm  gebildete  Becken  mit  und  ohne  Ban- 
der; weiche  Gehurtstheile  im  geschwängerten  undunge- 
schwängerten  Zustände;  reife  und  unreife  Früchte  von 
verschiednem  Alter ;  das  F roriepsche Pelviarium  und 
seine  Hysteropfasroata ;   Fantome  verschiedener  Art, 
und  unter  diesen  auch  eines,  an  welchem  ein  durch- 
schnittener  gläserner  Kolben  die  Höhle  des  Unterleibes 
deckt,  wo  mithin  der  Lehrer  deutlich  die  Operatio- 
nen der  Lernenden ,  besonders  bei  Wendungen  sehen 
und  verbessern  kann.    Dieser  Vortheil  aber,  welchen 
dieses  Fantom  gewährt,  wiegt  nicht  die  übrigen  Nach- 
theile  auf»  welche  aus  seiner  schlechten  Constructiön 
hervorgehen  ;  es  ist  in  Berlin  verfertigt,  und  für  die 
geringe  Anwendbarkeit  viel  zu  kostbar.    Der  in  dem 
Institute  gebräuchliche  Geburtsstnhl  ist  der  Siäbol d- 
sehe.    Der  Lehrvortrag  selbst  besteht  in  Fragen  und 
Antworten ,  welche  so  kurz ,  deutlich  und  bestimmt 
als  möglich  ist,    abgefafst  werden  müssen  ;  zuerst 
werden  die  Lehrlinge  mit  einem  regelmässig  gebauten 
Becken  bekannt  gemacht,  sodann  werden  ihnen  die 
weichen  in  Spiritus  aufbewahrten  und  gut  präparirten 
innern  und  äufs4rn  Geburtstheile  vorgezeigt,  und  dies 
so  lange  bis  sie  eine  klare.  Vorstellung  von  der  Lage 
der  Theile  erhalten.    Hierauf  werden  die  Hysteroplas- 
mtua  mit  ihren  Veränderungen  während  der  Schwan- 
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einen  Geburtshelfer  herbeiholen,  oder  wenn  Umstände 
dieses  unmöglich  machen ,  sie  auch  diese  Geburt  nö- 
tigenfalls selbst  beendigen  können.  Den  gröfsten  und 
wesentlichsten  Nutzen  bei  dem  Unterrichte,  geben  die 
vorfallenden  Entbindungen;  das  Accoucheur- Zimmer 
ist  so  geräumig,  dafs  alle  lernende  Hebammen  sich  in 
demselben,  ohne  die  Kreifsende  zu  belästigen,  bequem 
aufhalten  können,  und  sie  sind  auch  zugleich  ange- 
halten eine  Gebärende  schlechterdings  nicht  eher  zu 
verlassen,  als  bis  nach  beendeter  Geburt.  Eine  der- 
selben verrichtet  die  Entbindung,  wenn  sie  eine  regel- 
m'afsige  ist,  unter  der  Aufsicht  cles  2ten  Lehrers  oder 
der  Hebamme  des  Institutes  und  erhält  hiebey  die  nö» 
thigen  Weisungen ;  indem  zugleich  einige  andere  zur 
Untersuchung  angehalten  werden,  wobei  jedoch  stets 
dienöthige  Rücksicht  auijdie  Constitution  derKreifsen- 
den  und  die  Beschaffenheit  der  Wehen  zu  nehmen  ist. 
Nach  der  Entbindung  erhält  eine  der  Hebammen-Lehr- 
linge die  specielle  Aufsicht  über  Mutter  und  Kind  und 
hat  mithin  die  Reinlichkeit  und  Pflege  beider  haupt- 
sächlich zu  beachten.  —  Die  Anwendung  der  Instru- 
mente wird  die  Hebammen  nicht  gelehrt ,  da  sie  zu 
ihrem  Gebrauche  durchaus  nicht  befugt  sind.  — 

Ich  komme  jezt  zur  Erzählung  der  Vorfälle,  welche 
sich  in  unserm  Institute  in  Rücksicht  der  Entbindun- 
gen zugetragen  haben.  Diese  Relation  müfste  sehr 
weitläuftig  und  umfassend  ausfallen,  da  sie  einen  Zeit- 
raum von  11  Jahren  begreift  d.  h.  von  1804  angerech- 
net, als  bis  zu  welcher  Zeit  der  Geh.  R.  Dr.  Metzger 
eine  sehr  kurze  Anzeige  hievon  gegeben  hat.  Allein 
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eben  so  kurz  wie  diese^  ist  auch  das  bisher  geführte 
Journal  und  ich  hoffe  deshalb  Entschuldigung,  wenn 
folgendes  weder  ausfuhrlich  genug,  noch  genügend 
dem  Geburtshelfer  erscheinen  sollte,  der  au9  der  Zahl, 
dem  Verlaufe  und  den  Gattungen  der  Schwangerschaf- 
ten und  Geburten -Schlüsse  für  Geburtshüife  und  An- 
thrppologie  zu  machen  bemüht  ist,  der  in  der  Erzäh-  » 
long  des  regelmässigen  Naturganges  vielleicht  eine  Be- 
stätigung seiner  Grundsätze,  oder  in  der  des  regelwi- 
drigen»  nicht  blos  eit>e  Kunstbewahrung  des  Wunder- 
baren  sieht,  sondern  auch  in  diese  wo  möglich  Einheit 
zu  bringen  sich  bemüht,  wo  nicht,  so  doch  die  Er« 
klärung  der  Ursachen,  der  geleisteten  Hülfe,  des  Er- 
folges unds  aus  allen  diesen  eine  bereicherte  Erfahrung 
oder  auch  Belehrung  zu  erwarten  berechtigt  ist.  Seit 
der  Stiftung  d.  h.  seit  1794  sind  überhaupt  in  unseren 
Institute  bis  zum  Ende  des  Jahres  1814-1214  Schwan- 
gere aufgenommen  und  entbunden  worden.  Bis  zum 
Jahre  1804  waren  zwischen  5oo-6oo  Geburten  vorge- 
fallen und  hierunter  die  mehresten  leicht  und  natür- 
lich, nur  wenige  regelwidrig;  einige  Zwitlingsgebur- 
ten,  welche  wenigstens  zum  Theii  die  Wendung  er- 
fordern ;  und  eine  Enthirnung  im  Jahr  1798  ;  die 
lndicationen  hiezu  gaben :  eine  unüberwindliche  Ein-  . 
keilung ,  ausbleibende  Wehen ,  das  Schwinden  der 
Kräfte  der  K reifsende n,  das  Ausfliefsen  einer  Jauche  auf  ' 
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den  Geburtstheilen  und  die  Unmöglichkeit  eine  Zange 
anzulegen.  —  Vom  Jahr  1808  bis  ult.  Dec.  1814  sind - 
555  Schwangere  überhaupt  aufgenommen.  Von  diesen 
haben  6  das  Institut  ohne  Entbindung  verlassen.  Die 
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mehresten  Geburten  sind  vollkommen  normal  und 
keiner  andern  als  der  gewöhnlichen  Hülfe  benöthigt 
gewesen.  Es  waren  überhaupt  525  Kopfgeburten  von 
denen  jedoch  6  mit  dem  Gesichte  unter  dem  Schaam- 
bogen  sich  entwickelten;  17  Fufsgeburten  und  Wen« 
düngen  auf  die  Füfse,  zu  wejchen  auch  unter  andern 
eine  neben  dem  Kopfe  vorgefallene  Nabelschnur  die 
Indication  gab;  6  Steifegeburten }  1  Zangengeburt;  3, 
Fehlgeburten ;  14  unzeitige  und  frühzeitige  Geburten; 
einmal  Drillinge ;  9  mal  Zwillinge;  unter  den  56o  ge- 
bornen  Kindern  (die  unzeitigen  Und  frühzeitigen  incl.) 
waren:  4l  todtgeboren,  und  von  diesen  die  Mehrzahl 
bereits  von  Fäulnifs  mehr  oder  minder  angegriffen; 
4  sind  einige  Tage  naeh  der  Entbindung  gestorben.  — 
Eine  Phthisica  atarb  während  der  Geburtsarbeit,  das 
Kind  wurde  erhalten;  2  K reifsende  wurden  unter  epi- 
leptischen Krämpfen  glücklich  entbunden  ;  5  Wöch- 
nerinnen starben  bierunter  1  an  Brustentzündung, 
1  an  Typhus  puerperal is9  und  1  an  Hydrops  univer- 
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salis.  Mifsbildungen  an  den  Neugebornen  aind  gar 
keine  bemerkt;  22  mal  fanden  Hysterorrhagie  und  2 
malProtaphusvagitiaeStatt,  beide  ohne  üble  Folgen. — 
Das  glückliche  Verhältnifs»  welches  sowohl  unter 
den  Neugebornen  als  auch  unter  den  Wöchnerinnen 
Statt  findet,  glaube  ich  dem  Institute  zur  besondern 
Ehre  anrechnen  zu  dürfen,  indem  jenes  in  andern 
Geburtshäusern  ,  die  selbst  ungleich  wenigere  Ent- 
bindungen haben,  oft  unglücklicher  ausfällt.  $0  haben 
wir  z.  U.  in  einem  Zeiträume  von  langer  als  5  Jahren 
nicht  einmal  einen  Typhus  puerperalis  gesehen  9  wenn 


gleich  oftmals  viele  Schwangere  kurz  hintereinander 
entbunden  werden;  und  gewifs  hat  der  hohe  Grad  der 
Reinlichkeit  und  Ordnung,  mit  welcher  die  Wöch- 
nerinnen behandelt  werden  >  und  welche  im  ganzen 
Hause  herrscht,  den  grofsten  Antheil  an  der  Verhü- 
tung jenes  bösartigen  Contagii,  Die  Kreifsenden  selbst 
werden  mit  der  grofsten  Pünktlichkeit  beobachtet  und 
gewifs  keine  Zeit  noch  die  Art  der  zu  leistenden  Hülfe 
verspätet  oder  vernachlafsigt,  weshalb  denn  auch  nur 
dann  Wendungen  einen  unglücklichen  Ausganghaben, 
wenn  dieser  ohnehin  nicht  zu  vermeiden  stand.  — 
Ueberhaupt  gehört  zwar  unsre  Anstalt  nicht  zu  den 
glänzenden  Deutschlands,  aber  sie  ist  reel  und  solid, 
wie  ihr  Grundstein,  und  da  läfst  sich  viel  hoffen.  — 
Königsberg  in  Preussen, 
den  3i.  Dec.  1814. 


Anzeigen. 

Cephalogenesis  sive  Capitis  ossei  structura,  for- 
matio  et  significatio  per  omnes  animalium 
classes,  familias,  genera  ßt  aetates  digesta 
atque  tabulis  illustrata,  legesque  simul  psy- 
chologiae,  cranioscopiae  ac  physiognomo- 
niae  in  de  derivatae. 

Typis  Hübschmannii,  Mo  na  eh  Ii  i8i5. 


Unter  diesem  Titel  übergebe  ich  dem  Publikum  ein 
Werk,  welches  ich  so  eben  vollendet  und  worin  ich 
die  Resultate  mehrjähriger  Untersuchungen  nieder- 
gelegt habe. 

Der  Kopf,  betrachtet  in  seiner  genetischen  Ent- 
wicklung durch  die  ganze  Thierreihe  vom  Menschen 
bis  zum  Insekte  und  durch  alle  Perioden  des  indivi- 
duellen Lebens  vom  Embryo  bis  zum  höheren  Alter 
—  sein  Verhaltnifs  zu  den  übrigen  Theilen  des 
menschlichen  Körpers  —  seine  Funktion  als  Haupt- 
organ der  Seelenfahigkeiten  —  nebst  kritischer  Wür- 
digung der  von  den  Naturforschern  aller  Nationen 
bisher  gelieferten  Vorarbeiten  über  diesen  Gegenstand, 
ist  der  hauptsächliche  Inhalt  des  Ganzen. 


— .   171  — 
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.  XVIIJ.  Tafeln  in  Imperial- Folio  ,  4X  schattirte 
und  eben  so  viele  Demonstration  - Tafeln  t  deren 
dtfailliite  Angabe  unten  folgt  —  gezeichnet  durch 
die  Hand  d«s  durch  die  Zeichnungen  in  den  Werken 
eines  <  Sömmerring.,.  Wenzel,  Fischer  rühmlichst  be- 
kannten akademischen  Malers  und  Professors  Koeck, 
deren  Abdruck  vollkonimen  gelungen  ist  —  enthalten 
die  getreuem  AbbiUungen  der  verschiedenen  skele- 
tirten  Köpfe  aus  allen  Klassen  der  Thierreihe  und  von 
allen  Altern  ganz  und  in  Durchschnitten  genau  nach 
dem  natürlichen  Maafse,  mit  bestimmter  Andeutung 
der  an  den  einzelnen  vorliegenden  Exemplaren  noch 
wirklich  vopfindlichen  Oder  aus  Schädeln  von  junge« 
rem  Alter  ausgemittelten  Suturen  und  mit  gleichför- 
mig durchgeführter  Bezifferungi  so  dafs  der  nämliche 
Theil  des  «Kopfes  bei  allen  Individuen  vom  Menschen 
bis  zum  Insekte  auch  mit .  demselben  Zeichen  be. 
merkt  ist. 

Aus  den  in  diesen  Tafeln  augenscheinlich  darge- 
|  legten  Thatsachen  und  ihrer  Vergleichung  ergeben  sich 
dann  von  selbst  die  Gesetze,  welche  die  Natur  in  der 
Bildung  des  Kopfes  und  der  succesaiven  verb'altnifs- 
mafsigen  Entwicklung  und  Umgestaltung  seiner  Theile 
befolgt,  deren  Zusammenstellung  eigentlich  den  Text 
des  Werkes  ausmacht.  Eben  durch  die  Feststellung 
und  evidente  Nachweisung  jener  Gesetze  und  die  Ent- 
zifferung jenes  wunderbaren  Anagramms  der  ganzen 
Schöpfung  —  des  Kopfes,  als  Hauptorgans  der  See- 
len Fähigkeiten  und  zugleich  als  Anfangspunktes  der 
organischen  Entwicklung  wird  sich  Licht  verbreiten 
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über  diejenigen  Wissenschaften  ,  welche  zunächst  mit 
dem  Menschen  und  Ider  Natur  sich  beschäftigen ;  die 
Psychologie  wird  dadurch  ihre  sichere  Grundlage  in 
der  Natur  selbst  erhalten;  die  Cranioscopie  und  Phy- 
siognomik werden  vorzüglich  durch.  Bestimmung  eines 
neuen  Maafses  der  Facial-  und  Cerebral  -  Linien ,  auf 
einfache ,  wahrhaft  im  Grofsen  walkende  Gesetze  zu- 
rückgeführt ;    die  Zoologie  sowonl  in  Bestimmung 
ihrer  Klassen  und  Familien-Unterschiede  als  in  anderer 
Rücksicht  eine  feste  Begründung,    die  Naturwissen- 
schaft überhaupt  durch  das  bisher  übersehene  höchst 
merkwürdige  Gesetz   des  organischen  Umlaufs  ein 
wesentliches  Grundgesetz  und  eine  neue  Richtung 
erlangen. 

Dieses  Werk  ist  in  Imperial  -  Folio.  Der  Text 
enthält  43  Bogen.  Das  Exemplar  auf  fein  Velin  kostet 
9  Karolin,  auf  etwas  geringerem  7  Karolin  (die  Tafeln 
von  beiden  sind  auf  fein  Velin).  Bestellungen  sind 
zunächst  in  portofreyen  Briefen  an  den  Verfasser 
und  an  die  dieses  Werk  in  Comraission  übernehmen* 
den  Buchhandlungen,  Lindauer  in  München,  und 
Perthes  und  Besser  in  Hamburg  zu  machen. 

München,  den  10.  November  i8i5. 

Johann  es  Sp ix,  ordentliches  Mitglied  der 
konigl.  Akademie  und  Conservator  der 

zoologisch  -  zootomischen  Sammlungen. 

» 

In  Frankfurt  a.  M.  nimmt  Bestellung  an  : 
Franz  Varren  trapp,  Buchhändler. 
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Ankündigung 

* 

Ton 

Memme  r  t  s  Lebrapparaten. 


H  err  Ortspfarrer  Memracrt  zu  Marktburgbern- 
heim bei  Anspach  verkauft  folgende  für  junge 
Aerzte,  Technologen,  Botaniker  und  Cameralisten 
sehr  instructive  Lehrapparate,  welche  schon  früher 
einei4  besonderen  Empfehlung  würdig  erkannt 
wurden : 

fl.  —  kr. 

1  Pharmacopaea  Austriaca,  in  3  Tafeln^ 

Fol.  ohne  Beschr   18  —  48 

1  Samen  -  Cabinet    nebst  Beschreibung, 

in  Fol.    .  ~  10  —  48 

1  kleine  Materia- medica   mit  Beschreib. 

in  Fol  8—6 

1  technologische  Demonstrir-Cabinet,  ite 

Lieferung  mit  Beschreibung  in  Fol.    8  — »6 

fite  Lieferung  .  •  .  8  —  6 
3te  Lieferung  .  .  .  8  —  6 
Für  Kiste  und  Porto  bis  Marktbreit   .    .  1  


Summe  fl.  63  - 

Sollte  man  die  Kästchen  in  Quart  und  Pappen- 
kistchen ,  deren  4  sind ,  verlangen,  so  steht  1  Stück, 
ebenfalls  nach  dem  Sabscriptinnspreise»  um  5fl.  124 kr. 
exclu«.  Emballage  zu  Diensten. 
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VI. 

t)ie  neue  Organisation  de6  Hebamttien- 
wesens  im  Königreiche  Baiern  mit* 
getheilt  vom  Herausgeber. 

•  t  ■ 

4 

\ 

•  t 

Vorerinherung  des  Herausgebers» 

iV-fit  dem  Anfange  dieses  Jahres  hat  das  tiebammeir* 
Wesen  im  Königreiche  Baiein  eine  neue  Organisasion 
erhalten »  welche  ich  dem  Plane  dieses  Journals  ge* 
*näfs>  nachdem  es»  wie  früher  die  Lucina >  mit  Be» 
kanntmachung  neuer  das  Hebammenwesen  betreffende 
Verordnungen  sich  zu  befassen  hat*  den  Lesern  mit 
dem  Bemerken  mittheile,  dafs  dieselbe  durch  die 
königliche  Ghermedizinalhehörde  in  München  ent- 
worfen, und  der  untergeordneten  Medizinal -Sektion 
des  Grofaherzogthums  Würzburg  nach  allerhöchster 
Genehmigung  durch  die  königliche  Hofkommisaioh  zur 
Nachachtung  gleichfalls  mitgetheilt  worden  seye.  *) 

*)  Durch  diese  neue  Organisäzion  sind  mehrere  vorher 
im  Grofs herzog thumc  Würzburg  bestandene  Verord- 
nun^en  des  Hebammenwesens  tbcils  ganz  aufgehoben» 
thells  geändert  wördem  Mah  vergleiche  damit  meine 
Geschichte  #der  Hebammen  -  Schule  zu  Würzburg* 
(Würzburg  bey  Joseph  Stahe)),  d.  u> 
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Die  neue  Organisazion  umfafst  1)  das  allgemeine  aller« 
höchste  Organisazions-Rescript;  ß)  die  besondere  In- 
struktion  über  die  innere  Einrichtung  der  Schulen  für 
Hebammen;  3)  die  Instruktion  für  die  Hebammen. 

■ 

A)  Das  allgemeine  allerhöchste  Organisazions- 
Rescript  das  Hebammenwesen  im  König- 
reiche Baiern  betreffend.  v 

> 

- 

Maximilian  Joseph,  von  Gottes  Gnaden, 

König  von  Baiern. 

Die  besondere  Sorgfalt,  welche  Wir  dem  Medizi- 
nalwesen  in  unserm  Reiche  von  jeher  gewidmet  haben, 

s 

bestimmte  Uns  gegenwärtig  auch  dem  Hebammenwe- 
sen eine  verbesserte  mit  den  bestehenden  übrigen  Zwei- 
gen der  Gesuridheits-Polizei  übereinstimmende  allge- 
meine Einrichtung  zu  geben. 

Um  nun  den  Bedarf  an  geprüften  und  approbirten 

- 

Hebammen  mit  den  Verhältnissen  der  Bevölkerung  und 
Lokalitäten,  in  Einklang  und  die  Vorschriften  zu  einer 
zweckmäfsigen  Auswahl  der  Zöglinge  für  den  Hebam- 
men-Unterricht allenthalben  in  gleichheitliche  Anwen- 
dung zu  bringen,  die  pekuniären  Mittel  für  diese 
Zöglinge  während  der  Zeit  des  Unterrichts  an  den 
Schulen,  und  für  die  Anschaffung  der  ihnen'  unent- 
behrlichen Requisiten  herbei  zu  schaffen,  die  öffent- 
liehen  Hebammen« Schulen  in  Beziehung  auf  ihre  Zahl, 
anf  die  hiezu  nöthigen  Lokalitäten,  das  Personal  der 
Lehrer,  die  Attribute  die  Real -Exigenz,  den  Lehr- 
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Tabella 

über  die  vorgenommene  Eintheilun^  des  k. 


1816. 


Vortrag,  die  praktischen  Uebungen  -9  die  Prüfungen 
und  Approbationen  sogleich  in  Thätigkeit  zu  setzen, 
den  Wirkungskreis  der  approbirten  Hebammen  in 
allen  Beziehungen  vorzuzeichnen»  und  die  Emolu* 
mente  zur  Sicherheit  der  Existenz  derselben  festzu- 
stellen, verordnen  Wir  auf  den  Uns  hierüber  erstat* 
teten  umständlichen  Vortrag,  hiemit  wie  folgt: 

Erster  Abschnitt. 

i 

Bestimmung  der  Hcbamniendistrilite  und  der  Zahl  der 
fttr  das  ganze  Königreich  erforderlichen  Hebammen. 

/  Die  saromtlichen  Gerichts-  und  Polizei -Bezirk« 
des  ganzen  Reichs,  sollen  von, den  Polizei- Vorständen 
mit  Zuziehung  der  Gerichtsärzte  nach  dem  Muster  der 
anliegenden  Tabelle  **)  in  Hebammendistrikte  abge* 
the  ilt »  und  über  diese  Abtheilung  sollen  die  aufgestellt 
ter»  Ortspfarrer  Und  Gemeinde- Vorsteher  oder  Steuer- 
Vorgeher  den  nachstehenden  Vorschriften  entsprechend 

*  ■  i 

vernommen  werden.  Die  Polizei- Vorstände  legen 
ihren  Entwurf  dem  betreffenden  General-  oder  LokaU 
Kommissariate»  oder  der  Hofkommission  mit  den  Or- 
ginal- Verhandlungen  hierüber  begleitet  zur  Revision 
vor,  welche  diese  Abtheilungen  mit  vollständiger  An* 
läge  der  Akten  in  einem  Zeiträume  von  zwei  Monaten 
von  der  gegenwärtigen  Kundmachung  gerechnet*  un* 
fehlbar  an  Unser  Ministerium  des  Innern»  zur  Genehm!» 
gung  einzubefördern  bat. 

»)  M.  8*  die  angehängte  Tabelle  IVö.  t. 

M  a 


Bei  dieser  Ein tbeilung  der  Gerichts  -  iind  Polizei* 
bezirke  in  Hebammendistrikte,  ist  darauf  zu  sehen : 
a  )  dafs  beiläufig  für  eine  Bevölkerung  vpn  900  Seei 
len,  ein  Hebammendistrikt  gebildet  wer^e*),  wenn 
nicht  die  Ortsverhältnisse  hievon  irgendwo  eine 
nothwendige  Ausnahme  erheischen  ,  in  welchem 
Falle  die  Gründe  derselben  anzugeben  sind.  In 
Städten  versteht  sich  von  selbst,  dafs  eine  weit 
gröfsere  Anzahl  Seelen,  wegen  der  Leichtigkeit  der 
Hülfe  auf  einen  Hebammen-Bezirk,  gerechnet  wer- 
den müsse. 

b)  Dafs  die  Hebammendistrikte  mit  dem  Umfange  der 
Pfarrsprengel,  der  Steuerdistrikte,  besonders  aber 
derlandärztlichen  Distrikte,  und  jedesmal  mit  den 
Gränzen  des  Landgerichts  oder  Polizeibezirks, 
übereinstimmend  festgestellt  werden. 

c)  Dafs  der  Sitz  der  Hebammen,  soviel  es  möglich  ist, 
in  dieMitte  ihres  Distriktes  falle,  damit  dieEntfer* 
nungen  nicht  zu  beträchtlich  werden,  und  der  Weg, 
den  eine  Hebamme  in  den  entlegenen  Ort  ihres 
Distriktes  zu  machen  hat,  nicht  viel  über  eine 
Stunde  betrage. 

d)  Dafs  jeder  Distrikt  so  geformt  werde,  dafs  die 
Kommunikation  in  alle  Orte  desselben  >  von  der 
Wohnung  der  Hebamme  aus,  zu  keiner  Jahreszeit 

*)  Das  Crofsherzogthum  Würzburg  erfreuet  sich  de* 
Vorzugs,  dafs  alle  Hebammen  unterrichtet  sind;  bei- 
nahe jedes  Dorf  hat  eine  an  der  hiesigen  Schule  und 
Entbindungsanstalt,  gebildjk  Hebamme. 

D.  IL 


und  durch  keine  Öfter  eintretende  und  vorherzu- 
sehende  Zufallet  z.  B.  Ueberschwemraungen  u.  d.gl. 
unterbrochen  werde. 

....  \.  §•  2- 

Auf  solche  Weise  wird  durch  die  vorgeschriebene 
Formation  c)er  Hebammendistrikte  im  ganzen  König- 
reiche zugleich  die  Anzahl  der  benothigten  Hebammen 
ausgemittelt,  und  zur  zweckmäfsigen  Befolgung  der 
ijber^  die  Verbesserung,  des  Hebammen wesens  weiter 
folgend««  Aufträge,  das  Nöthige  vorgearbeitet. 


Zweiter  Abschnitt. 


Vorschriften  zur  zwecJimä'fsigen  Auswahl  der  Zöglinge 
für  den  Hebammen -Unterricht, 


§.  Si 

.  •  * ,  .      .  .1.  «r  .• 

Damit  die  Hebammen  in  Zukunft  ihrer  Bestim- 
mung entsprechen f  so  erachten  Wir  erforderlich:  dafs 

-    —         Mm  *  k  •  ■ 

sie  das  Zutrauen  der  Gemeinden,  für  welche  sie  auf- 
gestellt  werden  sollen,  besitzen;  dafs  sie  wegen  der 
Fassung  des  Unterrichts ,  und  wegen  der  nöthigen 
.körperlichen  Geschicklichkeit  eine  gewisse  Zahl  der 
Lebensjahre  nicht  überschritten  haben,  auch  aus  dem" 
Grunde,  weil,  .wenn  ältere  Subjekte  zum  Unterrichte 
zugelassen  würden,  die  Gemeinden- die  Unterrichts- 
kosten zu  oft  wiederholt  zu  beatreiten  hätten;  dafs 
sie  hinlängliche  intellektuelle  Fähigkeiten  und  die 
nöthigen  Vorkenntnisse  besitzen  sollen,  um  aus  dem 
Unterrichte  den  gehörigen  Nutzen  zu  ziehen,  und  die 
vollendete  praktische  Brauchbarkeit  sich  zu  eigen  zu 
machen;  dafs  sie  von  einem  vollkommen  gesunden 


Korper  und  einer  festen  Konstitution»  vorzüglich  aber 
von  unbescholtener  Sittlichkeit  seyn ,  welche  für  die 
Ausübung  einer  in  so  manchfaltige  Verhältnisse  ein- 
greifenden  und  mit  so  grofser  Verantwortlichkeit  ver- 
bundenen  Kunst,  durchaus  unerlafslich  iät/  und  dafs. 
endlich  ihre  Familienverhältnisse  mit  ihrem  zu  Vau- 
Jenden  Stand 3  nicht  im  Widerspruche  stehen,  v 

Diesem  gemafs  verordnen  Wir: 
\)  Die  Gemeinden  haben  die  Subjekt; 7 welche  sie 
zum  Unterrichte  in  die  HebaramenscfnrJen  schicken, 
und  als  Hebammen  in  Zukunft  aufnehmen  wol- 
len» zuerst  auszuwählen.  Iedoch  sollen  bei  die* 
ser  Wahl  alle  nachfolgenden  Bedingungen  eberi- 
falls  berücksichtiget  werden,  und  die  Wahl  der 
Gemeinden  ist  nichtig,  wenn  eine  derselben  un- 
erfüllt  bleibt,  ,  '  '" 

h)  Leber  das  Lebensalter  einer  jeden  rlebamme* * 

Kandidatin  mufs  ein  legaler  Auszug  aus  dem  Tauf- 

*  •    •  • 

register  ihres  Geburtsortes,  vorgelegt  werden.  Zur 

Aufnahme  in  eine  Hebammenschule  darf  das  Alter 
der  Kandidatin  nicht  unter  20  Jahren  und  nicht 
über  36  Jahre  seyn. « 
c)  üeber  Sittlichkeit,  guten  Wandel  und  Unbeschol- 
tenheit  des  Karakters,  'st  ein  Zeugnifs  des  Orts- 
pfarrers und  der  vorgesetzten  Polizeistelle  oder 
des  Landgerichts  erforderlich.  .  Die  Polizeistelle 
und  der  Ortspfarrer  haben  in  ihren  von  einander 
abgesonderten  Zeugnissen  zugleich  herkommen 
zu  lassen  .  ob  das  als  Hebammen- Lehrling  aufzu- 
nehmende  Subjekt,  auch  in  Hinsicht  seiner  bür- 


—    i8i  — 
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gerlichen-  und  Familien- Verhältnisse  zur  Wahl 
dieses  Standes  geeignet  sey.  ' 

d)  Von  den  Lokal -Schul -Inspektoren  ist  ein  Zeug- 
riifs  darüber  erforderlich,  dafs  das  aufzunehmende 
Subjekt  fertig  lesen  und  schreiben  ,  auch  etwas 
rechnen  könne,  die  Fähigkeit  habe,  Begriffe 
leicht  zu  fassen  und  zu  behalten,  und  überhaupt 
für  die  ihrem  Stande  nöthige  Bildung  zum  Vor- 
aus Empfänglichkeit  verspreche,  damit  nicht  eine 
Person,  auf  welche  die  Gemeinde  bereits  etwas 
verwendet  bat ,  zum  Nachtheil  dieser  nach  einigen 
Wochen  oder  Monaten,  als  unfähig  von  der  Schule 
weggeschickt  werden  müsse. 

c)  Von  dem  vorgesetzten  Gerichtsarzte  mufs  der  Kan- 
didatin  ein  Zeugnifs  über  ihre  körperliche  Kon- 
stitution, über  ihre  Gesundheit  und  über  das 
Nichtvorhandenscyn  irgend  eines  physischen  Ge- 
brechens, endlich  über  ihre  Fähigkeit  zur  prakti- 
schen  Bildung  und  zur  Ausübung  der  Hebammen- 
Kunst  ausgestellt  werden, 

Die  Kandidatin  zum  Hebammen  -  Unterrichte  hat 
sich  diese  Zeugnisse,  nämlich  a)  der  Gemeinde,  b) 
des  Alters,  c)  der  Lokal-  Schul  -  Inspektion ,  d)  der 
Polizeistelle,  e)  des  Ortspfarrers,  f)  des  Gerichts- 
arztes zu  verschaffen,  und  bei  der  ihr  vorgesetzten 
Polizeistelle  öder  dem  Landgerichte,  das  Ansinnen  zu 
stellen,  dieselben  mit  einem  gutachtlichen  Berichte  an 
das  betreffende  Kommissariat  oder  die  betreffende 
Hofkommission  einzusenden. 
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§•    5,    »  > 

Unsere  Hofkommissioneri  und  Kommissariate,  weN 
eben  die  Hebammen-Schulen  für  die  aua  ihren  Kreisen 
und  Provinzen  zu  bildenden  Hehammen9  weiter  unten 
bestimmt  werden;  benehmen  sich  sogleich  über  diesen 
Gegenstand  mit  dem  Vorstande  der  Hebammenschule, 
um  zu. erfahren,  wie  viele  Subjekte  aus  ihren. unter- 
gebenen Gerichts-  oder  Polizei. Bezirken  in  den  nächn 
sten  Kurs  des  Hebammen -Unterrichts,  aufgenommen 
werden  können.,  * 

Da  die  Zahl  der  auf  einmal  in  einem  Kurse  an  jeder 
Hebammenschule  zu  bildenden  Hebammen,  wie  später 
vorkommen  wird*  eine  gewisse  zum  Voraus  bestimmte 
Summe  nicht  überschreiten  darf,  so  mufs  dem  Vor- 
Stande  jeder  Hebammenschule  eine  verhältnifsmaTsige 
Reparation  der  Schüleripnen»  nach  den  Kreisen  und 
Provinzen  zukommen,  wobei  jedoch  auf  die  Dringen-* 
heit  des  Bedarfs  der  einen  oder  andern  Lo)eaJitat,  be-. 
sondere  Rücksicht  zu  nehmen  ist. 

§•  7- 

Die  vorbemeldeten  Zeugnisse  von  eben  so  viel 
Kandidatinnen,  als  der  Vorstand  der  Hebammenschule 
aus  einem  Kreise  oder  einer  Provinz  aufzunehmen 
möglich  findet,  werden  von  dem  Kommissariate  oder 
der  Jlofkommission  dem  Vorstände  der  Schule  zuge- 
achickt,  die  Subjekte  selbst  aber  zur  bestimmten  Zeit, 
des  Anfangs,  eines  Unterrichtskurses  aju  den  Hebam? 
menschqlen,  welche  vorläufig  in  öffentlichen  Blatte«* 
bekannt  gemacht  wird,  dahin  gewiesen t  und  die  An* 


gaben  der  Zeugnisse  bei  der  Aufnahme  durch  ein  ab- 
zuhaltendes Protokoll  kontrollirt,  wovon  in  der  In« 
etruktion  für  die  innere  Einrichtung  der  Schulen  für 
Hebammen,  das  Weitere  enthalten  ist. 

Zur  Verminderung  der  Kosten  bei  der  Auswahl 
der  Kandidatinnen  für  den  Hebammen-Unterricht,  ver- 
ordnen  Wir;  dafs  sämmtliche  oben  §.3,  angeführte^ 
Zeugnisse  ex  officio  unentgeltich  und  ohne  Stempel! 
ausgestellt  werden  dürfen,  '  ;  j  . 

•       »  »  «  *  > 

Dritter  Abschnitt. 

Bestimmung  der  pekuniären  Mitlei,  damit  die  Zöglinge 
der  Hebammen  schule,   während  de»  Unterrichts  leben, 
die  erforderlichen  Büches  und  Requisiten  sich  anschaffen 
und  die  Reisekosten  bestreiten  können. 

Da  Wir  die  Ausübung  der  Hebammenkunst  nach 
den  schon  in  Unserem  organischen  Edikte  oiber  das 
Medizinalwesen  vom  8.  September  1808  Tit.  I.  §.  x  u.  5« 
aufgestellten  Grundsätzen,  nur  ordentlich  gebildeten 
und  approbirten  Hebammen  gestatten»  und  diese  Bil- 
dung nur  an  besonders  hiezu  eingerichteten  öffentli- 
chen Schulen  mk  Gebaranatalten  möglich  ist,  so  ver« 
ordnen  Wir:  dafs  dieHebamnienlehrlinge  während  der 
Unterrichtszeit  in  der  öffentlichen  Hebammenschule 
auf  Gemeialdekosten  unterhalten  ,  ihnen  die  nöthiger* 
Bücher  und  Requisiten  aus  dieser  Quelle  heigeschafftf 
und  zugleich  die  nöllügen  Reisekosten  davon  bestriw 
ten  werden, 


'   §.  10. 

Eine  jede  Gemeinde,  welche  eine  neue  Hebamme 
bedarf,  worüber  nach  Herstellung  der  HebammendU 
strikte  (Abschnitt  1.)  nach  dem  Tode  oder  der  einge- 
tretenen JJnbrauchbarkeit  der  vorigen  Hebamme  kein 
Bedenken  obwalten  kann,  trägt  aus  Gemeindemitteln, 
oder  wo  diese  nicht  vorhanden  sind,  durch  eine  Pri- 
vatumlage  die  Kosten  ,  welche  zur  Bildung  des  zur 
neuen  Hebamme  ausgewählten  Subjekt*  und  zum  An- 
kaufe  der  hiezu  nöthjgen  Bücher  und  Geräthschaften 
erforderlich  sind.  Die  Kosten  dürfen  in  keinem  Falle 
die  Summe  von  ioo  fl.  überschreiten.  Die  Hebam- 
men-Kandidatin erhalt,  wenn  die  vorgeschriebenen 
Zeugnisse  von  der  vorgesetzten  Stelle  in  Ordnung  be* 
funden  worden  sind  ,  bei  ihrer  Absendung  an  die 
Schule  ein  verhältnifsmäfsiges  Reisegeld  ,  um  damit 
an  den  Ort  der  Schule,  welche  ihr  angewiesen  wird, 
gelangen  zu  können.  Dieses  Reisegeld  darf  indessen 
nicht  über  i5  fl.  betragen  ,  sondern  soll  nach  der 
Distance  bemessen  werden. 

§.  Ji. 

Von  der  Polizei  oder  Gerichtsstelle  der  Gemeinde, 
welche  eine  Hebamme  bihrlen  läfst;  wird  mit  dem  An- 
fange der  Unterrichtszeit  eine  verhältnifsmaTsige  Sum- 

H  4  fr  . 

me  zum  Unterhalte  der  Kandidatin  wähtend  der  Lehre, 
dann  zum  Ankaufe  der  benöthigten  Bücher  und  Re- 
quisiten, an  den  Vorstand  der  Schule  gegen  Quittung 
eingesendet.  Wenn  die  Kandidatin  nicht  schön  von 
ihrer  Vorfahrerin  die  benöthigten  Bücher  und  Requi- 
siten nach  der  Vorschrift  besitzt;  so  mufs  die  an  den 


~    i85    —  ■ 

r  ■ 

•  •  i 

Vorstand  der  Schule  einzusendende  Summe  wenigstens 
85  fl.  betragen,  damit  dieser  mit  dem  Anfange  jeden 
Monats  der  Kandidatin  zu  ihrem  Unterhalte  12  fl.  zum 
Voraus  behändige«'  Da  die  Zeit  des  Unterrichts  auf  4 
Monate  bestimmt  ist,  so  wird  hiefür  eine  Summe  von 
48  fl.  erfordert.  Von  dem  Reste  wird  die  Beischaffung 
der  Bücher  und  der  für  die  Ausübung  der  Hebammen- 
Kunst  nöthigen  Werkzeuge,  wenn  deren  neuer  An- 
kauf erforderlich  ist,  bestritten,  auch  der  Hebamme  zur 
Rückreise  ein  verhältnifsmäfsiges  Reisegeld  behändiget. 

Ausführlicher  handelt  über  diesen  Gegenstand  die 
von  Uns  genehmigte  Instruktion  für  die  innere  Em- 
richtung  der  Hebammenschulen«  nach  welcher  sich  auch 
in  diesem  Punkte  zu  achten  ist. 

Vierter  Abschnitt. 

Einrichtung  der  öffentlichen  Schulen  der  Hebammen  ,  in 
Beziehung  auf  die  hiezu  nöthigen  Loyalitäten,  das  Per- 
sonal, die  Attribute  die  Real -Exigena t  den  Lehrvortrag, 
die  pralltischen  Uebungen,  die  Prüfungen  und 

Approbationen.  -f 

;         ,       §.  12. 

Die  gegenwärtig  obwaltenden  Verhältnisse,  ge- 
statten zwar  nicht  die  öffentlichen  Hebammenschulen 
in  Unserm  Reiche  so  zu  vervielfachen ,  als  es  Unsere 
Absiebt  für,  die. Zukunft  ist,  dafs  nämlich  in  jedem 
Kreise  eine  solche  mit  einem  wohlgestellten  Gebär- 
hause bestehe,  dp  der  Unterricht  der  Hebammen  mehr 
praktische  Uebung,  als  theoretische  Erklärungen  er- 
heischet.   Unsere  General -Kommissariate  werden  in- 
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dessen  die  Vorschläge  zur  Vermehrung  der  Hebammen- 
schulen und  Gebürhäuser,  nach,  den  in  gegenwärtiger 
Verordnung  enthaltenen  Normen  vorlegen,  und  die 
Quellen,  aus  welchen  die  Mittel  zu  denselben,  ohne 
Belästigung  Unsers  Aerars  genommen  werden  können, 
anzeigen,  worauf  Wir  Uns  weitere  Verfügung  vor«* 
behalte^ 

'    .  §.  i3. 

Für  jetzt  werden  nur  drei  öffentliche  Hebammen- 
Schulen  an  den  drei  bestehenden  öffentlichen  Gebär«» 
Jiäusern  zu  München,  Würzburg  und  Barn, 
berg  zur  Bildung  der  Hebammen  eröffnet,  wo  be- 
reits  die  hiezu  nöthigen  Hörsäle  ,  mit  den  für  den 
Unterricht  erforderlichen  Attributen  vorhanden  sind. 
Alle  übrigen  kleine  Hebammenschulen  sind  nach  Er- 
öffnung c}er  eben  bemerkten  dreierley  Schulen  zu 
»phliersen,  _ ,  , ' 

§.  14. 

Damit  jede  Hebammen  -  Kandidatin  Gelegenheit 
zur  praktischen  Uebung  in  dem  Geburtshause  linde, 
und  auf  jede  die  gehörige  Zeit  zur  Bildung  verwende! 
werden  könne  ,  soll  die  Zahl  der  in  einem  Kurse 
gleichzeitig  aufzunehmenden  Zöglinge  in  den  Hebarn- 
menachulen  zu  München  und  zu  Würzburg  nicht 
über  5q,  an  «der  Hebammenschule  zu  Bamberg  aber 
wegen  der  kleinen  Entbindungs-Anstalt  daselbst  nicht 

Über  *5seyn,  _      r  ...... 

$*  i5. 

Die  Bestimmung  ,  wie  viele  Kurse  im  Verlaufe 

■ 

fines  Jahres  und  zu  welcher  Zeit  in  der  einen  oder  der 
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i  andern  dieser  3  öffentlichen  Hebammenschulen  gehal* 
ten  werden  sollen,  hängt  von  dem  jedesmaligen  Be- 
da rfe  an  Hebammen  in  den  respektiven  Bezirken  ab* 
worüber  Unser  Ministerium  des  Innern  den  Ausspruch 
thun  wird,  welches  Anfangs* -hierüber  durch  die  von 
Unserm  General -Kommissariaten  und  Öofkommissio- 
nen  zu  verfassenden  Tabellen  über  die  Hebammen* 
Distrikte,  und  die  in  denselben  vorhandenen  oder  er» 
forderlichen  Hebammen  in  der  Folge  aber  durch  die 
Anzeige  über  die  Veränderungen  des  medizinischen 
Personalstatus  in  Kenntnifs  gesetzt  wird.  % 

§.io. 

Per  öffentlichen  Hebammenschule  zu  München, 
werden  die  aus  dem  Isar,  Iiier,  Salzach  und*  Unter» 
donaukreise  nebst  den  diesseits  der  Donau  gelegenen 
Theilen  des  Oberdonaukreises  und  Regenkreises,  zu 
bildenden  Hebammen  zugewiesen. 

Die  Öffentliche  Hebammenschule  zu  Würzburg, 
hat  die  aus  dem  Fürstenthume  Aschaffenburg  und  dem 
Grofsherzogthumc  Würzburg»  dann  aus  den  demsel- 
ben zunächst  liegenden  Landgerichten  des  Rezatkreises» 
ttum  Unterrichte  aufzunehmen.  Die  öffentliche  Heb- 
ammenschule  zu  Bamberg,  wird  sich  mit  der  Bildung 
der  Hebammen  für  den  Mainkreis,  dann  die  noch 
übrigen  näher  gelegenen  Theile  des  Rezat- Oberdonau 
und  Regenkreises  befassen. 

Diese  Zuweisung  der  Öffentlichen  Hebammenschu- 
len, ist  jedoch  keineswegs  als  bindend  anzusehen»  son- 
dem  es  wird  Unsern  General -Kommissariaten  freige- 
stellt, nach  Umständen  jedoch  mit  Rücksichtsnahme 
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auf  Vermeidung  gröfserer  Kosten  für  Reisen  der  Zog* 
linge,  die  Hebammenschulen  für  ihre  Kandidatinnen, 
nach  genommener  Rücksprache  mit  den  Vorständen 
dieser  Anstalten  zu  wählen* 

Jede  der  drei  Öffentlichen  Hebammenschulen  et* 
hält  einen  Vorstand,  welchem  nebst  der  Leitung  des 
theoretischen  und  praktischen  Unterrichts,  gemäfs  der 
von  Uns  genehmigten  Instruktion  für  die  innere  Ein- 
richtung dieser  Anstalten»  die  Besorgung  der  pekuni'a- 
ren' Geschäfte  der  Schule,  als  die  Einnahme  und  Ver- 
tbeilung  der  von  den  Gemeinden  den  Lehrlingen  wäh- 
rend ihres  Unterrichts  durch  die  Gerichts-  und  Poli- 
zeistellen zufliefsenden  Geldbeiträge,  die  Anschaffung  " 
der  Bücher  und  Geräthschaften  für  die  Hebammen 
u.  s.  v/.,  dann  die  Korrespondenz  mit  Unserh  Gen,eral- 

■ 

Kommissariaten  und  Hofkommissionen,  aus  welchen 
der  Schule  Lehrlinge  zugewesen  werden,  zukommt. 
Ein  Professor  und  ein  Repetitor  besorgen  den  eigent- 
liehen  Unterricht.  Nach  Umständen  werden  Wir  auch 
die  Stelle  eines  Vorstandes  mit  der  eines  Professors" 
vereinigen  lassen.  *) 

$.  18. 

Die  Real-Exigenz  der  drei  vorläufig  eröffneten 
öffentlichen  Hebammenschulen  haben  Wir  auf  eine 
Weise  festgesetzt,  dafs  für  jede  derselben  hinlänglich 

*)  Dies  wurde  bei  der  bestätigten  Ilebammensclm  J<'  zu 
Würzburg  verfüget,  wo  dem  Unterzeichneten  diese 
beiden  Stellen  übertragen  wurden. 

Der  Herausgeber. 
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gesorgt,  und  nebst  den  Besoldungen  des  Personals 
nicht  nur  für  Vervollständigung^,  Ergänzung  und  Un- 
terhaltung der  zum  Unterrichte  nöthigen  Attribute 
gesorgt  istf  sondern  auch  angemessene' Preise,  für  die- 
jenige drei  Hebammen« Zöglinge,  welche  sich  durch 
Fleifs  und  Geschicklichkeit  am  Ende  eines  jeden  Un- 
terrichtskurses auszeichnen,  ertheilt  werden  können. 

Ueber  die  auf  Unsern  Staatskassen  für  die  drei 
Hebammen -Schulen  angewiesene  Exigenz,  legen  die 
Vorstande  derselben  der  betreffenden  Finanzdirektion 
jährlich  eine  genaue  Rechnung  ab,  senden  die  Verifi- 
kationen  und  Belege  auf  dem  vorgezeichneten  Wege 
und  nach  den  allgemeinen  Normen  zur  lustifikation 
dahin,  und  erhalten  von  Unserm  Obersten  Rechnungs- 
höfe ihr  Absolutorium.  Die  etwaige  Ersparnifs  de« 
einen  Jahrs,  wird  an  der  Exigenz  des  darauf  folgenden 
abgezogen.  , 

„  §.  20. 

Eine  summarische  Abschrift  dieser  Rechnungen 
wird  mit  dem  Hanptberichte  über  den  Zustand  der 
Hebammenschule,  über  die  Zahl  und  Qualifikation  der 
gebildeten  Hebammen ,  mit  Angabe  ihrer  Namen  und 
der  Distrikte,  für  welche  sie  bestimmt  sind*  von 
jedem  VorStande,  mit  dem  Schlüsse  des  Etats-Jahrs 
durch  das  betreffende  General- Kommissariat  oder  die 
Hofkommission  an  Unser  Ministerium  des  Innern 
einfoef  ordert* 

i 

Die  Vorschriften  nach  welchem  Leitfaden  der  Un- 


terricht  gegeben ,  wie  der  Lehrvorträg  eingerichtet  » 
die  praktischen  Hebungen  veranstaltet,  die  Prüfungen 
gehalten,  die  Approbationen  ertheilt,  die  Preise  zu* 
erkannt,  und  die  Zeugnisse  für  die  approbirten  Heb- 
ammen ausgestellt  werden  sollen,  enthalt  die  Instruk* 
tion  für  die  innere  Einrichtung  der  tlebammenschu» 
len*  worauf  hier  verwiesen  wird» 


Fünfter  Abschnitt 

Feststellung  des  Wirkungskreises  der  aufgestellten  Weh^ 
ammen,  deren  Verhä'ltnir&  unter  sich,  dann  zu  den  Ge- 
burtshelfern und  Landärzten»  zu  den  Gcrichtsärzten  > 
Polizei  und  Gericbtsslellen  ,  Pflichten  und  Obliegenheiten 
der  Hebammen  gegen  das  Publikum* 


*  m  * 

Alle«,  was  auf  den  vorstehenden  Titel  Bezug  hat* 
haben  Wir  in  eine  vollständige  Instruktion  für  die 
Hebammen  bringen  lassen,  zu  deren  Befolgung  eine 
jede  derselben,  sie  mag  bereits  approbirt  und  ange- 
stellt seyn,  oder  in  Zukunft  approbirt  werden ,  genau 
anzuhalten,  und  worauf  sie  in  besondere  Pflichten 
zu  nehmen  ist«  Zu  diesem  Behufe  folgen  5oo  Exem« 
planen,  dieser  Instruktion,  nebst  der  Verpflichtung** 
Formel  der  Hebammen ,  zur  Einsicht  und  zur  Vcrthei« 
luug  an  diese>  zugleich  aber  auch  an  die  Gjarichtsärate, 
die  Aerzte  und  Landärzte  ,  desgleichen  die  Wund* 
ärzte  welche  die  Geburtshülte  praktisch  ausüben. 
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Sechster  Abschnitt. 

Emolumente  der  aufgestellten  Hebammen  aiir  Sicherheit 
Ihrer  Existenz.  An&fteiehnung  lind  Belohnung  derjenigen 
welche  sich  durch  längere  tadelfreie  Ausübung  ihrer 

Kunst  verdient  gemacht  haben» 

'  '' 

fl3. 

Den  Hebammen  legt  ihr  Stand  überhaupt,  nnd 
die  derselben  vorgeschriebene  Instruktion  besonders 
viele  und  beschwerliche  Pflichten  auf  *  über  deren 
Erfüllung  dieselben  von  den  Polizeisteilen  und  dem 
vorgesetzten  Medizinal*  Personale  kontrolirt  werden. 
Wir  finden  defshalb  nothwendig,  ihnen  ihr  Fortkom* 
men  aüf  jede  mögüche  und  für  die  Gemeinde  nicht  zu 
drückende  Weise  «ttaicheoi ,  und  den  Eifer  zur  Erfül- 
lung ihrer  Pflichten  sowohl,  als  die  Wachsamkeit  für 

■ 

ein  stets  tadelloses  moralisches  Betragen,  durch  Aus- 
sichten und  Hoffnungen  zu  einiger  Verbesserung  ihrer 
ökonomischen  Lage,  besonders  im  voVgeiückten  After 
bei  verminderter  oder  aufgehobener  Erwerbsfähigkeit 
zu  erwecken  und  zu  unterhalten. 

r 

In  dieser  Absicht  erhält  jede  nach  bewerkstelligter 
Eint  heil  ung  der  Gerichts4-  und  Polizei  - Bezirke  des 

Reich«  in  Hebammen -Distrikte,  für  einen  solchen 
Distrikt  aufgestellte  approbirte  Hebamme  das  Recht 
zur  freien  Ausübung  ihrer  Kunst  nach  dem  Inhalte 
der  Instruktion  in  der  Art,  dafs  sie  auch  ausser  ihrem 
Distrikte  Gebärenden  beistehen  darf,  in  so  ferne  sie 
dadurch  die  eigenen  Geschäfte  ihres  Distriktes  nicht 
vernachlässigt« 
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Jede  aufgestellte  Hebamme  mufs  von  den  Gerichts* 
und  Polizeistellen  vor  allen  Beeinträchtigungen  und 
Pfuschereien  d.  i.  durch  zur  Geburtsbülfe  unberufene 
und  nicht  unterrichtete  Weiber,  welche  sich  gegen  die 
Gesetze  mit  diesem  Geschäfte  befassen,  nachdrück- 
liehst  geschützt  werden.  i  \ 

§.     26..  :.>•:>•  *i 

l 

Für  die  verschiedenen  Verrichtungen  unc|  Bemü- 
hungen der  aufgestellten  Hebamme«  bei  Schwängern* 
Gebärenden  und  Wöchnerinnen,  haben  Wir  eine  allge- 
meine Taxe  festsetzen  lassen»  welche  in  der -Instruk- 
tion für  die  Hebammen  enthalten  ist,  auf  deren  genaue 
Befolgung  von  den  Gerichts«  und  Polizei  •Behörden 
zu  sehen  ist.  /         '  '  t\.  . 

§•  07. 

Die  Gemeinde -Glieder  einet  jeden  Distriktes  für 
welche  eine  Hebamme  zunächst  aufgestellt  ist,  sollen 
durch  die  vorgesetzten  Gerichts-  oder  Polizeistellen 
eingeladen  und  vermögt  werden ,  derselben  durch 
freiwillige  Konkurenz  etwas  an  Geld  oder  etwas  an 
die  Haushaltung  erleichternden  £moiumente,  'z.  B. 
Getreide,  Holz,  freie  Wohnung  u.  d.  gl.  zu  ihrer  bes- 
sern Subsistenz  für  die  Dauer  ihrer  Funktion  als  öf- 
fentliche Hebamme,  und  so  lange  keine  gegründetem 
Klagen  gegen  ihre  Dienste  und  gegen  ihre  Moralität 
vorgebracht  werden,  beizutragen. 

Diese  Beiträge  dürfen  aber  auf  die  für  jede  ein. 
zelne  Bemühung  der  Hebamme,  bei  zahlungsfähigen 
festgesetzter  Taxe  keinen  £influis  haben,  und  dersd- 
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ben  nur  die  Verbindlichkeit  auflegen,  den  notorisch 
Armen  unentgeldlrch  beizustehen. 

Die  Resultate  dieser  Unterhandlungen  sind  so- 
gleich in  die  Tabelle  über  die  Eintheilung  in  Hebam- 
mendistrikte,  am  gehörigen  Orte  aufzunehmen. 

§.   28!  x  \  " 

Bis  jetzt  erfreuen  sich  nur  sehr  wenige  angestellte. 
Hebammen  einer  fixen  Besoldung,  theils  aus  Unseren 
Kassen »  theils  tftfs  Gemeindemitteln.  Diese  Besoldun- 
gen sind  nach  Lokal  «Verhältnissen,  nach  der  bisheri- 
gen Observanz  u.  d.  gl.  sehr  verschieden,  und  ein  all- 
gemeiner Grundsatz  darüber^  ist  nicht  ausgesprochen 
worden.  Da  Wir  denjenigen,  welche  gegenwärtig  mit 
Recht  in  dem  Genüsse  einer  solchen  Besoldung  sind, 
Steden  keineswegs*  entziehen  wollen,  so  wird  featge- 
setzte  dafs  vorlXuE£  allen  in  dieser  Kategorie  befindli- 
chen Hebammen  der*  Genufs  ihrer  bisherigen  Emolu- 
tnent©  «olange  belassen  werde,  als  sie  durch  die* Er- 

'  i 

füllung  der  damit  verbundenen  Bedingungen  einen 
Anspruch  darauf  haben*  Bei  etwa  darüber  vorwal- 
tenden Anständen,  wird  Unser  Ministerium  des  Innern 
entscheiden. 

i  Als  Norm  für  die  Zukunft  setzen  Wir  fest,  dal« 
iri  jedem  Gerichts  -  und  Polizeibezirke  Unseres  Reichs 
nur  eine  einzige  Öffentlich  aufgestellte  Hebamme, 
welche  sich  nach  den  Zeugnissen  des  Gerichtsarztes, 
der  Pcdizeistelle  und  ihrer  Gemeinde  durch  eine  län- 
gere Reihe  von  Dierrstjahren  durch  Fleifs,  Geschick- 
lichkeit und  empfehlendes  moralisches  Betragen,  aus? 

N  a 

* 

'  *  9 

'•    -  •  . 
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gezeichnet  hat,  auch  ihren  bäafjlichen  Verhältnissen 
nach  hiezu  besonders  würdig  ist»  ein  fixes  Jahres- 
Gehalt  von  Fünfzig  Gulden  aus  Kommunal - 
Mitteln,  oder  wo  diese  hiezu  nicht  hinreichen ,  durch 
Gemeindekonkurrenz  dieses  Gerichts  oder  Poiizeibe- 
zirks  erhalte. 

§.  5o. 

Die  Ertheilung  einer  solchen  Hebammenbeeoldüng 
fällt  in  die  Corapetenz  Unserer  Ge*era4-Komrni$sariate 
und  Hofkommissionen,  welche  dabei  aber  auf -die 
Zeugnisse  des  Gerichjtsarztes ,  der  Gerichts-  pder  PohV 
zeistelle,  sowie  der  Gemeinden  vorzüglich  Rücksicht 
zu  nehmen  haben.  ,      •/  A      '.u.-V  v 

Unsere  General  -  Kommissariate  und  HoFkommis« 
stonen ,  werden  mit  dem  Schlüsse  eine»  j«nen  Eiafcr 
Jahres  über  die  ertheihen  Hebammenbesoldungen  mit 
den  Namen  der  Individuen,  an  welche  sie  verliehen 
worden  sind,  und  mit  Angabe  der  Motive  der  Wür- 
digkeit, einen  abgesonderten  Bericht  an  Unser  Ministe- 
rium  des  Innern  vorlegen«  ; 

§.32.  '  ; 

Mit  der  Ertheilung  der  Hebammenbesoldung  (§.  29.) 
ist  zugleich  die  Auszeichnung  der  damit  Begnadigten 
verbunden ,  dafs  dieselbe  vorzugsweise  von  den  übri- 
gen  Hebammen  den  Namen  Jj  er  ich  ts  •»  Hebamme 
und  damit  die  Anwartschaft  erhält,  im  Falle  der  ganz* 
liehen  Erwerbs -Unfähigkeit  durch  Alter,  Gebrechlich« 
keit,  in  den  Genufs  einer  YVohlthätigkeits-Pfründe  zu 
treten.  • 


<  Von  dem  Elfer' Unserer  General-Kommissariate 
und  Hofkommissionen  erwarten  Wir  in  diesem  zur 
Erhaltung  der  Gesundheit  und  des  Lebens  Unserer  ün- 
terthanen  so  wichtigen  Gegenstande,  dafs  vorstehende 
Anordnungen  von  ihnen,  und  den  ihnen  untergeord- 
neten Steilen ,  Behörden  und  Individuen  auf  das  Ge- 
naueste in  Vollzug  gesetzt  werden. 
München  den  7.  Jänner  1816. 

Maximilian  Joseph. 

Graf  v.  Montgelas.  , 

Auf  König!,  allerhöchsten  Befehl 
\        der  General- Secretair 
*  *  Fr.  Kobell. 

J 

■  ■    ■  *<üb^m^«  - 

i  : 

B)  Instruction  über  die  innere*  Einrichtnng  der 
Sfclmlen  für  Äebammen  Im  Königreiche 
Baiern. 

Erster    Abachni  t  t. 
Die  Verwaltung  der  Schule  betreffend-! 

Zur  Verwaltung  der  Schule,  xur  Beobachtung  der 
vorgeschriebenen  Lehrmethode  und  der  Normen  bei 
der  Aufnahme  und  Prüfung  der  Zöglinge,  endlich 
zur  Handhabung  der  nöthigen  Schuldiszipli,n  wird 
für  jede  der  drei  öffentlichen  Hebammenschulen  zu 
Manchen,  Bamberg  und  Würzburg  ein  Vorstand  von 


1  K. 
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der  allerhöchsten  Stelle  ernannt,  welcher  zunächst  un- 
ter  dem  betreffenden  königlichen  General-Kreis-  oder 
Hof-Kommissariate  stehet,  durch  dieses  die  weitern  Be- 
fehle  erhält,  und  an  dasselbe  seine  Berichte  erstattet* 
Dem  Vorstande  ist  der  Professor,  wenn  ein  solcher 
noch  besonders  aufgestellt  wird,  und  der  Repetitor 
untergeordnet.  Die  Hebamme  des  Gebarhauses,  in 
welchem  die  Hebammenschule  errichtet  ^st ,  steht  oh- 
nehin unter  dem  Vorstande  dieser  Anstalt,  der  jeder- 
zeit zugleich  Arzt  und  erster  ÖeDurtshelfer  derselben 
ist,  wird  von  ihm  aufgenommen  und  nach  Befund 
auch  entlassen.  Dem  Vorstande  und  dem  Professor 
ist»  wenn  sie  nicht  bereits  einen  andern  höheren  Bang 
bekleiden,  die  Tragung  derjenigen  Uniform  gestattet, 
welche  den  Professoren  an  den  königlichen  Gymnasien 
vorgeschrieben  ist. 

Die  königlichen  General-  nnc*  Hqf-Kommissaria  tc, 
aus  deren  Bezirke  die  zu  unterrichtenden  Hebammen 
einer  Schule  nach  allerhöchsten  Bestimmungen  zuge- 
wiesen werden,  fordern  wenigstens  vier  W  ochen  vor 
dem  zum  Anfange  eines  neu£n  Uhterrichtskurses  fest- 
gesezten  Zeitpunkte  von  dein  Vorstande  dieser  Schule 
e'nen  Anzeigsbericht  über  die  Zahl  der  aus  ihrem  Krei- 
se oder  ihrer  Provinz  aufzunehmenden  Lehrlinge»  da- 
mit die  Gesammtzahl  der  in  einem  Kurse  zu  Unterrich- 
tenden nicht  zu  grofs,  und  besonders,  damit  keine 
Kandidatin  in  Hinsicht  des  praktischen  Theiles  des 
Unterrichts  verkürzt  werde,  i 

Die    vorgenannten   respektiven  Kommissariate 
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zeigen  bei  dieser  Berichtabforderung  zugleich  den 
ganzen  Bedarf  an  Hebammen  an.  Der  Vorstand  der 
Schule  repartirt  die  Zahl  der  in  den  nächsten  Lehrkurf 
.aufzunehmenden  Zöglinge,  sobald  er  aus  allen  seiner 
Schule  zugetheilten  Kreisen  u.  s.  w.,  die  Angaben  des 
Bedarfes  erhalten  hat,  im  Allgemeinen  auf  die  einzel- 
nen Kreise  u.  s.  w.  mit  Rücksichtnahme  auf  die  darge- 
stellte grofsere  oder  geringere  Notwendigkeit»  und 
erstattet  seinen  Bericht  wenigstens  drei  Wochen  vor  . 
dem  Anfange  des  nächsten  Kursee  an  das  betreffende  ( 
Kommissariat«  Dieses  wird^  um  die  ihm  angezeigte 
Zahl  der  Hebammenlehrlinge  voll  zu  machen,  vor- 
zugsweise diejenigen  nach  der  Verordnung  mit  den  ge- 
hörigen Zeugnissen  versehenen  Individuen  zur  nach* 
steh  Lehre  wählen,  welche  zur  Besetzung  von  erledig- 
ten Hebammen  bezirken  bestimmt  sind,  die  nicht  wohl 
lange  von  einer  benachbarten  Hebamme  respizirt  wer- 
den können,  oder  wo  das  vorgerückte  Alter,  die  Un- 
tauglichkeit  u.  s.  w.  der  noch  vorhandenen  Hebamme 
einen  baldigen  Ersatz  erfordert. 

Von  dem  königlichen  General  -  Kommissariate 
werden  die  vorgeschriebenen  Zeugnisse  der  zum  Un- 
terrichte ausgewählten  Kandidatinnen  dem  Vorstande 
der  Schule  unverzüglich  Übermacht,  dasselbe  besorgt 

t 

zugleich  durch  die  einschlägige  Gerichts-  oder  Polizei- 
Stelle  die  richtige  Absendung  der  Lehrlinge  an  die 
Schule  zu  dem  festgesetzten  Zeitpunkte,  und  des  Unter» 
richtsbeitrags  nach  Abzug  des  Reisegeldes  zur  Schule« 

§.  3» 

Der  Vorstand  der  Schule  hält  mit  dem  Professor 

v  r 
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(wenn  ein  solcher  nebstbei  noch i aufgestellt  ist)  und  _ 
mit  dem  Repetitor,  der  dabei  Aktuarsdienste  vertritt, 
*die  Eintrittsprüftingen  als  Kontrole   der  vorgelegten 
Zeugnis«*.     Die  .  Resultate  dieser  Eintrittsprüfung, 
welche  eine.  Bestätigung  der  in  den  Zeugnissen  ge-  . 
machten  Angaben  in  Hinsicht  au£  die  Fertigkeiten* 
Lesen»  Schreiben  und  etwas  Rechnen,  die  Fähigkeit, 
Begriffe  leicht  zu  fassen  und  zu  behalten,   die  zur 
Ausübung  der  Hebammenkunst ;  erforderliche  Gesund* 
heit,  Körperkonetitution,  Gelenkigkeit,  und  Klein- 
heit der  Hand  u,  e,  w. ,  geben  müssen,  werden  in  dem 
na/h  Beendigung  jedes  Kurses  an  das  betreffende  kö- 
nigliche Kommissariat  zu  erstattenden  Berichte  in  so- 
fern e  nur  im  Allgemeinen  bemerk n  als  sich  dabei  kein 
Austand  ergiebt.     Entspricht  ein  mit  den  gehörigen 
{Zeugnissen    zu*  Schule   geschicktes    Subjekt    den  + 

i 

vorgeschriebenen  Forderungen  nicht,  so  ist  sol- 
ches sogleich  dem  betreffenden  «königlichen  Kommis- 
sariate mit  Rückgabe  der.  Zeugnisse  und  Anlage  einer 
Abschrift  des  Protokolle  über  die  vorgefundenen  An» 
stände  bei  de*  Eintritte  prüf  üög,  anzuzeigen  ,  und  die 
Kandidatin  zurück  zu  weisen«  Ausserdessen  bleiben 
die  Zeugnisse  selbst ,  so  wie  die  Original  -  Prüfungs- 
protokolle bei  den  Akten  der  Schale;  t 

t  ■  .  -  §.  4i  "*-v*  -*\. 
Die  Unterrichtsfrei  trage  der  Hebammenlehrlinge, 
welche  dem  Vorstande  der  Hebammeoechuie  vor  dem 
Beginnen  des  Lebrkurses  von  den  einschlägigen  Ge- 
richts- und  Polizeistellen  naej*  Abzug  der  Reisekosten 
4uj  Schule  zugeschickt  werden  amifteen ,  und  wnfüber 
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^  der  Vorstand  die  Quittungen  aussteifet,  vertheilet  die- 
ser  an  die  Hebammenlehrlinge  mit  Anfange  eines  jeden 
der  vier  Monate,  welche  der  UnteiTicht  dauert,  zum 
voraus  mit  12  fl.  gegen  Schein,  besorgt  mit  dem  Reste 

,die  Beischaffung  der  vorgeschriebenen  Unterrichts- 
bücjier,  und  den  Ankauf  der  den  künftigen  Hebam- 
men nach  ihrer  erlangten  Approbation  zu  ihrer  Praxis 
nöthigen  Instrumente  und  Requisiten,  von  welchen 
weiter  unten  (Abschnitt  II.  §.  12.)  gehandelt  wird.  Was 
von  dieser  Summe  übrigbleibt,  wird  der  neuen  Hebam- 
me ebenfalls  gegen  Quittung  zur  Rückreise  behändiget. 

§.5. 

Wenn  eine  in  der  Lehre  begriffene  Kandidatin 
die  Schule  ohne  Vorwissen  und  Bewilligung  des  Vor- 
standes verlassen  würde,  macht  dieser  sogleich  die  An- 
zeige an  das  betreffende  königliche  Kommissariat  oder 
die  königliche  Hof- Kommission ,  damit  der  Ersatz 
der  bereits  auf  sie  verwendeten  Gemeindekosten  nach 
Möglichkeit  aus  den  Privatmitteln  derselben  eingeleitet, 
und  das  Individuum,  nebstbei  zur  Verantwortung  und 
Strafe  gezogen  werden  könne.  , 

Wird  eine  Kandidatin  aus  Gründen  (siehe  unten 
Abschnitt  III.  §.  8. )  während  der  Unterrichtszeit 
ohne  eigenes  Verschulden  aus  der  Schule  entlassen  » 
oder  stirbt  dieselbe  etwa  in  der  Lehre;  so  bezahlt  in 
dem  ersten  Falle  der  Vorstand  die  Kosten  der  Rück- 
reise, in  dem  letzten  falle  aber  die  Ausgaben  für  das 
Begräbnifs  ans  den  noch  vorhandenen  Unterrichtsbei- 
trägen des  Individuums. 
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Der  Best  dieses  Unterricbtsbeitrages  wird  von  dem 
Vorstände  an  die  betreffende  Gerichts- oder  Polizeistelle 
zur  Rückgabe  an  die  Geniemde  gegen  Quittung  hinan« 
gegeben. 

-     $•  7- 

Die  Besoldungen  des  Vorstandes,  des  Professora 
und  des  Repetitors,  so  wie  die  nach  Umständen  der 
Hebamme  des  Gebärhauses  für  die  Beihälfe  der  prak- 
tischen Unterweisung  der  Hebammenlehrlinge  bei  Ge- 
burten zu  ertheilende  Gratifikation  werden  bei  der  ein- 
schlagigen Kreiskasse  oder  dem  Rentamte  angewiesen, 
und  »gegen  Quittung  erhoben« 

Die  Exigenz  zur  Beischaffung  und  Vervollständi- 
gung der  zum  Unterrichte  nöthigen  Attribute.  Instru- 
mente, Präparaten,  Bücher  und  Kupferstiche,  dann 
für  das  benötbigte  Schreibmaterial  u.  s.  w.,  welche  die 
Summe  von  5o  fl.  jährlich  nicht  überschreiten  darf, 
wird  auf  gleiche  Weise  von  dieser  Kasse  beza  Kit,  und 
derselben  werden  die  Belege  für  diese  Ausgaben  von 
dem  Vorstande  vor  dem  Ablauf  eines  jeden  Etatsjahrs 
mitgetheilt.    Die  etwaige  Erspamifs  des  einen  Jahres- 
wird  von  der  Exigenz  des  nächsten  Jahres  abgezogen. 
Alles  was  zu  diesem  Behufe  jährlich  angeschafft  wird, 
ist  in  ein  Inventarium  zu  bringen ,  welches  bei  den 
Akten  der  Schule  aufbewahrt,  und  wovon  das  Du- 
plikat durch  das  vorgesetzte  königliche  Kommissariat 
dem  königlichen  geheimen  Ministerium  des  Innern  vor* 
gelegt  werden  mnfs.    Mit  dem  ersten  solchen  Inventa- 
rium in  zugleich  ein  ähnliches  über  die  zu  diesem 
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Zwecke  bereit»  vorhandenen  Gegenstände  zu  verfassen 
un<d  auf  gleiche  Weise  vorzulegen. 

Die  Preise  für  die  sich  in  dar  Endesprüfung  aas- 
zeichnenden drei  Hebammen  werden  dem  Vorstände 
der  Hebammenschule  für  jeden  Unterrichtskurs  beson- 
ders zugefertigeC  -f     j  t  ' 

§•  8.^ 

Ueber  diese ^Geldgeschäft  (9$.  4;  5.  6.  7.)  hält  der 
Vorstand  gesonderte  Rechnungen  /  nämlich  : 
.  z)  über  Einnahme,  Verth  ei  hing  und  Verwendung 
der  aus  den  Gemeinde  •Kassen  fiiefsenden  Unter- 
richtsbeiträge; 
2)  über  die  Exigenz  der  Schule,  zur  Anschaffung 
der  Erfordernisse  der  Lehre  und  der  Schreibma- 
1  terialien.  * 
Diese  beiden  Rechnungen  mit  den  Belegen  gehen 
zur  "Revision  an  die  betreffende  Finanzstelle,  und  ein 
Duplikat' derselben  ,  jedoch  ohne  die  Belege,  wird 
durch  das  königliche  Kommissariat  dem  königlichen 
geheimen  Ministerium  des  Innern  zur  Einsicht  vor- 
gelegt. '  , 

§•  9« 

Jede  Hebammenschule  erhält  ein  kleines  Siegel  zur 
Fertigung  der  nötbigen  Korrespondenzen,  Berichte 
u.  s.  w. ,  und  der  Zeugnisse,  welche  den  approbirten 
Hebammen  ausgestellt  werden.  Dieses  Siegel  ist  dem 
Vorstande  zur  Bewahrung  und  zum  Gebrauche  an- 
vertraut. 

^  * 

$.    10.  ' 

Die  weniger  beträchtlichen  Schreibereien  hat  der 
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Vorstand  nach  Möglichkeit  Selbst  zu  besorgen,  be- 
trachtlichere aber  von  einem  Schreiber  gegen  mäfsige 
herkömmliche  Gebühren  unter  seiner  Aufsicht  besor- 
gen zu  lassen.  Die  hierauf  erlaufenden  an  sich  sehr 
geringen  Ausgaben  werden  ebenfalls  auf  Rechnung  der 
Exigenz  der  Schule  gesetzt,  und  gehörig  belegt. 

f. 

Der  Vorstand  hat  über  die  Erhaltung  und  sichere 
Aufbewahrung  aller  zum  Hebammenunterrichte  vor- 
handenen und  angeschafften  Attribute,  als  Instrumente, 
Präparate,  Kupferstiche,  Bücher  u,  s.  w.  zu  sorgen, 
und  ist  dafür  verantwortlich. 

•    ,  •  ,  12. 

Die  Reinigung  des  Hörsaale«  für  den  Hebammen- 
unterricht u.  dgl.  wird  von  dem  Oekonomen  des  Ge- 
barhauses besorgt ,  und  es  darf  der  Exigenz  der  Schule 
hiefür  nichts  in  Rechnung  gesetzt  werden. 
v  §.  i3. 

Vorzügliche  Rücksicht  hat  der  Vorstand  der  Heb- 
ammenschule  zugleich  als  Arzt  und  erster  Geburtshelfer 
des  Gebarhauses  darauf  zu  nehmen,  dafs  durch  den 
praktischen  Unterricht  der  Hebammen  die  nöthige 
technische  Bildung  der  Aerzte  und  Landärzte  in  der 
Gebäranstalt,  und  umgekehrt  diese  durch  jenen  nicht 
zum  Nachtheile  der  einen  oder  andern  verkürzet ,  der 
Kredit  des  Institutes  nicht  geschmälert ,  und  Über- 
haupt, dafs  dabei  jede  Kollision,  jeder  Anstand,  ver- 
mieden werde,  - 
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Die  Zahl  der  Unterrichtskurse  m  einem  Jahre  an 
einer  öffentlichen  Hebammenschule  und  das  Beginnen 
derselben  wird  nach  Umständen  von  Seite  des  fcöhfefi* 
chen  geheimen  Ministeriums  des  Innern  bestimmt 
durch  das  Regierungsblatt,  und  darauf  von  den  kö- 
niglichen Kommissariaten  durch  die  Kreis  -  Intelligenz - 
blätter,  gehörige  Zeit  vor  dem  wirklichen  Anfange  ei- 
nes solchen  Kurses  bekannt  gemacht.  In  keinem  Falle 
werden  mehr  als  zwei  Unterrichtskürse  an  einer  Heb- 
ammenschüle  im  Verlaufe  eines  Jahre«  gegeben. 

Die  Dauer  eines  ünterrichtskurses  wird  in  der 
Kegel  auf.  vier  volle  Monate  bestimmt,  worunter  je- 
doch die  zu  den  Ein  trittsprü fangen,  dann  zu  den  Ende- 
prüfungen* und  zur  Preise  vertheiteng  nothige  Zeit 
nicht  mitbegriffen  ist. 

Der  Professor  und  der  Repetitor  der  Hebammen* 
schule  unterrichten  die  Hebammen  jeden  Tag  ohne 
Ausnahme ,  also  auch  an  Sonn- und  Festtagen.  Der 
Professor  Jehret  täglich  drei  Stunden,  und  der  Repetitor 
verwendet  auf  die  Wiederholung  des  von  dem  Profes- 
sor an  jedem  Tage  Vorgetragenen  mit  den  Lehrlingen 
vier  Stunden.  Die  gewöhnliche  Unterrichtszeit  beträgt 
demnach  jeden  Tag  rolle  sieben  Stunden.   Eine  nähere 
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Bestimmung  der  Stunden  hängt  von  der  Übereinkunft 
des  Vorstandes  und  Professors  mit  dem  Repetitor  ab, 
und  es  ist  darauf  zu  sehen  ,  dafs  die  einmal  festgesetzte 
Stundenordnung  beibehalten  und  die  tägliche  Unter- 
richtszeit  in  vier  zusammenhängende  Stunden  des 
Vormittags  und  in  drei  solche  des  Nachmittags  einge- 
thei\t  werde,  damit  idie  Lehrlinge  nur  zweimal  des 
Tages  den  Gang  zur  Schule  zu  machen  haben.  * 
In  die  gewöhnliche  Unterrichtszeit  von  sieben 
Stunden  darf  die  Verwendung  der  Zöglinge  bei  der 
Morg^nvisite  des  Gebärhauses  und  bei  vorfallenden 
Geburten  nicht  eingerechnet  werden, 

pie  oben  bestimmte.  Unterrichtszeit  von  täglich 
sieben  Stunden  wirA  hinreichen  in  zwei  Monaten  dt« 
Hebammenlehre  zu  vollenden ,  so  dafs  die  darauffol- 
genden *w,$i  Mc^artewmiraHkdni^ 
des  ( ganzen  Untejfr&hte  awurwtandeb  werden  können i 
und  jede  HebaaMne^miVettoufo  *on  vier  »Monaten  den 
Vollständigen  Unterbichl  zweimal  erhält.  ^   *         '  •  '  <  , 

Da  der  Zweck  der  Öffentlichen  Hebammenschulen 
kein,  anfew  ist  „  *U  idi«  Kandidatin©*»  rir  ordenN 
Velgen  HplffUUmog  der  Gebärenden  Öerititürlichetf 
Geburten  zu  bU4fttt|  ste  in  den  Stand» zu  setzen,  die 
regelwidrigen  und  schweren  Geburten  gehörig  zu  er- 
kennen, um  zeilig  genug  einen  Geburtshelfer  herbei« 
tufen  zu  können  9  und  endlich  sowohl  die  Schwange- 
ren ,  Gebärenden  und  Wöchnerinnen!  als  auch  die 
neugeboruen  Kinde»;  nach  vernünftigen  Vorschriften 
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'  der  Lebensordnung  zu  behandeln,  und  darüber  Rath 
zu  ertheilen:  so  spricht  sich  der  Umfang  des  Hebam- 
menunterrichts in  dieser  Bestimmung  von  selbst  aus#i 
Die  Hebammen  . dürfen  wedjer  mit  dem  Gebrauche  von 
geburtshülnjchen  Instrumenten,  no<jh  mit  4er  Anwen- 
dung von  eigentlichen  Arznein^ijrf^ln,  (die.iu  $.  12  die- 
ses Abschnittes  vorkommenden  allein  ausgenommen) 
eich  befassen,  vorüber  die,  Instruction  für  dieselben, 


Iii 

■ 

Von  alien  sogenannten  geburtshülflichen  Operatio- 
nen ist. den. Hebammen,  in  den  F^jlen,  in  welchen  das 
Lehrbuch  d*von  handelt,  nur^ie  Wendung  deaKindes, 
auf,  die  Füfse  un4  deaseja.  ^Beförderung  zn^  Geburt,, 
nebal  der  Wegnahme  der  I?achge^iart  erlaubt.  .      v  , 

Als  Vprlesebpch  wirtf  in,  allen  öffentlichen  Jfeb- 
ammenschuien  gleichmäßig  das  LeJ)rbu<ch  der^feb- 
ammenkunst  ydn  Dr,  Elias  von  Siebold  etc.. 
Zweijte  Auflage,  Würzburg  bei  Joseph  Stahel 
j8i3  bestimmt»  . 

Dieses  Buch  ist  von  jedem  Vorstande  der  Hebam- 
mensch ulen  aus  den  eingehenden  Unterrkbts^ragen 
in  solchem  Vorrathe  anzuschaffen«  dajs  jede  #aajdida- 
tin  sogleich  bei  ihrem  Eintritt  in  die  Schule, damit  ver- 
sehen werden  könne. 

Der  Vortrag  des  Professors  und  Repetitors  bei  dem 
Hebammen  unterrichte  *  znufo  wohlgeordnet ,  deutlich 
und  bestimmt,  lichtvoll,  frei  von  aller  Einmischung 
mathematischer  oder  geometrischer  Sätze,  von  $heore-j 
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tistlien  Spekulationen  und  Hypothesen,  dem  Verstände 
der  Lehrlinge  angemessen,  populär  aeyn,  ohne  deshalb 
trivial  zu  werden. 

per  Lehrvortrag  soll  in  Hinsicht  seiner  Tendenz 
mehr  negativ  seyn ,  d.  i.  von  demjenigen  ausgehen, 
was  die  Natur  bei  dlm  Geschürte  des  Gebärens  von 
selbst  thut,  wie  ihre  wohlthätigen  Wirkungen  abge- 
wartet werden  müssen,  wie  sie  unterstützt  werden» 
und  was  die  Hebamme  nicht  thun  soll,  um  dabei  keine 
Störung  und  keinen  Schaden  zu  verursachen. 

Der  Professor  und  der  Repetitor  haben  sich  die 
üeberzengung,  ob  ihr  Vortrag  von  den  Kandidatinnen 
begriffen  worden  sey,  durch  öfteres  Wiederholen  des 
Vorgetragenen  ,  in  Fragen  an  die  Einzelnen  zu  ver. 
schaffen,  und  wenn  sie  temerken ,  dafs  die  eine  oder 
die  andere  der  Handidatinnen  einen  Begriff  nicht  rich- 
tig  aufgefafst,  oder  davon  keinen  deutlichen  Zusam- 
menhang mit  dem,  was  sie  als  künftige  Hebamme 
ausüben'  mufs,  eingesehen  hat,  so  ist  durch  sorgfältige 
Nachholung  bei  den  Einzelnen  jede  Lücke  zu  ergänzen, 
damit  in  d  em  zum  Unterrichte  festgesetzten  Zeiträume 
alle  Kandidatinnen  ohne  Ausnahme  die 'erforderliche 
praktische  Brauchbarkeit  sich  zu  eigen  machen. 

Der  Professor  wird  zu  diesen  Wiederholungen  in 
Fragen'  vorzugsweise  den  Samstag  jeder  Woche  ver- 
wenden.   Zur  Vervollständigung  des  Unterrichts  darf 

es  der  Schule  nicht  an  den  nöthigen  Attributen  fehlen, 

» 

um  durch  unmittelbare  und  öfter  wiederholte  An- 
schauung der  zur  Hilfeleistung  bei  Gebärenden  in 
Betracht  kommenden  festen  und  weichen  Theile,  als 
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tegefmÜfsigen  und  regelwidrigen  Becken,  Köpfen  von 
Kindern,  Fantomen,  Präparaten,  Kupferstichen,  Mo- 
dellen und  auch  Präparaten  an  einem  geeigneten  weib- 
lichen Kadaver  u,  s.w.,  diese  Gegenstande  dem  Ge- 
dächtnisse so  tief  als  möglich  einzuprägen. 

$.  8. 

Ein  vorzügliches  Augenmerk  ist  bei  dem  Lehrvor- 
trage für  die  Hebammen  darauf  zu  heften,  'dafs  die 
Lehrlinge  eine  durchaus  deutliche  Vorstellung  von  dem 
Hergange  der  natürlichen  Geburt,  der  dabei  wirkenden 
und  leidenden  Theile,  der  Kräfte,  und  von  allen  Ge- 
genständen, welche  eine  Abweichung  von  der  Regel, 
aowohl  von  Seiten  der  Mutter  als  des  Kindes,  und  der 
Verbindungstheile  beider  verursachen,  und  von  allen 
Zufällen,  welche  daraus  entstehen  können,  erhalten, 
dafs  diesen  Begriffen  nach  Möglichkeit  durch  An- 
schauung an  Präparaten»  an  Kupfern  und  Zeichnun- 
gen, durch  das  Gefühl  am  Fantome,  durch  praktischen 
Unterricht  und  Hinweisung  bei  den  in  derGebäranstait 
vorkommenden  Geburten  u,  s»  w.  Stärke  und  Dauer 

's  K    .  *  ' 

verschafft  werde. 

-  $.  9» 
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Es  sind  deshalb  die  Lehrlinge  von  dem  Professor 
nicht  allein  zu  den  während  der  Dauer  des  Kurses  in 
dem  Gebärinstitute  vorfallenden  Geburten ,  in  Abthei- 
lungen, wie  dieses  die  vorhandene  Zahl  der  Lehrlinge, 
und  die  Umstände  der  Gebärenden  ohne  Nachtbeil  er. 
lauben,  zuzuziehen,  sondern  auch  noch  besonders  in 
dem  wichtigen  Geschäfte  des  Untersuchen«  (Touchiren) 
an  .Lebenden  Und  am  Fantome  zu  üben,  und  es  ist 
StsMOLDs  Journal.  IL  Bd,  2t  St,  O 


dieser  Theil  des  Unterrichts,  als  der  wichtigste  für 
die  Hebammen,  zur  Er  kenn  tri  ifs  des  Vorhandenen, 
zur  baldigen  und  richtigen  Beurtheilung  einer  zu  er- 
wartenden regelmäßigen  oder  regelwidrigen,  schweren 
oder  leichten  Geburt,  so  vollkommen  als  es  nur  immer 
möglich  ist,  abzuhandeln. 

§.  10. 

Nebst  dem,  data  die  Zöglinge  zu  den  während  der 
Zeit  des  Kurses  vorfallenden  Geburten  in  Abtheilungen 
zugezogen,  in  der  Hülfeleistung  der  Gebärenden  bei 
natürlichen  und  regelmäßigen  Geburten  und  im  Tou- 
chiren  praktisch  geübt  werden  müssen,  sind  sie  noch 
auf  gleiche  Weise  in  der  diätetischen  Behandlung  der 
Schwangern,  Gebärenden»  Wöchnerinnen  und  Kinder, 
besonders  jener  Kinder,  welche  nach  schweren  Gebur- 
ten scheintodt  sind,  mit  Hinweisung  auf  den  theoreti- 
schen Vortrag,  praktisch  zu  unterweisen.  Die  Zög- 
linge haben  deshalb  nach  der  Bestimmung  des  Profes- 
sors, dessen  Morgenvisite  in  dem  Gebärhause  zur 
festgesetzten  Stunde,  vor  dem  Anfange  des  eigentlichen 
Unterrichts  beizuwohnen ,  bei  Besorgung  der  Wöchne- 
rinnen ,  Reinigung  und  Pflege  der  Kinder  unter  Auf- 
sicht des  Hauspersonales ,  der  Hebamme  ut  s.  w.  selbst 
Hand  anzulegen,  Kly stiere,  Katheter  und  dergleichen 
zu  appliziren.  Nur  nach  dieser  Bestimmung  des  Pro- 
fessors dürfen  die  Lehrlinge  in  Abtheilungen,  aufier 
der  gewöhnlichen  v  Unterrichtszeit  in  dem  Gebärhause 
verweilen,  zu  welchem  Zwecke  ihnen,  wenn  sie  nicht 
im  Dienste  oder  in  der  Beihülfe  sind ,  ein  besonderes 
Zimmer  zur  Wohnung  angewiesen  wird.   An  diesem 
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praktischen  Unterrichte  im  Gebarhause  sollen  alle  Zög- 
linge der  Reihe  nach  gleichen  Antheil  nehmen« 

§.  11. 

r  1 

So  oft  sich  in  dem  Hebarnmenunterrichte  eine  Ge- 
legenheit  ergiebt,  sollen  der  Professor  und  der  Repeti- 
tor nicht  versäumen,  die  Lehrlinge  auf  die  in  dem 
Hebammengeschafte,  bei  Schwangeren,  Kreissenden, 
und  Kindbetterinnen,  und  bei  Behandlung  der  Neuge- 
bornen  ,  in  verschiedenen  Gegenden  herrschenden 
schädlichen  Vorurtheile  aufmerksam  zu  machen,  diese 
auszurotten  ,  belle,  der  Natur  der  Sache  angemessene 
Begriffe  zu  verbreiten,  und  ein  entsprechenderes  Ver- 
halten einzuprägen  suchen.  Dahin  gehören  unter  an- 
dern ,  die  Furcht  der  Kreissenden  vor  Verhexung,  die 
abergläubischen  Mittel  zur  Beförderung  der  Geburt, 
das  Ausdrücken  der  Milch  aus  den  Brüsten  der  Neuge- 
hornen,  das  Formen  des  durch  die  Geburt  verunstalte-, 
ten  Kopfes,  das  unnöthige  Lösen  des  Zungenbandes, 
das  zu  ängstliche  und  schädliche  augenblickliche  Rei- 
nigen der  Haut  von  dem  anklebenden  Schleime,  das 
nachtheilige  feste  Wickeln  der  Kinder,  ^er  Gebrauch  der  ' 
sogenannten  Säuglappen  (Schnuller)  und  dergl.  u.  dgl. 

Die  künftigen  Hebammen  sind  über  die  Wichtig- 
keit des  Selbststillena  der  Kinder  durch  die  Mütter, 
über  die  Tortheile,  welche  dieses  Geschäft  beiden  ge- 
währt, und  über  die  Fälle  zu  belehren ,  in  welchen 
die  Selbststillung  gewöhnlich  zu  mifsrathen  ist,  um 
durch  geeignetes  Zureden  jede  Mutter,  deren  Gesund- 
heitsumstände  es  erlauben,  zu  dieser  von  der  Natur 
bestimmten  Nahrungsweise  ihres  Kindes  zu  vermögen,  * 

O  2  " 
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und  dadurch  zur  Verminderung  der  so  übergrofsen 
Sterblichkeit  der  Neugebornen  beizutragen. 

§.12.  * 

Es  ist  oben  (Abschnitt I.  §,  4.)  von  den  Instrumen- 
ten und  Requisiten  gesprochen  worden ,  welche  der 
künftigen  Hebamme  aus  dem  ihr  von  der  Gemeinde 
er  theilteitUnterrichtsbei  trage  an  der  Schule  angeschafft 
werden  sollen,  wenn  diese  Gegenstände  nicht  schon 
von  der  vorhergehenden  Bezirkshebamme  vorr'athig 
sind  und  also  eine  wiederholte  Anschaffung  des  Ganzen 
oder  eines  Theiles  überflüTsig  ist,  worüber  unter  an« 
dem  die  Gerichtsärzte  bei  Absendung  der  Hebammen« 
Subjekte  in  die  Schule  sictr  besonders  zu  äufseru  haben. 

Die  Hebammen  •Requisiten  bestehen  : 
>A)  In  einem  Kästchen,  welches  enthält: 

1)  eine  Nabelscheere ,  mit  scharfer  Schneide  und 
stumpfen  Spitzen ,  eben  so  eine  Nagelscheere, 
mit  der  Feile  an  einem  Blatte; 

2)  mehrere  Bändchen  zur  Unterbindung  der  Na- 
belschnur ;  , 

3)  zwei  Wendungsschiingen ;  1 

4)  eine  kleine  Bürste; 

5)  einen  Badschwamm  und  zubereiteten  Feuer« 
•cbwamm; 

6)  eine  zinnerne  Rlystiersprütze  für  Erwachsene 
mit  einem  After  -  und  einem  Mutterrohre;  * 

7)  eine  kleine  zinnerne  Rlystiersprütze  für  Kinder ; 

8)  einen  silbernen  und  einen  elastischen  Katheter; 

9)  zwei  Brustgläser  zur  Entleerung  der  Milch, 
aus  den  Brüsten ; 

V 
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10 )  zwölf  Brustwarzendeckel  von  Wachs; 

11)  eine  zinnene  TaufsprÜtze; 

12)  ein  Glas  mit  eingeriebenem  gläsernem  Stopper, 
1  Loth  haltend.,  mit  kaustischem  Salmiakgeiste 
gefüllet,  oder' noch  besser,  zwei  kleine  derlei 
Glaser ,  von  welchen  jedes  nur  ein  halbes  (»oth 
hält,  damit  er  weniger  sich  verflüchtige; 

13)  ein  ähnliches  Glas  von  gleicher  Gröfse  zu 
Hofmanns  schmerzstillendem  Liquor; 

14)  ein  ähnliches  zur  Zimmt-  Tinktur* 

15)  ein  gröTseres  sogenanntes  Zuckcrgla? ,  ein 
Pfund  haltend,  zur  Aufbewahrung  der  ge- 
wohnlichen  Feld  -  Chamillen; 

16)  ein  ähnliches,  zur  Aufbewahrung  von  Wol- 
lenblumen. 

B)  In  einem  Geb'arstuhle  nach  der  Angabe  des  vorge- 
schriebenen Hebammenbuchs  (§.  275). 
Alle  Hebammen  des  ganzen  Reichs  müssen  diese 
vorstehenden   Requisiten   gleichförmig  besitzen 

J 

*)  Die  Hebammen  des  Grofsherxogthums  Würzburg  wur- 
den noch  unter  der  vormaligen  Regierung,  gemäfs  ei- 
ner Verordnung  vom  Jahre  1808  gleichfalls,  jedoch 
nur  mit  den  einer  Hebamme  absolut  notwendigen 
Gerätschaften  auf  Kosten  der  Gemeinden  versehen, 
der  Gebrauch  des  Katheters  und  der  Arnncyen  aufs  er 
den  Chamillen,  Melissen,  Salbeyblättcrn  nnd  HpK 
lunderblüthen,  war  ihnen  nicht  gestattet.  Nach  einer 
später  erschienenen  Verordnung  mufste  jeder  Heb- 
amme  eine  Bademulde  oder  ein  Badewännchen  ange- 
^     schafft  werden.  Der  Herausg. 
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weshalb  einer  jeden  Hebammenschule  Haster  zugefer- 
tiget,  und  nach  diesem  von  dem  Vorstande  die  nqthi- 
gen  Vorrathe  für  jeden  Unterrichtskurs  in  hinlänglicher 
Anzahl  angeschafft  werden.  Dadurch  wird  eine  ange- 
messene Gleichförmigkeit  erreicht  9  und  diese  Gegen- 
stände werden  zugleich  ordentlicher,  solider  und  wohl- 
feiler verfertiget.  Auch*  für  früher  schon  approbirte 
und  angestellte  Hebammen  haben  die  Vorstande  der 
Hebammenschulen  auf  schriftliche  Requisition  der  Ge- 
richts- und  Polizeistellen  und  gegen  baare  Zahlung 
aus  Gemeindemitteln  diese  Requisiten  um  den  fixirten 
preis  verfertigen  zu  lassen ,  und  gegen  Schein  abzu- 
geben. 

Mit  dem  Gebrauche  und  der  Anwendung  aller  die- 
ser Hebammen-Requisiten  müssen  die  Zöglinge  in  der 
Schule  bekannt  gemacht  werden  f  und  es  ist  ihre 
Pflicht,  diese  sämmtlichen  Gegenstaude  aus  den  Er- 
trägnissen der  Ausübung  ihrer  Kunst  immer  im  brauch« 
baren  und  vollständigen  Zustande  zu  erhalten,  worüber 
besonders  die  vorgesezten  Gerichtsärzte  bei  ihren  zur 
fälligen  Reisen  und  Zusammentreffen  mit  den  Heb« 
ainmen  wachen. 

§.  i3f 

Bei  dem  Unterrichte  der  Hebammen  ist  noch  jede 
schickliche  Gelegenheit  zu  benützen,  den  Zöglingen 
diejenigen  Lehren  der  Klugheit  in  der  künftigen  Aus- 
übung ihrer  Kunst,  besonders  in  schwierigen  Fällen, 
einzuprägen,  ohne  welche  selbst  die  Geschickteste  sich 
bei  Gebärenden  und  Wöchnerinnen  wenig  Vertrauen 
erwerben ,  und  das  Erworbene  zu  verlieren  in  Gefahr 
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ftehen  wird.  Die  Punkte,  welche  hierüber  zur  Sprache 
kommen  seilen t  berührt  vielfach  die  Instruction  für 
Heb,m«en; 

Dritter  Abschnitt. 

■ 

*  < 
Vorschriften  zu  den  Prüfungen,   zur  Approbation,  zur 

JVeisevertheilung ,   Ausstellung  der  Zeugnisse,  und 

zur  allgemeinen  Schuldisziplin.  v 

•     i  §•  »• 

Der  Professor  und  Repetitor  haben  sich,  wie  im 
vorigen  Abschnitte  bereits  vorgeschrieben  wurde, 
durch  öftere  Prüfungen  und  Fragen  zeitig  genug  die 
Ueberzeugung  zu  verschaffen  ,  dafs  ihr  Lehrvortrag 
von  den  Lehrlingen  vollkommen  begriffen  worden, 
und  dafs  diese  sowohl  hinlängliche  Fähigkeit  besitzen, 
das  Gelernte  einst  auszuüben,  als  auch  fleifsig  seyen, 
um  der  Absicht  des  Staates  und  den  Erwartungen  der 
Gemeinden  zu  entsprechen.  Die  rigorosen  Normen 
bei  der  Auswahl  der  Subjekte  zur  Hebammenlehre, 
die  als  Kontrole  dienende  Etntrittsprüfung  und  das 
beständige  Examiniren  werden  jede  Hebammenschule 
in  den  Standsetzen,  diejenigen,  welche  dem  Zwecke 
nicht  zu  genügen  vermögen,  zeitig  genug  aus  der 
Schule  zu  entfernen,  so  dafs  am  Ende  des  Unterrichts 
eine  Dimmission  kaum  nöthig  erscheinen  kann.  Für 
den  Fall  jedoch ,  wenn  bei  den  Privat-  Endeprüfungen 
nichts  desto  weniger  eine  Kandidatin  den  Erwartungen 
nicht  genügen  und  daran  weniger  die  Fähigkeit,  als 
der  nicht  hinlängliche  Fleifs  die  Ursache  seyn  sollte; 
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so  wird  dieselbe  zur  Öffentlichen  Endeprüfung  nicht 
zugelassen,  sondern  angewiesen,  auf  eigene  Kosten 
noch  einmal  den  nächsten  Unterricbtskurs  ganz  «  odey 
.  zur  Hälfte,  worunter  immer  die  zweite  Hälfte  des  Kur- 
ses verstanden  wird,  zu  besuchen t  und  nur,  wenn  sie 
dann  genüget,  wird  die  wirkliche  Approbation  er* 
theiit,  und  das  Zeugnif»  darüber  ausgestellt.  Ueber 
solche  Falle  setzt  der  Vorstand  jedesmal  das  betreffende 
Kommissariaten  Kenntnifs,  und  trägt  auf  die  wieder- 
holte Absendung  der  Kandidatin  zur  festgesetzten  Zeit 
an  die  Schule  an.  Sollte  iedoch  eine  Kandidatin  um 
die;  Erlaubnifs  ,  sich  der  öffentlichen  Endeprüfung  un«  , 
tei  ziehen  zu  dürfen,  bitten,  so  soll  ihr  dieses  gestattet 
werden,  in  welchem  Falle  sie  sich  die  öffentliche  Zn^ 
rückweisung,  wenn  sie  dieselbe  .gleichfalls  verdient, 
selbst  zuzuschreiben  bat. 

Nach  Beendigung  der  ganzen  Unterrichtszeit  von 
vier  Monaten  fangt  der  Professor  und  der  Repetitor 
die  Privat -Uaupiprüfung  mit  den  Zöglingen  der  Reihe* 
nach  an ,  bei  welcher  Privatprüfung  jede  Einzelne 
nicht  allein  aus  dem  theoretischen  ,  sondern  auch  dem 
praktischen  Theile  der  Geburtshilfe  am  Fantome  Ber 
weise  des  Gelernten  ablegen,  und  worüber  von  dem 
Bepetitor  ein  Protokoll  mit.  der  Angabe  der  t^oten, 
verfaßt  werden  soll,   

Ist  diese  Privat- Hauptprüfung  zu  Ende,  welches 
in  zwei  höchstens  drei  Tagen  geschehen  soll;  so  wird 
unmittelbar  darauf  die  öffentliche  Hauptprüfung  m 
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dem  Hörsaale  der  Schule  abgehalten ,  zu  welcher  von 
der  Schule  zu  München  und  zu  Bamberg  die\dort  be- 
stehenden Medizinal- Koraiteen,   zu  Würzburg  aber 
die  Medizinalrathe  der  dortigen  Landesciirektion  als 
Prüfungs  -  Kommissarien  in  corpore  einzuladen  sind. 
Der  Zutritt  zur  öffentlichen  Hauptprüfung  der  Heb- 
ammen ist  nebsthci  allen  Aerzten,  Geburtshelfern, 
Hebammen  und  überhaupt  Jedermann  erlaubt,  dem  es 
zusteht,  von  dem  gemachten  Fortgange  der  neugebil- 
deten  Hebammen  sich  zu  überzeugen.    Auf  die  Prü- 
fung jeder  einzelnen  Hebamme  in  der  Theorie  und  der 
Praxis  der  Geburtshülfe  am  Fantome  wird  im  Ganzen 
beiläufig  eine  halbe  Stipide  verwendet,  und  es  ist  bei 
jeder  die  von  derselben  verdiente  Note  sogleich  auszu- 
sprechen, und  in  das  Hauptprüfungs -Protokoll  von 
dem  Repeiitor  einzutragen.    Da9  Hauptprüfungs-Pro* 
tokoll,  aus  welchem  die  Approbationszeugnisse  ausge- 
zogen werden,  wird  am  Ende  alaKontroJe  vorgelesen, 
von  dem  Vorstande  und  Professor,  so  wie  von  allen 
anwesenden  Mitgliedern  des  Komitee,  oder  der  medi- 
zinischen  Sektion  der  Landesdirektion  unterzeichnet« 
Jedem  der  Mitglieder  der  Prüfungs  -  Kommission4 ,  und 
jedem  anwesenden,  praktischen  Arzte,  ist  bei  dieser 
Öffentlichen  Prüfung  erlaubt,  Fragen  zu  setzen,  und 
ara- Fantome  praktisch  zu  prüfen.    Nur  dürfen  diese 
Aufgaben  nicht  die  für  den  Hebammenunterricht  fest* 
gesezten  Schranken  der  Geburtshülfe  überschreiten. 

Die  Mitglieder  der  königlichen  Medizinal- Komi- 
teen  und  die  Medizinalrathe  der  Landesdirektion  wer* 
den  in  dieser  Absicht  von  dem  Vorstande  schriftlich. 


I 
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4ie  Aerzte  und  Geburtshelfer  aber  von  dem  Tage  und 
den  Standen  der  öffentlichen  Hebammenprüfung  durch 
eine  vorläufige  Anzeige  in  den  Kreis-  oder  Lokal  •In- 
telligenzblättern und  in  den  betreffenden  ?eitungjen 
eingeladen.  ,■  '  / 

Die  Noten  f  welche,  in  der  Privat  -  und  in  cle* 
öffentlichen  Hauptprüfung  in  das  Protokoll  eingetragen 
werden,  beschränken  sich  auf  folgende  drei :  zurei- 
chend, vorzüglich,  ausgezeichnet.  Auch  in 
die  Approbationszeugnisse  dürfen  nur  djese  aufge- 
nommen werden. 

Diejenigen  drei  Lehrlinge,  welche  sieb  sowohl  |)e| 
der  Privat-  als  auch  der  öffentlichen  Hauptprüfung 
ausgezeichnet  haben,  erhalten  am  Schlüsse  der  öffent- 
lichen Prüfung  aus  der  Hand  des  Vorstandes,  welcher 
bei  dieser  Gelegenheit  eine,  kurze  passende  Anrede  an 
die  Zöglinge  halt,  und  ihnen  sämrntlich,  in  sofern e 
nicht  eine  oder  die  andere  als  hiezu  ungeeignet  befun- 
den worden ,  die  Approbation  ertheilet ,  fLie  bestimm? 
ten  Preise  nach  der  Rangordnung  ihres  Fortganges, 
ihres  Fieifaes  und  ihrer  Aufführung  zusammengenom- 
men/ Auch  zur  Erwerbung  der  Preise  liefert  in4  Hin- 
sicht auf  den  Fortgang  die  öffentliche  Prüfung  den 
Maafsstab. 

Die  Protokolle  der  Privat-  und  öffentlichen  Prü> 
fang  mit  der  Anzeige  der  Preisträgerinnen  werden 
dem  betreffenden  Kommissariate  zur  Einsendung  an 
das  königliche  geheime  Ministerium  des  Innern  mit 
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dem  Hauptberichte  nach  Beendigung  jedes  Kurses  vor- 
gelegt.   Die  Namen  der  Preistragerinnen  sollen  den 

Kreis  -  und  Lokal  -  Intelligenzblättern  des  Ortes  der 
Schule  und  des  betreffenden  Domizils,  in  welchem  sie 
sich  als  Hebammen  niederlassen,  einverleibt  werden. 

§•  6- 

An   dem  auf  die  öffentliche  Prüfung  folgenden 
Tage  werden  deu  sämmtlichen  Hebammen,  welche  in 

r  1  4  f.       ,    .    K  '  t 

'der  Hauptprüfung  Genüge  geleistet  haben,  die  Ap  pro- 
bations-Zeugnisse,  die  dem  Vorstande  der  Schule  in 
gleichmalsiger  lithographirter  Form  mitgetheilt  wer- 

^den  *)f  mit  dem  Siegel  der  Schule,  der  Unterschrift 
des  Vorstandes,  des  Professors  und  Repetitors,  dann 

,  des  dabei  anwesend  gewesenen  Vorstandes  des  Medizi- 
nal-Komitee,  oder  des  ältesten  Medizi-nalraths  der 
Landesdirektion,  als  Prüfungs-Komraissars,  gefertigt, 
nebst  einem  Exemplar  der  Instruction,  dann  mit  dem 

.  Kästchen  der  Utensilien  und  Instrumente,  und  dem 
Gebärstuhle  (§.  12.  Abschnitt  II.),  leztere  beiden  Ge- 
genstände gegen  Schein  zugestellt,  und  dieselben  aus 
der  Schule  mit  dem  etwa  noch  vorhandenen  Reste  ihres 
von  der  Gemeinde  erhaltenen  Unterrichtsbeitrages,  der 
ihnen  gegen  Quittung  ausbezahlt  wird,  nach  ihrem 
künftigen  Domizil  entlassen. 

Von  der  Berichterstattung  über  die  Resultate  jeden 
Kurses  am  Schlüsse  desselben  u.  s.  w.  an  das  vorgesezte 
königliche  Kommissariat  ist  oben  mehrmals  gehandelt 
worden.  »        •«/•,.  . 

*)  Man  s.  die  beigefügte  Form  eines  solchen  Zeugnisses 
Kro.  2.  .  >^;i  v 
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§.  7. 

Auf  solche  Weise  ist  der  ganze  Unterricht,  die 

Prüfung,  Approbation  und  das  Zeugnifs  der  Hebamme 

- 

gratis»  Der  für  lezteres  nöthige  Stempel  zu  i5  kr. 
wird  von  dem  Vorstande  noch  aus  den  Unterrichts- 
beit lägen  bezahlt.  ' 

§;  8. 

Für  die  Schuldisziplin  werden  noch  folgende  be- 
sondere 9  in  dem  Vorstehenden  nicht  schon  enthaltene, 
Vorschriften  gegeben.  / 
1)  Sobald  der  Unterricht  eines  Hebammenkurses  an- 
gefangen hat,  darf  zur  Vermeidung  jeder  Un- 
ordnung keine  Kandidatin  mehr  zur  Lehre  an* 
genommen  werden, 
ft)  Keine  Kandidatin  darf  eine  Vorlesung,  eine  Visite 
oder  Geburt,  welcher  sie  zu  assistiren  bestimmt 
ist,  überhaupt  kein  Geschäft  in  der  Hebammen- 
schule  und  in  dem  Gebärhause  versäumen ,  ei« 
genmächtig  von  der  Schule  bleiben,  oder  gar 
dieselbe  verlassen.    Für  die  Ereignisse  der  lezten 
Art  enthält  der  Abschnitt  I.  §.  5  das  Geeignete«. 
Eine  Krankheit  der  Kandidatin  mufs  sogleich 
dem  Vorstaride  angezeigt  werden,  welcher  nähere 
Einsicht  nehmen,  oder  eine  Untersuchung  dar-% 
über  veranstalten  wird.    Aus  diesen  and  andern 
Ursachen  hat  jede  Kandidatin  dem  Vorstande  ihre 
während  der  Unterrichtszeit  bezogene  Wohnung, 
oder  deren  allenfallsige  Veränderung  genau  anzu- 
zeigen, '  •  , 
3)  Eine  einmalige  Unpäfslichkeit  einer  Kandidatin 
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von  1  bis  4  Tagen  bindert  an  der  Fortsetzung  des 
Kurses  nicht,  da  der  Bepetitor  das  Versäumte 
damit  nachholen  wird. 

Eine  längere  oder  wiederholte  Krankheit  macht 
die  Wiederholung  eines  neuen  ganzen  Kurses  auf 
Kosten  der  Kandidatin  noth wendig,  wobei  der« 
selben  aber  erlaubt  ist,  sich  bis  dahin  in  ihre 
Heimat  zu  begeben*  Die  noch  nicht  ausbezahlte 
Quote  des  Unterrichtsbeitrags  bleibt  einstweilen 
bei  dem  Vorstande  für  die  Kandidatin  aufbewahrt« 

r  m 

Ii 

4)  Das  vorgeschriebene  Lehrbuch  und  die  etwa  wei- 
ter noch  vorgeschrieben  werdenden  Unterrichts- 
bücher mufs  jede  Kandidatin  nicht  allein  während 
der  Lehre,  sondern  ihr  ganzes  Leben  durch  be- 
halten. Der  Vorstand  zeichnet  deshalb  den  Vor- 
und  Zunamen,  nebst  dem  künftigen  Wohnort 
der  Hebamme  auf  das  Titelblatt. 

5)  Um  die  Ueberzeugung  zu  erhalten,  dafs  alle  Zög- 
linge bei  jeder  Unterrichtsgelegenheit  vorhanden 
sind»  müssen  sie  allemal  von  dem  Professor  oder 
Bepetitor  gezählt,  und  im  Falle  eine  mangelt, 
mit  Namen  aufgerufen  werden.  Die  Abwesende 
ist  aufzuzeichnen,  und  über  die  Ursache  ihres 
Aufsenbleibens  ist  genaue  Recherche  anzustellen. 

6)  Schon  vor  dem  Eintritte  in  den  Unterricht  mufs 
jede  Kandidatin,  wie  vorgeschrieben  ist,  ein 
Zeugnifs  über  Moralitiit  und  vollkommen  tadeU  . 
lose  Aufführung  mitbringen.  Gleicher  Moralist 
und  Aufführung  hat  die  Hebamme  auch  während 
4er  Unterrichtszeit,  so  wie  durch  das  ganze  künf- 

*  / 
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tige  Leben  sich  zu  befleißigen.  Vorzüglich  ha- 
ben die  Lehrlinge  mit  der  größten  Aufmerksam- 
keit ^  Sitt9amkeit  und  Ruhe,  dem  Unterrichte 
beizuwohnen »  und  sich  auch  aufserdessen  so  zu 
betragen»  dafs  keine  Klage •  selbst  kein  Verdacht 
einer  Immoralitlit  oder  zweideutigen  Aufführung 
auf  sie  falle»  Sie  sind  deshalb  unter  die  generelle 
Aufsicht  der  OrtspoHzei  gesezt  *  nebst  bei  haben 
aber  auch  noch  der  Vorstand,  der  Professor  und 
der  Repetitor  strenge  dnrauf  zu  wachen*  Jede 
,  dagegeM  Handelnde  wird  in  dem  Protokolle  ihrer 
Aufnahme  und  ihrer  Entlassung  *  selbst  in  dem 
Approbations  -  Zeugnisse  deshalb-  bezeichnet« 

7)  Sollte  nichts  desto  weniger  eine  Kandidatin  In 
Händel ,  Prozesse  u.  dgl.  während  der  Lehre  ver- 
wickelt werden ;  so  hat  sie  davon  den  Vorstand 
augenblicklich  zu  unterrichten«  sich  seinen  Rath 
und  Beistand  zu  erbitten  und  seinen  Rathschlä- 
gen und  Anordnungen  unbedingte  Folge  zu 
leisten. 

8)  Jedes  Vergehen  wird  zwar  von  der  vorgesezten 
Polizeistelle  geahndet,  und  bestraft.  Es  hat  aber 
der  Vorstand  der  Hebammenschule  noch  überdiefs 
die  ßefugnifs  und  die  Obliegenheit,  die  Ahndung 
oder  Strafe  nach  Umständen  zu  scharfen,  der 
Kandidatin  allein  oder  in  der  öffentlichen  Schule 
eine  Ermahnung«  einen  Verweis  u.  s.  w.  zu  er- 

*  theilen «  den  Unterhaltsbeitrag  auf  einige  Zeit  zu 
suspendiren«  bei  wichtigen  und  groben  Vergehen 
sogar  dieselbe  von  der  Schule  zu  entlassen ,  wo- 
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bei  die  Vorschriften  des  Abschnitts  I.  $.  6.  ein- 
treten*   In  diesem  Falle  mufs  die  Rückerstattung 
der  auf  sie  verwendeten  Gemeindekosten  bei  dem 
königlichen  Kommissariate,  unter  welches  das 
Individuum  gehurt ,   eingeleitet  werden-  Eine 
weitere  Bezahlung  von  ünterhaltskosten  oder  des 
Betrages  zur  Rückreise  hat  in  diesen  Fallen  oh- 
nehin nicht  statt.  ,    i  > 
Dieser  vorstehende  §.  8.  wird  vor  dem  Anfange 
eines  jeden  Kurses  von  dem  Vorstande  der  Schule  den 
Kandidatinnen  bekannt  gemacht,  und  diese  werden 
.  dabei  zur  genauen  Befolgung  der  Vorschriften  dessel- 
ben ermahnt. 


 — —  


C)  fhstrtjction  für  die  Hebammen  im  König- 

reiche  Baiern. 


£  r  s  t  e  r  Abschnitt. 

t*  — 

welcher  das  Verhalten   der  Hebammen 
Allgemeinen  anordnet* 

§.  i. 

Allgemeine  Eigenschaften  einer  Hebamme. 

Die  unterrichtete,  geprüfte  und  in  Pflichten  ge- 
nommene Hebamme  hat  vor  Allem  und  ununterbro« 
chen ,  in  ihrem  häuslichen  und  bürgerlichen  Leben  so* 
wohl ,  als  in  der  Ausübung  ihrer  erlernten  Kunst,  sich 
eines  unbescholtenen,  nüchternen  und  religiösen  Le- 


t  / 
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benswandels  zu  beflelfsigen,  und  ihren  wichtigen  Be- 
ruf nach  den  Vorschriften  des  erhaltenen  Unterrichts 
und  der  gegenwärtigen  Instruction,  so  zu  erfüllen, 
dafs  sie  es  jederzeit,  ihres  abgelegten  Eides  eingedenk, 
vor  Gott,  ihren  Vorgesezten,  und  ihrem  Gewissen 
verantworten  könne.  . 

»  *  j 

t 

■ 

Besondere  Eigenschaften  einer  Hebamme*  « 

Ihierläisliche  Eigenschaften  einer  Hebamme  sind 
ferner:  Freundlichkeit  gegen  Jedermann,  und  vor- 
züglich gegen  die  Frauen,  welche  sich  ihrer  Hülfe  be* 
dienen,  Bescheidenheit,  Wachsamkeit,  Unverdrossen* 
heit,  Verschwiegenheit,  Genügsamkeit  und  Verträg- 
lichkeit. Reinlichkeit,  sowohl  des  Körpers  und  der 
Hände,  an  welchen  die  Nägelimmer  ordeiJtliÄi  be* 
schnitten  *und  abgerundet  seyn  müssen,  als  auch  des 
Anzuges,  und  bei  den  im  Dienste  vorkommenden 
Verrichtungen,  welche  sie  mit  Fleifs ,  Klugheit,  Be« 
harrlichkeit,  Geduld,  Ueberlegung,  Vorsicht,  Sorg- 
faji  und  Behutsamkeit  vorzunehmen  hat., 

$.  3. 

Ferneres  allgemeines  Verhalten  einer  Hebamme* 

Eine  Hebamme  darf  zur  Gewinnung  ihres  Lebens« 
Unterhaltes  nebst  ihrer  erlernten  Hebammenkunst  nur 
solche  Geschäfte  treiben  ,  welche  sie  von  ihrem  eigent- 
lichen Berufe  nicht  abziehen,  wodurch  ihre  Hände  und 
ihT  Körper  in  der  Ausübung  ihrer  Kunst  keinen  Scha- 
den leiden,  wie  dieses  z.  B.  durch  schwere,  die  Hände 
* 

r 

>»  - 
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und  Fixiger  steif  und  hart  machende  Arbeiten  geschehen 
würde.  Sie  darf  ohne  Vorwissen  und  Erlaubnis  der 
vorgesezten  Gerichts-  oder  Polizeistelle,  und  des  Ge- 

richtsarztea  nicht  verreisen,  sie  mufs  ihr  Erkranken 
diesen  ebenfalls  anzeigen  lassen,  zum  Dienste  der 
Frauen  immer  in  Bereitschaft  seyn  u.  e.  w.  Damit  sie 
leicht  gefunden  wird,  bei  ihrem  Ausgehen  zu  Hause 
hinterlassen,  wo  sie  zu  treffen  ist,  und  ihre  Wohnung 
mit  einer  Tafel,  worauf  ihr  Name  mit  dem  Beisatze ; 
Hebamme  des  Bezirkes  N.  ist,  versehen. 

» 

Hebammen  dürfen  nicht  zugleich  Leichenfrauen  seyn. 

Eine  Hebamme  darf  sich  niemals  der  Herrichtung 
todter  Kinder  zur  Beerdigung  unterziehen,  oder  über« 
haupt  die  Dienste  einer  sogenannten  Seelnonne  oder 
eines  Leichenweibes  verrichten.  Diejenige,  welche 
dagegen  handelt,  wird  bestraft.  Eine  Ausnahme  erlei- 
den desfalls  nur  die  todtgebornen,  oder  in  den  ersten 
drei  Tagen  nach  der  Geburt  verstorbenen  Kinder, 

§.  5. 

-    ■  \.»  - 1-.  • .  i  ■ 

'*  •  / 

JVöthige  Fortbildung  einer  Hebamme. 

Damit  eine  Hubamme  ihre  Berufspflichten  so  voll- 
kommen als  möglich  erfüllen  könne,  ist  es  nicht  ge- 
nug, dafs  sie  den  vorgeschriebenen  Unterricht  genos- 
sen, die  Prüfung  bestanden,  und  die  Approbation  er- 
halten  habe;  sondern  sie  mufs  auch  das  Gelernte  be- 
halten und  deshalb  die  vorgeschriebenen  Hebammen- 
bücher  fleifsig  lesen  und  wieder  lesen.    Den  Aerzten 
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und  Geburtshelfern ,  besonders  fcber  dem  vorgesezten 
Gerichtsarzte  wird  die  Hebamme  bei  geeigneten  An- 
lässen, und  wenn  lezterer  es  nbthig  erachtet,  auch 
aufserdessen ,  die  im  Bezüge  auf  die  Hebammenkunst 
ihr  vorgelegten  Fragen  beantworten,  und  dadurch  den 
Beweis  liefern ,  dafs  sie  das  einmal  Erlernte  nicht  ver- 
gessen  habe,  und  sich  immer  mehr  zu  vervollkomm- 
nen bemüht  sey. 

§.6. 

Rothige  Gerätschaften  einer  Hebamme. 

* 

Die  Hebammengeräthschaften  bestehen : 
A)  In  einem  Kästchen,  welches  enthalt: 

a)  eine  scharfsebneidende  Nabeischeere  mit  stum- 
pfen Spitzen ,  ingleichen  eine  Nagelscheere  mit 
der  Feile  an  einem  Blatte  $ 

2)  Mehrere  Bändchen  zur  Unterbindung  der  Na- 
belschnur; * 

3)  zwei  Wendungsschiingen ; 

4)  eine  kleine  Bürste; 

5)  einen  Badschwamm  und  zubereiteten  Feuer- 
sch  wamm; 

6)  eine  zinnene  Klystirsprütze  für  Erwachsene  mit 
einem  After  -  und  einem  Mutterrohre; 

7)  eine  kleine  zinnene  Klystirsprütze  für  Kinder^ 

8)  eine  kleine  zinnene  Taufsprütze; 

9)  einen  silbernen  und  einen  elastischen  weiblichen 
Katheter ; 

io)  zwei  Brustgläser  zur  Entleerung  der  Milch  aus 
den  Brüsten ; 
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n)  zwölf  Warzendeckel  von  Wachs;  y 

12)  ein  Glas  mit  eingeriebenem  gläsernen  Stöpper, 
ein  Loth  haltend ,  mit  kaustischem  Salmiak- 
geiste gefüllt,  oder  zwei  kleinere  zu  einem 
halben  Lothe;  >  "  * 

13)  ein  ähnliches  Glas  zu  Hoffmanns  schmerzstil- 

<  « 

lendem  Liquor;  , 

14)  ein  ähnliches  zör  Zimmt  -  Tinktur ; 

15)  ein  gröfseres  sogenanntes  Zuckerglas  ein 
Pfund  haltend,  zur  Aufbewahrung  der  Blu- 
men  der  sogenannten  Feldchamillen ; 

16)  ein  ähnliches  <}las,  zur  Aufbewahrung  der 
Wollenblümen.  .    •  • 

♦ 

B)  Iri  einem  hfc  kernen  Gebärstuhle. 

Diese  Geräthscbaften ,  welche  der  Hebamme  zur 
Ausübung  ihrer  Kunst  nebst  den  vorgeschriebenen 
Hebammenbüchern  voto  der  Gemeinde  ihres  Bezirkes 
auf  Gemeindekosten  bei  der  Schule  angeschafft,  und 
ihr  von  dieser  übergeben  worden  sind ,  hat  die  Heb- 
amme aus  den  Erträgnissen  der  Ausübung  ihrer  Kunst 
immer  in*  brauchbaren  und  vollständigen  Zustande  zu 
erhalten,  sie  übrigens  als  kein  Privateigenthum,  son- 
dern nur  als  ein. ihr  zum  Gebrauche  an  vertrautes ,  der 
Gemeinde  angehöriges  Gut  zu  betrachten,  und  zu  sor- 
gen ,  dafs  bei  ihrem  Abgange  von  dem  Hebammen- 
dienste oder  nach  ihrem  Tode ,  diese  Diüge  der  Nach- 
folgerin im  guten  Stande  überliefert  werden  können. 
Sollte  eine  Hebamme  Von  der  vorgesezten  Stelle  auf 
einen  andern  ßezirk  versezt  werden  ,  so  dürfen  diese 
'  Gegenstände,  nämlich  das  Kästchen,  der  Gebärstuhl,  . 
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und  die  Bücher  nicht  mitgenommen  werden,  sondern 
verbleiben  in  dem  Bezirke  für  die  Nachfolgerin,  Trifft 
die  Hebamme  an  ihrem  neuen  Orte  von  ihrer  Vorfah- 
rerin diese  Gegenstände  nicht,  qd^r  nicht  in  der  er- 
forderlichen Vollkommenheit  und  Vollständigkeit  an, 
so  ist  dieses  sogleich  dem  Ortsvorstano>  und  dem  Ge- 
richtsarzte zu  melden»  welcher  leztere  sich  davon 
überzeugen  und  das  Weitere  deshalb  einleiten  wird.  \ 
So  oft  der  Ortsvorsteher,  der  Landarzt  und  be- 
sonders der  Gerichtsarzt  von  dem  Zustande  der  Heb- 
ammenrequisiten Einsicht  nehmen  wijl,.  hat  die  Heb- 
amme sich  hjezu  unweigerlich  zu  verstehen ,  und  den 
mündlichen  Aufträgen  des  leztern  in  dieser  Hinsicht, 
z.B.  wegen  Reparaturen ,  Nachschaffungen  u.  dgi.  un- 
verzüglich Folge  zu  leisten. 


Den  Hebammen  ist  alles  medizinische  Pfuschen  strenge 

verboten. 

Aufser  der  Anwendung  der  in  ihrem  Kästchen 
enthaltenen  Arzneien ,  über  deren  Gebrauch  in  der, 
Schule  der  Unterricht  ertheilt  wurde,  nämlich:  des 
kaustischen  Salmiakgeistes  als  Rieehmittel  bei  Ohn- 
mächten, der  Zimmt- Tinktur  bei  Blutflüssen,  danri 
des  Ghamillen-  und  Woilblumen  -  Thee,  oder  eines 
Aufgusses  von  der  Schaafgarbe  und  den  Lindenblü- 
tben,  welchem  nach  Umständen  einige  Tropfen  von 
Hoffmanns  schmerzstillendem  Liquor  zugesezt  werden 
können  ,  ist  den  Hebammen  alle  Verordnung  von  Arz- 
neimitteln! jede  Er  theilung  eines  medizinischen  Rathes, 
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und  auch  der  Votschlag  zu  einer  Aderlässe  strenge  und 
bei  angemessener  Strafe  untersagt.  Wenn  Weibsper- 
sonen sich  in  Zufallen,  über  deren  Behandlung  die 
Hebamme;  in  der  Schule  nicht  unterrichtet  worden  ist, 
an  diese  wenden;  so  hat  sie  jedesmal  die  Pflicht,  sojcho 
an  einen  ordentlichen  Arzt  zu  verweisen,  aber  niemals 
und  in  keinem  Falle  darf  sie  sich  einer  medizinischen 
Pfuscherei  u.  s.  w.  schuldig  machen. 

/  §.8. 

Hebammen  haben  die  Obliegenheit  in  besondern  Fallen 

Anzeige  »ü  erstatten. 

Sollten  ledige,  besonders  der  Hebamme  unbekann- 
te "Weibspersonen ,  deren  Umstände  jeine  Schwanger- 
schaft vermuthen  lassen ,  sich  bei  ihr  um  Bath  und 
Hülfe  melden  ,  an  denselben  aber  ein  verdächtiger  star- 
ker Blutflufs,  der  wirkliche  Abgang  einer  unreifen 
Frucht  oder  Mola  bemerkt  werden;  so  hat  die  Heb- 
amme denselben  zwar  so  wie  sie  gelehrt  worden  bei- 
zuspringen, zugleich  äber  auch  mit  Enthaltung  alle* 
Hurirena  derlei  Personen  ah  den  nächsten  ordentlichen 
Arzt  anzuweisen,  und  besonders  irt  sie  schuldig,  der 
vorgesezten  Gerichts  -  oder  Pölizeistelle  davon  die  An- 
zeige durch  den  Ortsvorsteher  zu  machen.  Eine  ähn- 
liche Anzeige  hat  jedesmal  zu  geschehen,  wenn  von 
medizinischen  Pfuschereien  anderer ,  und  von  Vorfäl- 
len etwas  zu  ihrer  Kenntnifs  kommt,  welche  ein  Ver- 

> 

geben  oder  ein  Verbrechen  einer<Person  ih'Bezug  auf 
Fruchtäbtnsibung,  verheimlichte  Schwangerschaft,  Nie* 

äerfeünft  oder  gar  Kindermord  vermuthen  lassen. 

*  -  ■ 
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Hebammen   dürfen   ohne   Erlaubnifs   in   ihre  Wohnung 
lieine  Schwangeren  sur  Entbindung  aufnehmen. 

'  Es  ist  den  Hebammen  ausdrücklich  verboten ,  in 
ihre  Wohnung  ohne  besondere  Erlaubnifs  der  vorge- 
sezten  Gerichts«  oder  Polizeistelle ,  welche  für  jeden 
einzelnen  solchen  Fall  zu  erholen  ist,  eine  schwangere 
Person  zur  Niederkunft  aufzunehmen. 

Hebammen  sollen  Aberglauben  und  Vorurtheile  zu  bc- 

seitigen  trachten. 

1 

.  Von  den  Hebammen ,  als  unterrichteten  und  mit 
den  natürlichen  Verhältnissen  des  Hergangs  der  Ge- 
burt etc.  bekannt  gemachten  Personen,  ist  billig  zu 
erwarten,  dafs  sie  Aberglauben,  schädliche  Vorurtheile 
nnd  Gebräuche  etc. ,  welche  in  manchen  Gegenden  in 
Beziehung  auf  Schwangere ,  Kreiseende,  Wöchnerin- 
nen  und  Kinder  herrschen ,  auf  geeignete  Weise  ohne 
Heftigkeit  und  Spott,  mit  vernünftigen  Vorstellungen 
nnd  Zureden  zu  beseitigen  trachten,  besonders  aber  in 
der  Ausübung  ihrer  Kunst  nicht  selbst  dergleichen  ein- 
führen ,  oder  dazu  Gelegenheit  geben  werden. 

Unter  diese  Vorurtheile  und  schädlichen  Gebräuche 
sind  vorzüglich  folgende  zu  zählen. 

Die  Furcht  der  Kreissenden  vor  Verhexung }  die 
abergläubischen  Mittel  zur  Beförderung  der  Weben; 
die  Verwendung  der  Nachgeburt  zur Stillung  der  Nach- 
wehen ,  zur ,  Heilung  der  Muttermale  und  Kröpfe ;  der 
Gebrauchtes  Blutsteins  zur  Stillung  der  JUutftusse; 
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das  Ausdrücken  der  Milch  aus  den  Brüsten  der  Neu« 
gebornen;  da$  Formen  des  darch  die  Geburt  verun- 
stalteten Kopfes;  das  unnöthige  Lösen  des Zungenban- 
dea;  das  zu  ängstliche  und  deshalb  schädliche  augen- 
blickliche Beinigen  der  Haut  des  Kindes  von  dem  an- 
klebenden  Schleime  in  dem  ersten  Bade;  das  nachthei- 
lige feste  Wickeln  der  Kinder;  das  zu  heftige  Wiegen 
der  Kinder  auf  Wellenbetten ;  der  schädliche  Gebrauch 
xler  sogenannten  Sauglappen  (Schnuller)  u.  dgl.  mehr. 

Zweiter    Abschnitt,  * 

welcher  das  Verhalten  der  Hebammen  bei 
der   eigentlichen   Ausübung   ihrer  Kumt 

genauer  vorschreibt. 

■ 

* 

Vorschriften  des  Verhaltens  der  Hebammen  bei 

Schwangeren.  , 

Wenn  eine  Hebamme  zu  «einer  Schwangeren  geru- 
fen wird ,  soll  sie  sich  gegen  dieselbe  ohne  alle  Rück- 
sicht auf  äufsere  Umstände  und  Verhältnisse»  nämlich: 
ob  diese  arm  oder  reich,  verheirathet  oder  ledig  ist, 
dienstfertig  und  sanftoiütbig  betragen,  denen,  welche 
zum  erstenmal  schwanger  aind,  soll  sie  sorgfältig  von 
allen  Handlungen  abrathen,  durch  welche  der  künfti- 
gen Mutter  oder  der  Leibesfrucht  Nachtheil  zugehen 
kann,  als  z.B.  sind;  heftige  Leibes-  und  Gemüths-Be- 
wegungen,  starkes  Schnüren  des  Körpers,  Tragen 
schwerer  Lasten,  schnelles  Bücken,  Springen,  Tan- 
zen/ vieles  Sitzen,  4er.  Genufs  erhitzender  Speisen  und 

1 

Digitized  by  Google 


mm 

—      200  — 

Getränke  u.  8.  w.  Die  Hebamme  soll  sich  ,  so  wie  sie 
in  dem  Unterrichte  gelehrt  worden  ist,  um  die  Zeit 
der  Schwangerschaft  erkundigen  und  daraus  die  wahr- 
scheinliche Zeit  der  bevorstehenden  Gebart  berechnen, 
damit  sowohl  die  Schwangere,  als  auch  die  Hebamme 
sich  zeitig  genug  danach  zu  richten  wissen.  Alle  ihr 
bei  der  Ausübung  ihrer  Kunst  anvertrauten  Heimlich- 
keiten, oder  sonst  ihr  bekannt  gewordenen  Umstände 
und  Familienverhältnisse  soll  sie  sorgfältig  gegen  Je* 
d ermann  verschweigen.  Was  jedoch  eine  Kranklich- 
keit  oder  Krankheit  betrifft,  darüber  soll  sie  ihre  Kun- 
den an  einen  Arzt  verweisen,  und  diesem  auf  Befragen 
offenbaren ,  was  darauf  Bezug  hat ,  um ,  so  viel  es 
möglich  ist ,  allen  Schaden  zu  verhüten ,  welchen  die 
oft  übertriebene  Schaamhaftigkeit  solcher  Personen  ver- 
ursachen konnte, 

§.  2. 

Vorschriften  des  Verhaltens  der  Hebammen  bei 

Gebärenden.  ' 

Wenn  eine  Hebamme,  es  sey  am  Tage  oder  zur 
Nachtzeit,  zu  einer  Gebärenden  gerufen  wird,  so 
mufs  sie  sich  ohne  Verzug  zu  derselben  begeben»  ihren 
Gebärstuhl  und  ihr  Kästchen  mitnehmen ,  und  die  ncV- 
thige  Hülfe,  genauso  wie  sie  gelehrt  worden  ist,  ohne 
jemals  davon  abzugehen,  oder  nach  ihren  eigenen 
Meinungen  und  Ansichten  zu  handeln ,  vorsichtig  und 
herzhaft,  nie  aber  voreilig  und  verwegen  leisten. 

Dabei  sind  folgend«  Punkte  zu  beobachten : 
1)  Vor  allem  hat  sich  die  Hebamme  zu  überzeugen, 
ob  auch  die  Zeit  -zur  Geburt,  nach  der  Rechnung 

•  a  _ 
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der  Schwangerschaft,  nach  dem  Zustande  der  Ge- 
burtstheile  f  und  nach  den  beginnenden  Gebarts- 
schmerzen wirklich  eingetreten  ist. 
a)  Die  Hebamme  hat  deshalb  durch  aufserliche  Unter- 
suchung sich  von  dem  Zustande  des  Kindes  und 
der  Gebärmutter,  und  durch  innerliche  Untersu- 
chung von  dem  Zustande  des  Muttermundes  zu 
unterrichten,  zu  welch  lezterem  Behufe  die  unter- 
suchenden Finger  jedesmal  mit  reinem  Oele  >  Fett, 
oder  frischer  Butter  zu  bestreichen  sind. 

3)  Wenn  die  Zeit  der  Geburt  wirklich  vorhanden  ist, 
so  soll  die  Hebamme  sorgen ,  dafs  der  Mastdarm 
und  die  Urinblase  der  Schwangeren  entleeret  wer- 
den. 

4)  Bei  dem  ganzen  Geschäfte  der  Niederkunft  ist  jede 
überflüfsige,  theils  unanständige,  theils  durch  Er- 
kältung der  Theile  schädliche  Entblöfsung  der 
Kreissenden  sorgfältig  zu  vermeiden.  , 

5)  Nie  darf  die  Gebärende  auf  irgend  eine  Art  zur  Ge- 
burtsarbeit von  der  Hebamme  zu  frühe  oder  zu 
gewaltsam  angestrengt,  oder  darin  übertrieben,  vor 
der  vollkommenen  Oeffnnng  des  Muttermundes 
zum  Durchgange  des  Kindes  in  den  Gebärstuhl  ge- 
nöthigt,  oder  zur  ernstlichen  Verarbeitung  der 
Wehen  angehalten  werden.     ,  > 

6)  Noch  viel  weniger  darf  die  Hebamme  durch  Druck 
des  Unterleibes,  oder  durch  Ausdehnung  und  un- 
nöthiges  Wühlen  in  den  Geburtstheiien  und  dem 
Mastdarme,  Wehen  zu  erregen  suchen  ,  und  auch 
nicht  durch  das  Sprengen  der  Wasserblase  (die 
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» 

dringenden  Fälle,  In  welchen  sie  dieses  gelehn 
worden  ist,  ausgenommen)  die  Geburt  zu  beschleu- 
nigen trachten,  indem  hieraus  schwere  Geburten, 
Zerreißungen  des  Mittel  fleisch  es,  Muttervorfälle, 
^  Entzündungen  und  andere  üble  Folgen  entstehen. 

7)  Die  rlebamme  darf  nicht  zugeben,  dafs  durch  hitzige 
treibende  Mittel  die  Geburt  befördert  werde,  und 
soll  dieses  von  der  Gebärenden  und  den  Umstehen« 
den  nichts  desto  weniger  und  gegen  ihren  Rath 
geschehen ;  so  hat  sie  die  Anzeige  davon  dem  näch- 
sten Geburtshelfer  oder  Arzte,  sobald  dieses  ge- 
schehen kann,  zumachen,  den  Ortsvorsteher  und 
Ortspfarrer  aber  unverzüglich  davon  in  Kenntnifs 
zu  setzen,  und  sich  atif  diese  Weise  gegen  die  dar- 
aus entstehenden  Übeln  Folgen  zu  verwahren« 

8)  Um  sich  über  den  bevorstehenden  Hergang  der  Ge- 
burt frühzeitig  genug  richtige  Kenntnifs  zu  ver- 
schaffen,  hat  die  Hebamme  die  innerliche  Unter- 
suchung  vor  und  nach  dem  Wassersprunge,  und 
zwar  jedesmal  sowohl  aufser,  als  während  einer 
Wehe  vorzunehmen. 

9)  Die  übrige  Hülfe,  welche  die  Hebamme  der  Kreis- 
senden  im  Verlaufe  einer  regelmafsigen  Geburt  zu 
leisten  hat,  bestehet  in  der,  der  Gebärenden  im 
Verhältnisse  des  Vorrückens  des  Kindes  jedesmal 
am  vorteilhaftesten  zu  gebenden  Lage,  in  sanften 
Zureden  zur  Ausdauer  und  Mitwirkung,  in  der 
gehörigen  Unterstützung  des  Mittelfleisches,  und  in 
den  richtigen  Handgriffen  bei  der  wirklichen  Geburt 
des  Kindes,  bei  der  Trennung  der  Nabelschnur, 
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und  dem  Abgange  der  Nachgeburt ,  so  wie  die  Heb- 
amme dieses  gelehrt  worden  ist* 

* 

§.  3. 

.    Hebammen  dürfen  Gebärende  nicht  verlassen. 

In  der  Ausübung  ihrer  Kunst  hat  die  Hebamme, 

wie  schon  im  §.  1.  dieses  Abschnittes  vorgeschrieben 

» 

wurde,  allen  die  sie  um  Hülfe  rufen  lassen,  vorzugs- 
weise aber  den  in  ihrem  Bezirke  befindlichen  Gebaren- 
den  9  Reichen  und  Armen ,  Verehelichten  und  Unver- 
ehelichten ohne  Unterschied,  und  zwar  nach  der  Reihe 
und  Ordnung,  wie  man  sie  zur  Hülfe  verlangt  hat, 
zu  Diensten  zu  stehen,  und  sie  darf  die  Gebärende, 
welcher  sie  beizustehen  angefangen  hat,  bis  zur  völli- 
gen  Beendigung  der  Geburt  nicht  mehr  verlassen,  falls 
sie  auch  zu  einer  andern  gerufen  würde,  sondern  sie  . 
soll  diese  an  eine  andere  Hebamme,  oder  an  einen  Ge- 
burtshelfer verweisen  ,  aber  nicht  auf  sich  warten  las- 
sen, noch  die  Gebarende,  der  sie  eben  beistehet,  zur 
gewaltsamen  Vollendung  der  Geburt  anstrengen. 

§.4.  '  ' 

Hebammen  müssen  nach  Umständen  auf  zeitige  Herbei- 
rufung  eines  Geburtshelfers  bedacht  seyn. 

Einer  Hebamme  ist  auf  das  Ernstlichste  und  bei 

* 

Vermeidung  nachdrücklicher  unausbleiblicher  Strafe 
verboten ,  sich  in  schweren ,  harten  und  regelwidrigen 
Geburten  auf  ihre  eigene  Geschicklichkeit  zu  verlas- 
sen, oder  wohl  gar  die  Herbeirufung  eines  Geburts- 
helfer« zu  widerrathen  und  sich  derselben  zu  wider- 
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setzen,  sondern  sie  ist  verbunden,  wenn  auch  bei  übri- 
gens gut  scheinenden  Umstünden,  bei  gehörigen  Wehen, 
bei  gutem  Stande  des  Kindes  zur  Geburt ,  bei  gut  be- 
schaffenem Becken ,  bei  gehörig  erweitertem  Mutter- 
munde, bei  einer  Person,  welche  schon  mehrmals  ge- 
boren hat,  sechs  bis  acht  Stunden,  und  bei  einer  Erst- 
gebärenden zwölf  bis  sechszehn  Stunden  nach  gesprun- 
gener  Wasserblase,  die  Geburt  nicht  erfolgt  oder  gehörig 
vorrückt :  —  vor  Allem  aber  bei  bedenklichen  Zufällen, 
worüber  die  nach  dem  Wassersprunge  vorgenommen« 
Untersuchung  keinen  Zweifel  läfst,  nämlich :  bei  einer 
Übeln  Lage  des  Kindes  oder  der  Gebärmutter,  bei  ver- 
liegender Nabelschnur  oder  andern  Theilen  des  Kin- 
des, als  des  richtig  gestellten  Kopfes  und  höchstens  des 
Steisses,  (dieses  aber  nur  bei  gut  gewachsenen  Perso- 
nen und  gehörig  beschaffenen  Becken)  endlich  bei 
Blutstürzungen,  bei  vorliegender  Nachgeburt,  bei  kon- 
vulsivischen Zufällen,  bei  allgemeiner  Schwäche,  gänz- 
lichem Mangel  der  Wehen,  schon  früher  vorhandenen 
oder  während  der  Geburtsarbeit  entstandenen  inner- 
lichen oder  äufserlichen  Krankheiten  jeder  Art,  bei 
übel  gewachsenen  und  alten  Personen,  überhaupt  in 
allen  Fällen ,  in  welchen  dieses  in  der  Schule  gelehrt 
und  in- dem  Hebammenbuche  vorgeschrieben  worden 
ist,  und  wo  bei  dem  geringsten  Verzuge  der  geeigneten 
Hülfe,  der  Mutter,  dem  Kinde,  oder  beiden  zugleich 
Gefahr  drohet  —  frühzeitig  genug  einen  approbirten 
Geburtshelfer  zur  Beendigung  der  Geburt  rufen  zu 
lassen. 

Bis  zu  dessen  Ankunft  hat  die  Hebamme  der 

* 
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Kreissenden  von  aller  Verarbeitung  der  Wehen  abzu- 
raten ,  ihr  Math  zuzusprechen,  Buhe  und  Geduld  zu 
empfehlen ,  sich  selbst  aber  aufser  der  Zubereitung  des 
nöthigen  Geburtslagers/  alles  Arbeitens  ander  Kreis- 
senden  zu  enthalten. 

Die  Herbeirufung  eines  Geburtshelfers  in  den  au* 
gegebenen  Fällen  auf  dem  Lande ,  soll  die  Hebamme 
immer  so  frühzeitig  betreiben ,  als  es  nöthig  ist,  damit 
derselbe  noch  zur  rechten  Zeit  ankommen  könne. 

§•  5. 

Was  zu  thun  ist,  wenn  der  Herbeirufung  eines  Geburt«, 
helfers  Hindernisse  gelegt  werden« 

V 

Wenn  eine  Hebamme  bei  solchen  bedenklichen 
Geburtsfällen  die  schleunige  Herbeirufung  eines  ap~ 
probirten  Geburtshelfers  wiederholt  und  mit  dem  nö- 
thigen  Nachdrucke  begehrt  hat,  ohne  dafs  die  Kreis- 

• 

sende  oder  die  Anverwandten  derselben  ihr  dringendes 
Verlangen  erfüllen ;  so  ist  es  Pflicht  der  Hebamme,  den 
Seelsorger  des  Ortes»  oder  wo  ein  solcher  nicht  vor- 
handen ist  9  den  Ortsvorsteher  zu  rufen  9  und  ihn  zu 
ersuchen »  durch  Vorstellungen  und  Zureden  bei  der 
Kreissenden  oder  deren  Angehörigen  zu  bewirken,  dafs 
ein  Geburtshelfer  herbeigeholt  werde.  Sollte  auch 
dieses  fruchtlos  seyn;  ^so  hat  sich  die  Hebamme  von 
dem  Seelsorger  oder  Orts  Vorsteher  ein  Zeugnifs  darüber 
zu  verschaffen  ,  dafs  sie  ihrer  Seits  nach  Pflichten  ge- 
handelt habe.  —  Die  Hebamme  darf  aber  in  keinem 
Falle  zugeben,  dafs  ein  Pfuscher  oder  nicht  approbirter1 
Geburtshelfer  zur  Geburt  beigezogen  werde.  , 


■ 


i 
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§.  6. 

Was  su  thun,  wenn  ihr  in  der  Ausübung  ihrer  Hunst 

Hindernisse  gelegt  werden. 

Eine  ähnliche  Sicherstellung  ihres  Verfahrens  (siehe 
den  vorstehenden  §.  5:)  hat  sich  die  Hebamme  zu  ver- 
schaffen ,  wenn  sie  zu  einer  Kreissenden  zu  spät  geru- 
fen werden  sollte,  wenn  diese  aus  bösem  Willen  odei 
übel  angewendeter  Schaamhaftigkeit  die  Untersuchung 
zur  gehörigen  Zeit  nicht  gestatten  will  u.  8*  w. 

Die  Hebamme  hat  über  alle  in  ihrem  Bezirke  vor- 
kommenden Geburten,  zu  welchen  weder  sie,  noch 
eine  andere  approbirte  rjebamme,  noch  ein  Geburts- 
helfer zugezogen  worden  ist,  alsogleich  eine  Anzeige 
an  den  Pfarrer  und  Obmann  und  an  den  vorgeseztcn 
Gerichtsam  zu  machen.  ■ 

*      '  »j  • 

5-7.  .  ,„ 

Wie  in  Fällen  der  Gefahr  in  Beziehung  anf  die  Kreis- 
sende zu  verfahren  ist. 

Jede  auch  nur  entfernte  Gefahr  während  dem  Ge- 
hn rtsgeschäfte,  den  Wochen,  oder  in  Hinsicht  auf  das 
neugeborne  Kind  —  alles  was  durch  Furcht,  Angst* 
oder  Schrecken  bei  der  von  der  Gehurtsarbeit  unzer- 
trenn  liehen  Schwäche  und  gesteigerten  Empfindlichkeit, . 
Nachtheil  für  die  Gesundheit  hervorzubringen  im 
Stande  ist,  mufs  der  Kreissenden  oder  der  Wöchnerin 
sorgfältig  und  so  lange  es  immer  nur  möglich  ist,  ver- 
schwiegen bleiben.  Dem  Manne  oder  den  Angehöri- 
gen dürfen  jedoch  dergleichen  Gegenstände  nicht  ver- 
heimlichet werden.   Dahin  gehören  vorzüglich :  Man« 
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gel  und  Mißbildungen  dee  Kindes,  der  Scheintod  oder 
wirkliche  Tod  desselben.    Dafs  in  solchen  Fällen  auf 

der  Stelle  ein  Arzt  oder  Geburtshelfer  hergerufen  wer- 
den  müsse,  ist  schon  oben  und  mehrmals  erinnert 
worden.  Aus  dem  nämlichen  Grunde  mufs  sich  die 
Hebamme  auch  enthalten,  unglückliche  Geschichten 
von  Niederkunfien  anderer,  Unglücksfalle,  welche 
eich  mit  Neugebornen  zugetragen  haben  u.  dgl.  aus 
Iiiihmsucht  oder  Schwatzhaftigkeit,  Schwangeren, 
Kreissenden  oder  Wöchnerinnen  zu  erzählen. 

§.  8. 

Was  bei  dem  Scheintodte  der  Neugebornen  zu  thun  ist. 

Bis  zur  Ankunft  des  Arztes  oder  Geburtshelfers 
mufs  die  Hebamme  ein  neugebornes  scheintodtesKind 
durch  alle  ihr  in  dem  Unterrichte  bekannt  gemachten 
Mittel,  mit  möglichstem  und  anhaltendem  Fleifse  ins 
Leben  zurück  zu  bringen  bemüht  seyn ,  und  wenn 
eich  nicht  schon  sichere  Zeichen  der  Fäulnifs  an  dem 
Kinde  bemerken  lassen,  mit  der  Anwendung  der  Be- 
lebuiigsmittel  stundenlang  fortfahren.  Dieses  Geschäft 
wird  seiner  Wichtigkeit  wegen  den  Hebammen  beson- 
ders an  das  Herz  gelegt,  und  sie  sollen  dabei  folgende 
Fälle  wohl  unterscheiden. 

Entweder  ist  das  Kind  sehr  blafs  und  schwach, 
sein  Herz  schlägt  kaum  oder  g3r  nicht,  die  Brust  ist 
durch  den  blolsen  Beiz  der  eindringenden  Luft  nicht 
in  Bewegung  zu  bringen,  und  man  bemerkt  überhaupt 
das  Ansehen  eines  ohne  Erstickung  oder  Erdroßlung 
Erblichenen.  >r 
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Oder  das  Kind  ist  im  Gesichte  aufgedunsen ,  hat 
eine  dunkelrothe  oder  rothblaue  Farbe,  wie  sie  Er- 
drosselte oder  gehenkte  Menschen  haben. 

In  dem  ersten  Falle  kann  das  Kind  aus  eigenen 
Kräften  seine  Säfte  nicht  um  treiben,  und  es  ist  noch 
des  Einflusses  der  Mutter  zur  Bewegung  seines  Blutes  < 
bis  zur  gänzlichen  Erholung  bedürftig«  Die  Hebamme 
darf  unter  solchen  Umständen  das  Kind  nicht  sogleich 
von  seiner  Mutter  lostrennen,  es  sey  denn,  dafs  die 
Nachgeburt  bereits  zum  Theile,  oder  ganz  sich  gelöset 
hätte,  sondern  sie  soll  einige  Minuten  mit  der  Unter- 
bindung der  Nabelschnur  zuwarten,  während  welchem 
Zeiträume  sie  dem  Kinde  auf  andere  Weise  beispringet« 

In  dem  zweiten  Falle  ist  das  auf  dem  Gehirne  und 
in  den  Lungen  stockende  Blut  an  dem  ausbleibenden 
Athem  schuld,  und  das  Kind  stirbt  ohne  geeignete  fiü Ire 
an  Schlagflufs  und  Erstickung.  Hier  mufs  die  Heb- 
amme  vor  Allem  den  kindlichen  Theil  der  Nabelschnur 
erst  dann  unterbinden«  wenn  zwei  bis  drei  Unzen  Blut 
aus  derselben  gelassen  sind,  und  so  eine  verhältnifs- 
mäfsjge  Aderlässe  gemacht  worden  ist« 

In  beiden  Fällen  hat  die  Hebamme  ungesäumt 
noch  folgende^Hülfsmittel  anzuwenden: 

Der  in  der  Mund  -  und  Gaumenhöhle,  dann  vor 
der  Luftröhre  befindliche  häufige  Schleim,  mufs  behut- 
sam mit  dem  Finger  bervorgeholet  werden.  Das  Kind 
wird  ausgestreckt  auf  seine  Seite  gelegt,  man  hält  beide 
Nasenlöcher  zu,  und  bläst  mit  dem  Munde  zwei  -  bis 
dreimal  Luft  durch  den  Mund  des  Kindes  behutsam, 
nicht  mit  zu  großer  Gewalt,  in  die  Lungen  desselben. 
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Das  erste  und  einzige  Zeichen ,  daf*  dieses  anschlage, 
ist,  wenn  sich  die  Brust  des  Kindes  aus  eigener  Kraft 
in  die  Höhe  hebt«  Es  ist  sodann  nicht  mehr  rathsam 
dasEinblasen  zu  wiederholen,  weil  sonst  eben  dadurch 
Erstickung  und  Beschädigung  der  Lunge  hervorge- 
bracht werden  könnte.  Dem  Kinde  wird  ein  Klystir 
von  lauwarmem  Wasser,  Chamilienabsud ,  oder  einer 
leichten  Abkochung  vori  gewöhnlichem  Rauchtabacke 
beigebracht.  Man  reibt  mit  der  in  dem  Kastchen  be- 
findlichen mäfsig  rauhen  Bürste  die  Fufssohlen  und 
die  beiden  Brustwarzen :  man  kitseh  Nase  und  Schlund 
mit  einer  Feder,  sprützet  kaltes  Wasser  oder  Wein  giihe 
in  das  Angesicht,  auf  die  Brust,  auf  die  Geburtstheile: 
man  hält  den  flüchtigen  kaustischen  Salmiakgeist  vor 
die  Nase,  man  bläst  stark  in  die  Ohren,  bewegt  mk 
Leiden  Händen  die  Brust  und  den  Leib  des  Kindes  auf 
und  ab:  man  umwickelt  die  untern  Theile  des  Kindes 
immer  mit  warmen  Tüchern :  man  wäscht  das  Haupt 
und  das  Angesicht  mit  warmem  Weine»  legt  damit 
befeuchtete  Leinwandstücke  warm  auf  dkMage*gegend, 
und  auf  den  Unterleib:  man  bringt  das  Kund  in  ein 
lamwarmes  Bad,  dem,  besonders  hei  dem  Schein todte 
äus  Schwäche,  warmer  Wein  zugegossen  werden  kann. 

Mit  allen  diesen  Mitteln  mufs  sorgfältig  ahgewech- 
seit,  und  es  darf  der  Versuch  nicht  aufgegeben  werden, 
bis  sich  nach  Verlauf  von  einigen  Stunden  die  Gewifs- 
heit  ergiebt,  ob  das  Kind  im  Pulse,  oder  im  Athem- 
holen  einiges  Leben  verrathe,  oder  ob  im  Gegentheile 
dasselbe  immer  kälter  und  einem  Todten  ähnlicher 
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Nach  allen  fruchtlos  abgelaufenen  Versuchen  soll 
nicht  in  eine  unbewohnte  kalte  Kammer  u.  dgl., 
sondern  über  den  ganzen  Leib ,  mit  Ausnahme  des 
Kopfes,  in  warme  Decken  eingewickelt,  an  einen 
mäfsig  warmen  Ort,  wo  man  es  noch  eine  Zeitlang  im 
Gesichte  behält,  gelegt  werden. 

Was  bei  Bildungsfehlern  und  Mifsstaltungen  der  Neuge^ 

bornen  zu  thun  Ist« 

Wenn  die  Hebamme  an  einem  neugebornen  Kinde 
eine  regelwidrige  Bildung,  Mifsstaitung  u.  dgl.  wahr- 
nimmt, so  hat  sie  schleunig  einen  Arzt  oder  Geburts- 
helfer herbeirufen  zu  lassen,  und  davon  zugleich  dem 
vorgesezten  Gerichtsarzte  auf  serordentliche  Anzeige  zu 
machen.  Gegen  andere  Personen ,  als  den  Vater  und 
die  nächsten  Anverwandten  des  Kindes,  soll  sie  darüber 
Verschwiegenheit  beobachten,  und  besonders  der  Mut* 
ter  solches  zu  verheimlichen  trachten.  (Siehe  den  vor« 
stehenden  §•  7<)  Sollte  aber  ein  Kind  noch  so  mifs« 
staltet  seyn ,  so  darf  die  Hebamme  an  demselben  doch 
nichts  .unterlassen,  was  zu  dessen  Erhaltung  dienen 
kann ,  sondern  sie  hat  es  wie  ein  ganz  gesundes  und 
wohlgebildetes  Kind  zu  behandeln. 

- 

Wenn  die  Hebamme  ein  Kind  durch  die  Wendung  z*r 

Welt  befördern  dürfe. 

In  denjenigen  auf  serordentlichen  Fällen ,  in  weU 
dien  die  Geburt  nur  durch  schnelle  Wendung  des 

/ 
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Kindes  auf  die  Füfse  und  Ausziehung  mit  denselben 
aus  dem  Leibe  der  Mutter,  bewerkstelliget  werden 
kann ,  und  wo  die  Zeit  zur  Herbeirufung  eines  Ge- 
burtshelfers wegen  dringender  Gefahr  für  Mutter  und  N 
Kind  zu  kurz  ist,  mufs  die  Hebamme  die  Wendung 
nach  den  Regeln  der  Kunst,  so  wie  sie  gelehrt  worden 
ist»  vornehmen. 

Die  Anwendung  von  Instramenten  zur  Beförde- 
rung der  Geburl ,  ist  den  Hebammen  bei  schwerer 
Strafe  untersagt. 

Was  in  Hinsicht  der  Nachgeburt  su  beobachten  ist. 

Nach  vollendeter  Geburt  des  Kindes  hat  die  Heb- 
amme  in  der  Regel  den  Abgang  der  Nachgeburt  mit 
Geduld  abzuwarten  t  und  sie  soll  >  wenn  die  En tbun- 
dene  sich  übrigens  wohl  befindet,  die  Nachgeburt  aber 
durch  sehr  gelindes  Ziehen  an  der  Nabelschnur  nicht 
willig  folgen  Will,  und  wenn  .nicht  dringende  Zufalle, 
b.  B.  heftiger  Blut flufs ,  ein  anderes  rathen»  deshalb  in 
den  ersten  zwei  bis  drei  Stunden  nichts  weiter  unter-» 
nehmen,  als«  von  Zeit  eu  Zeit  den  Leib,  der  £ntbun« 
denen  gelinde  zu  reiben,  in  keinem  Falle  und  unter 
keinerlei  Vorwand  darf  die  Hebamme  unbehntsam  und 
stark  an  der  Nabelschnur  liehen.  Wenn  nichts  desto^ 
weniger  die  Nachgeburt  nicht  folgen  will ;  so  mufs  ein 
Gebürtshelfer  gerufen  Werden. 

Nur  in  den  wenigen  seltenen  fallen,  in  welchen 
die  Wegnahme  der  Nachgeburt  augenblicklich  not- 
wendig ist  ,  bevor   noch  ein  Geburtshelfer  gerufen 
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^werden,  und  ankommen  kann,  darf  die  Hebamme,  30 
wie  sie  gelehrt  worden  ist,  zur  Lösung  der  Nachgeburt 
schreiten ,  bei  welchem  Geschäfte  sie  sich  wohl  in  Acht 
zu  nehmen  hat,  dafs  durch  die  in  die  Gebärmutter  ein- 
gebrachte Hand  und  durch  die  Finger  kein  innere* 
Theil  der  Frau  verletzt,  gezerret,  oder  aus  seiner  Lage 
gebracht  werde.  Wo  es  nur  immer  möglich  ist,  soll 
die  Hebamme  die  Wegnahme  der  Nachgeburt  einem 
Geburtshelfer  Uberlassen,  weil  bei  diesem  Geschäfte) 
1  für  die  Mutter  oft  mehr  Gefahr  zu  befürchten  ist,  als 
durch  die  eigentliche  Gebürt  des  Kindes. 

Hat  die  Hebamme  die  Nabelschnur  abgerissen ,  so 
ist  dieses  dem  herbeizurufenden  Geburtshelfer  nicht  zu 
verschweigen.  Ist  aber  die  Nabelschnur  so  kurz  an 
dem  Leibe  des  Kindes  abgerissen,  dafs  der  Kindstheil 
derselben  nicht  mehr  unterbunden  werden  kann;  so 
•oll  ein  Stück  zubereiteter  Feuerachwamm ,  und  da*- 
über  ein  Bäuschgen  von  Leinwand  auf  den  Nabel  ge* 
legt  ,  und  das  Ganze  mit  einer  Nabelbinde  um  den 
Leib  befestiget  werden;  Um  eine  Verblutung  zu  ver* 
hüten ,  ist  die  Hiebamme  jedoch  auch  hier  verbunden, 
zur  Behandlung  dieses  Zufalls  einen  Arzt  oder  Geburt«« 

helfer  sogleich  rufen  zu  lassen.  -    •  * 

.  •  1  j  »  t 


j.  12. 


-  - 


Was  wegen  Lösung  der  Zunge  zu  tlron  ist. 

Es  ist  bereits  oben  (Abschnitt  I,  §.10.)  den  Heb- 
ammen das  in  manchen  Orten  an  jedem  Kinde  übliche 
UiinÖthige  Lösen  d*r  Zunge  untersagt  worden.  Wenn* 
aber,  was  zuweilen  doch  der  Fall  ist,  das  Zungeubäud* 
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che»  eines  Neugebornen  so  weit  nach  vorne  an  die 
Zange  angewachsen  wäre,  data  dadurch  das  Kind  am 
Säugen  gehindert  wird,  so  ist  zur  alsbaldigen  kunst- 
mäfstgen  Vornahme  dieser  Operation  ein  Arzt  oder  Ge» 

« 

burtshelfer  zu  rufen. 

§.   i3.       '      .  , 
Was  wegen  der  Kopfgeschwulst  der  Neugebornen  *u 

thun  ist. 

Die  oft  vorkommende  sonderbare  Gestalt,  und 
die  Geschwulst  des  Scheitels  an  dem  Kopfe  der  Neu- 
gebornen ,  bei  welchen  die  Geburt  etwas  langsam  und 
hart  war,  kann  gewöhnlich  zur  Heilung  der  Natur 
überlassen  werden«  Nur  wenn  die  Kopfgeschwulst 
sehr  grofs  ist,  welche  man  Vorkopf  nennt4  soll  die 
Hebamme  zur  baldigen  Zertheilung  Umschläge  von 
warmem  Weine  darauf  bringen.  Alles  Drücken  und 
'  Formen  des  Kopfes  mit  den  Händen  ist  dem  Kindt 
schädlich  und  dessen  Leben  gefährlich. 

Was  wegen  der  Jtfothtaufe  su  thun  Ist. 

Ein  Geschäft,  welches  die  Hebamme  während  de* 
letzten  Zeit  der  Geburt  oder  unmittelbar  nach  Beendi- 
gung derselben,  in  dem  Falle,  wenn  dem  Leben  dea 
Kindes  Gefahr  drohet,  nicht  unterlassen  darf,  ist  die 
Ertheilung  der  Nothtaufe  ,  wozu  sie  sich  während  der 
Geburt  des  in  ihrem  Kästchen  varräthigen  eigenen 
Sprüzchens  zu  bedienen  hat.  Dieses  Geschäft  ist  nach 
den  Vorschriften  derjenigen  Religion  zu  verrichten,  in 
welcher  es  von  den  Aeltern  des  Kindes  verlangt  wird. 
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Bei  Geburten  der  Frauen  hebräischer  Religion  hat 
jedoch  die  Hebamme  die  Nothtaufe  gänzlich  zu  Unterk- 
lassen, 

'i  *>  ' 

§.  i5. 

Was  im  Betreffe  des  Vaters  .eines  unehelichen  Kindes  ztt 

thun  ist. 

Es  fcommt  der  Hebamme  bei  einer  Gebarenden, 
welche  unverheirathet  ist,  nich,t  zu,  nach  dem  Vater 
des  Kindes  zu  fragen,  oder  überhaupt  eich  über  diesen 
Gegenstand  in  Gespräche  einzulassen,  noch  vielweni- 
ger  Nachforschungen  darüber  vorzunehmen.  - 

§.  16. 

Was  bei  verstorbenen  Schwangeren  und  unentbundene» 

Kreissenden  zu  thun  ist. 

Wenn  eine  Hebamme  in  Erfahrung  bringt,  dafe 
eine  schwangere  Person  in  ihrem  Bezirke,  nach  dem 
siebenten  Monate  der  Schwangerschaft  unentbunde» 
gestorben  ist;  und  wenn  etwa  eine  Kreissende  unter  den 
Händen  der  Hebamme  unentbunden  sterben  sollte  ;  so 
mufa  auf  das  schleunigste  ein  Arzt  oder  ein  Geburts-  . 
belfer  zur  Vornahme  des  Kaiserschnittes  gerufen  wer- 
den. Derlei  Personen  sind  unterdessen  im  Bette,  in 
der  Wärme  zu  erhalten,  und  überhaupt  ab  Schein to die 
zu  behandeln,  ■• 

5.  17. 

Wie  die  Wöcfane rinnen  und  dfe  IVcugebornen  zu  besor« 

gen  sind. 

Nach  vollendeter  Geburt  hat  die  Hebamme  die 
ßntbundene  mit  aller  Sorgfalt  in  das  Bette  zu  bringen 
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(wenn  nicht  die  Entbindung  in  dem  Bette  selb* t  vor« 
genommen  wurde)  den  Leib  derselben  zu  reinigen, 
den  Bauch  mit  einer  breiten  Binde  mäfsig  zusammen 
zu  halten »  oder  mit  Tüchern  in  etwas,  ohne  unange* 
nehme  Gefühle  dadurch  zu  verursachen ,  zu  beschwe- 
ren ;  sie  hat  das  Kind  zu  reinigen ,  und  in  einem 
milchwarmen  Bade  zu  baden ,  dabei  aber  den  oft  auf 
der  Haut  desselben  festklebenden  Schleim  nicht  mit 
Gewalt  auf  einmal  loszumachen,  es  dann  zu  trocknen 
und  zu  kleiden. 

In  dem  Bade  ist  sorgfaltig  nachzusehen,  ob  keine 
Mißbildung,  keine  Verrenkung,  kein  Beinbruch  u,  s.w. 
vorhanden,  ob  der  After,  der  Harngang  u.dgl.  offen  sey. 

Der  Mutter  ist  die  gröfste  Ruhe  zu  empfehlen, 
aller  Lärm  ist  zu  vermeiden ,  jede  nicht  durchaus  nö* 
thige  Person  ist  aus  dem  Zimmer  zu  entfernen ,  und  es 
ist  zu  sorgen,  dafs  dieses  nicht  zu  kalt,  besonders  aber 
nicht  zu  warm  sey.  Das  Licht  im  Zimmer  soll  gemäs« 
«igt  seyn,  und  weder  der  Mutter,  noch  viel  weniger 
dem  Kinde  gerade,  oder  über  die  Stirne  in  die  Augen 
fallen.  Das  feste  Wickeln  und  das  starke  Wiegen  ist 
dem  Kinde  schädlich. 

In  dem  Zimmer  einer  Gebarenden  und  Wöchnerin 
dürfen  keine  Thiere,  z.  B.  Vögel  aufsör  dem  Käfiche, 
Hunde,  Katzen  n.  dgl,  geduldet  werden,  weil  beson* 
ders  leztere  gerne  der  Wärme  nachgehen,  und  so  das 
neugebor ne  Kind  leicht  beschädigen  könnten.  Die 
Mutter  ist  zu  erinnern,  dafs  sie  dem  in  ihr  Bette  an 
ihre  Seite  genommenen  Kinde  im  Schlafe  keinen  Scha- 
den zufüge.  Es  ist  bei  der  Wöchnerin  öfters  nackzu- 
- 

I 

* 
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sehen,  ob  die  Kindbettreinigung  gehörig,  nicht  zu 
stark  fliefse,  oder  wohl  gar  unterdrückt  sey ,  in  wel- 
chem Falle,  so  wie  überhaupt  bei  jeder  Unpäßlichkeit 
oder  Krankheit  der  Wöchnerin  und  desKindes  sogleich 
ein  Arzt  gerufen  werden  mufs.  Nur  wenn  alle  diese 
Dinge  angeordnet  und  besorgt  sind ,  wenn  die  Gebär- 
mutter entleeret  und  zusammengezogen,  und  also  keine 
Gefahr  eines  Blutsturzes  mehr  zu  befürchten  ist,  darf 
sich  die  Hebamme  von  der  Entbundenen  entfernen. 

Wird  das  neugeborne  Kind  zur  Taufe  aus  dem 
Hause  zur  Kirch«  getragen,  so  hat  die  Hebamme  bei 
schwerer  Verantwortlichkeit  gehörigen  Bedacht  darauf 
zu  nehmen ,  und  Fürsorge  zu  treffen,  dafs  dem  Kinde 
durch  den  Transport  und  durch  die  Taufe,  nach  den 
f  Umständen,  der  Jahrszeit  und  der  Witterung,  kein 
Nachtheil  zugehe.  Wo  die  sogenannten  Kir.dtauf- 
schmäufse  üblich  sind,  hat  die  Hebamme  dafür  zu  sor- 
gen ,  dafs  die  Kindbetterin  dadurch  nicht  beunruhiget 

i 

werde,  und  besonders,  dafs  diese  nicht  auf  irgend  eine 
Art  daran  Theil  nehme.  Die  Hebamme  selbst  hat  sich 
bei  dieser  Gelegenheit  besonders  nüchtern,  mäfsig,  or- 
dentlich und  anstandig  zu  betragen. 

Das  übrige  Verhalten  und  die  ganze  Lcbeneord- 
nungder  Wöchnerin  und  des  Kindes,  hat  die  Hebamme 
so  anzurathen ,  wie  sie  dieses  in  dem  Unterrichte  ge- 
lehret worden' ist,  und  dabei  der  Mutter  vorzustellen, 
welchen  Nachtheil  eine  Verkälturig ,  ein  Schrecken, 
Zorn ,  Verdrüfs  u.  s.  w. ,  dann  das  zu  frühe  Verlassen 
des  Bettes  und  des  Hauses,  das  Verrichten  schwerer 
Arbeiten  u.  s.  w.  hervorbringe.  —    Die  Hebamme 

* 
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wird  aus  dieser  Ursache  jede  Wöchnerin ,  welche  sich 
ihrer  Hülfe  bedient,  wenigstens  durch  neun  Tage  nach 
der  Entbindung,  und  wenn  es  erforderlich  ist,  oder 
perlangt  wird,'  noch  Tanger,  und  besonders  in  den  er- 
sten Tagen  öfter  als  nur  täglich  einmal  ,  besuchen, 
und  nicht  versäumen,  dafs  bei  jeder,  auch  nicht  von 
grofser  Bedeutung  scheinenden  Unpäfslichkeit  des  Kin- 
des und  der  Wöchnerin,  vorzüglich  aber  bei  unge- 
wöhnlichen Schmerzen  derselben  in  dem  ünterleibe 
und  in  den  Brüsten  ,  ein  Arzt  herbeigerufen  werde. 


§.  18. 

Was    in   Betreffe  des  Purgirens  und  der  Nahrung  drr 

Acugebornen  nocli  besonders  zu  beobachten  ist. 

'  •  .  1 

Es  ist  den  Hebammen  (wie  in  dieser  Instruction 

mehrmals  vorkommt)  untersagt,  ein  Arzneimittel  selbst 
anzuwenden,   oder  zum  Gebrauche  desselben  zu  ra- 
then.    Dieses  bezieht  sich  ganz  besonders  auf  die  so- 
genannten  Purgirsäftchen ,    welche  den  neugebornen 
Kindern  nach  altem  Herkommen  in  manchen  Gegenden 
zur  Abführung  des  Rindspeches  gereicht  werden  wollen. 
Dem  neugebornen  Kinde  ist  zu  diesem  Zwecke  nichts 
zuträglicher,  als  zeitig  genug,  sobald  sich  die  Mutter 
von  der  Geburt  nur  in  etwas  erholt  hat,  zum  Saugen 
an  die  Brust  gelegt  zu  werden.    Einer  jeden  Hebamme 
wird  es  deshalb  zu  einer  vorzüglichen  Pflicht  gemacht, 
die  Mutter,  wenn  dieses  nach  dem  Gesundheitszustande 
derselben  ,  nach  dem  Baue  ihrer  Brüste  und  Brustwar- 
zen nicht  durchaus  unmöglich  ist,  wenn  sich  Milch  in 
.  die  Brüste  absondert  und  das  Kind  dieselbe  annimmt, 
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zur  Selbststillung  ihrer  Kinder  an  den  Brüsten  zu  be- 
reden ,  das  Schoppen  der  Kinder  mit  Mehlbrei  u.  dgl. 
schon  in  den  ersten  Stunden  nach  der  Geburt  zu  wider, 
rathen ,  und  so  durch  eine  dem  Zustande  der  Mutter 
und  des  Kindes  gleich  angemessene  natürliche  Lebens- 
ordnung, dem  in  der  Schule  erhaltenen  Unterricht« 
gernäfs,  zur  Verminderung  der  Sterblichkeit  der  Neu- 
gebornen,  und  zur  Erhaltung  der  Mütter ,  so,  viel  in 
ihren  Kräften  ist9  beizutragen.   In  ihren  monatlichen 
tabellarischen  Anzeigen  (siehe  Abschnitt  III.  $.3.)  über 
die  gemachten  Geburten  und  besuchten  Wöchnerinnen, 
hat  deshalb  die  Hebamme  an  dem  bezeichneten  Orte 
besonders  zn  bemerken  ,  ob  die  neue  Mutter  ihr  Kind 
stille,  oder  aus  welcher  Ursache  dieses  unterlassen 
werde  ? 

Dritter  Abschnitt, 

welcher  das  Verhältnif«  der  Hebammen  gegen 
ihre  Mithebammen.,  gegen  die  Geburtshel- 
fer und  Aerste,  dann  gegen  den  Gerichts^ 
arat  und  die  Geri  ch  ts  -  ode  r  Polizeistelle 
besonders  vorsehreibt. 

Verfailtnis.se  der  Hebammen  unter  sich. 

Die  Hebammen  sollen  unter  sich  in  Einigkeit  und 
Freundschaft  leben ,  einander  nicht  verunglimpfen 
noch  unhöflich  begegnen,  sich  wechselsweise  nicht  ver- 
drängen, und  bei  Schwangeren  und  Gebärenden  nicht 
aufdringen,  da  es  in  der  WilJkühr  dieser  liegt,  dieje* 
nige  Hebamme  zu  wählen,  aufweiche  sie  das  grofste 
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Vertrauen  haben.  Die  Ausübung  der  Hebairjmenkunst 
ist  für  jede  Hebamme  nicht  auf  den  ihr  angewiesenen 
Distrikt  allein  beschränkt,  sondern  es  ist  einer  jeden 
-  erlaubt,  auch  Frauen  ausser  ihrem  Distrikte  Geburts- 
hülfe  zu  leisten ,  in  so  ferne  dieses  ohne  Vernachlä&i- 
gtingder  ihr  in  demselben  obliegenden  Geschäfte  seyn 
kann  ,  da  die  Gemeinden ,  für  welche  sie  zunächst  an« 
gestellt  ist,  das  erste  Hecht  auf  ihren  Beistand  haben. 

§.2. 

Verbältnisse  der  Hebammen  zu  den  Geburtshelfern  und 

Aerzten. 

Es  ist  in  der  gegenwärtigen  Instruction  schon  an 
mehreren  Orten  die  Rede  davon  gewesen,  dafs  die 
Hebammen  den  ihnen  in  der  Lehre  vorgezeichneten 
Umfang  ihres  Wirkungskreises  in  der  Ausübung  der 
Hebammenkunst  nicht  überschreiten«  nichts  unterneh- 
men,  und  sich  auf  nichts  einlassen  sollen,  was  ihre 
Kräfte,  Fähigkeiten  und  Kenntnisse  übersteiget.  Sie 
erhalten  nichts  desto  weniger  hier  noch  einmal  den 
Auftrag,  in  allen  zweifelhaften  und  bedenklichen  Fal- 
len zeitig  genug  einen  Geburtshelfer,  und  bei  allen 
ihnen  vorkommenden  äußerlichen  und  innerlichen 
Krankheiten  einen  Arzt  herbeirufen  zu  lassen,  und 
sich  auf  diese  Art  vor  Verantwortung  und  Strafe  sicher 
zu  stellen,  welche  die  dagegen  Handelnden  unnach* 
sichtlich  treffen  wird. .—  Die  tfebammen  haben  den 
Aerzten,  Landärzten  und  Geburtshelfern  mit  gebüh- 
render Achtung  zu  begegnen,  und  treffen  sie  in  der 
Ausübung  ihrer  raunst  mit  dem  einen  oder  andern  von 
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diesen  zusammen ,  jederzeit  unverhohlen  den  Hergang 
der  Sache  mit  der  gewissenhaftesten  Genauigkeit,  mit 
Angabe  aller  Umstände ,  und  ohne  Verschweigung  der 
etwa  selbst  gemachten  Fehler  zu  hinterbringen ,  auf 
alle  an  sie  gestellte  Fragen  bestimmte,  und  der  Wahr- 
heit  angemessene  Antworten  zu  geben ,  und  ohne 
Weigerung  die  ihnen  von  den  Aerzten  und.Geburts- 
heifern  übertragenen  Geschäfte  zu  verrichten,  oder  di« 
ihnen  ertheilten  Bathschläge  zu  befeigen. 

*Damit  der  schleunigen  Herbeirufung  des  nächsten 
Arztes  oder  Geburtshelfers  in  den  Fällen  des  Bedarfs 
kein  Hindernifs  im  Wege  stehe,  sollen  die  Hebammen 
die  ihnen  vorgesetzten  Gerichtsärzte  um  ein  Ver zeich- 
nifs  der  in  ihrem ,  ao  wie  in  dem  benachbarten  Ge- 
richtsbezirke wohnenden  Aerzte,  Landärzte  und  Ge, 
burtshelfer  ersuchen. 

» 

Verhältnisse  der  Hebammen  zu  den  Gerichtsärzten,  zu  den 
Gerichts  .  und  Polizei  stellen.   Monatliche  Rapporte. 

In  der  Ausübung  ihrer  Kunst  ist  die  Hebamme 
'  Jedem  Arzte  und  Geburtshelfer  untergeordnet,  beson- 
ders aber  stehet  sie  unter  dem  Gerichtsarzte,  und  der 
Gerichts  -  oder  Polizeistelle  ihres  Bezirks.  An  den 
Gerichtsarzt  mufs  jede  Hebamme  ohne  Ausnahme,  Über 
die  in  einem  Monate  ihr  vorgekommenen  Geschäfte, 
gemachten  Geburten,  besorgten  Verrichtungen  und  die 
übrigen  in  der  Tabelle  vorgeschriebenen  Vunkte,  eine 
schriftliche  Anzeige  in  den  nächsten  fünf  Tagen  des 
darauf  folgenden  Monats  einsenden.   Sollten,  einer 
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rlebamme  in  einem  ganzen  Monate  keine  Geschäfte  in 
der  Gebui  tshülfe  vorgekommen  seyn ,  so  bat  sie  eine 
Fehlanzeige  einzusenden.    Die   gedruckten  Tabellen 

zu  diesen  Monats -Rapporten  werden  jeder  Hebamme 
durch  den  Gerichtsarzt,  welcher  dieselben  von  seinem 
vorgesetzten  Kommissariate  erhalt,  in  gehöriger  Anzahl 
zugetheilt.  Wenn  die  Gerichts-  oder  Polizeistellen,  so 
wie  die  Pfarrämter  eine  besondere  Anzeige  der  vor- 
gefallenen Geburten  sogleich  nach  deren  Beendigung 
verlangen,  so  hat  diesen  die  Hebamme  ebenfalls  ent- 
weder unmittelbar  ,  oder  durch  die  Ortsvorsteher 
schriftlich  zu  entsprechen. 

Von  den  aufserordentlichen  Anzeigen  an  den  Ge- 
richtsarzt ist  oben  bei  den  geeigneten  Anlassen  gehan- 
delt worden.  -  ,:,  cS  /;:3  n-jjMsj^c*  n->iiiü. 

Verhalten  der  Hebammen  bei  gerichtlichen  Vorfallen. 

W  ird  die  Hebamme  von  einer  Gerichts  -  oder  Po- 
lizeistelle um  Gegenstände  befragt,  welche  in  die  Aus- 
übung ihrer  Kunst  einschlagen,  so  hat  sie  ihre  Ant- 
worten darauf  genau,  der  strengsten  Wahrheit  gemäfs, 
nach  ihrer  üeberzeugung  ,  so  wie  sie  es  vor  Gott  und 
ihrem  Gewissen  zu  verantworten  sich  getrauet,  ohne 
Bücksicht  auf  etwaige  Freundschaft  oder  Feindschaft, 
auf  Vortheile,  Versprechungen  oder  Drohungen,  »n 
Protokoll  zu  geben.  •  ...       ,,  n 

Ein  Gleiches  liegt  ihr  ob ,  wenn  ihr  von  einer  ßo  - 
chen  Stelle  eine  Besichtigung,  eine  Untersuchung  u.dgl. 


Digijjf  cd 


Verantwortlichkeit  und  Strafen  der  Hebammen. 

Den  Hauptumfang  der  Obliegenheiten  einer  Heb* 
amme  bestimmt  die  gegenwärtige  Instruction. 

Sollte  eine  Hebamme  in  der  Ausübung  ihrer  so 
wichtigen,  immer  das  Leben  zweier  Menschen  ange- 
henden Kunst ;  oder  in  ihrem  sittlichen  Betragen »  der 
Instruction  oder  den  Medizinalgesetzen  überhaupt  zu* 
wider  handeln ,  so  wird  sie  der  Verantwortlichkeit  und 
Strafe  dafür  nicht  entgehen. 

Die  Erinnerungen,  Ahndungen  und  Strafen  der 
Hebammen  sind  verschieden ,  nachdem  sie  sich  entwe- 
der in  der  Ausübung  ihrer  Kunst,  oder  in  ihrem  ailt* 
liehen  Betragen  etwas  haben  zu  Schulden  kommen 
lassen. 

Eine  Hebamme,  welche  sich  eines  Versehens  in 
der  Ausübung  ihrer  Kunst  schuldig  gemacht  hat,  wird, 
sobald  dieses  von  dem  Gerichtsarzte  hergestellt  ist,  von 
ihm  vorgerufen,  darüber  zur  Rede  gestellt,  und  wenn 
der  Gegenstand  und  der  dadurch  verursachte  Nachtheil 
nicht  vom  Belange  ist ,  zurechtgewiesen  t  und  für  di* 
Zukunft  ge  warnet» 

Wenn  einer  Hebamme  ein  solches  Versehen  zum 
drittenmale  zur  Last  liegt,  oder  wennsdie  Sache  von 
Wichtigkeit,  und  Jemanden  wirklicher  Schaden  da* 
durch  zugegangen  ist;  so  hat  der  Gerichtsarzt  die 
Pflicht,  den  Fall  mit  den  vorhergehenden,  welche 
dieselbe  Hebamme  betreffen,  dem  königlichen  Kom- 
missariate anzuzeigen >  das  die  Untersuchung,  und 
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fläch  Umstanden  eine  Ahndung,  Zurechtweisung  oder 
Strafe  eintreten  läfst. 

D  iese  Strafen  bestehen :  in  Zivilarrest  von  x  bi# 
ku  3  Tagen;  in  Geldbufsen  von  l  bis  zu  iofl.;  in 
zeitweiser  Suspension  von  der  Ausübung  ihrer  Kunst, 
wobei  jedoch  für  den  Distrikt  ein  Provisorium  getrof- 
fen werden  mufs;  in  der  Vorrufung  zu  einem  neuen 
Tentamen  bei  dem  Medizinahrathe  des  Kreises ;  in  der 
Wiederholung  des  Lebrkurses  an  der  öffentlichen  Heb- 
•rnmenschule,  auf  Kc-sten  der  zu  bestrafenden  Heb- 
amme. 

Die  völlige  Entlassung  einer  Hebamme  von  Ihrem 
Dienste  wird  auf  Bericht  der  königlichen  Kommissariate 
von  dem  königlichen  geheimen  Ministerium  des  In- 
nern verfüget. 

Ein  gegen  die  Sittlichkeit  und  Ordnung  anstofsen- 
des  Betragen  wird  die  Gerichts  -  oder  Polizeistelle  ahn- 
den und  bestrafen,  auch  darüber  nach  Befund,  beson« 
ders  wenn  der  Fall  von  Wichtigkeit  und  von  EipHufs 
auf  die  Ausübung  der  Hebammenkunst  ist,  weitere 
Anzeige  erstatten^ 

Glaubt  eine  Hebamme  gegen  die  Verhandlungen 
des. ihr  vorgesetzten  Gerichtsarztes,  xler  Gerichts-  oder 
Polizeistelle  gegründete  Einwendung  machen  zu  kön- 
nen; so  stehet  ihr  der  Weg  des  Rekurses  an  die  zu* 
nächst  vorgesetzte  höhere  Stelle  schriftlich  offen. 

Eraolumente  und  Belohnungen  der  Hebammen. 

Die  vielen  und  beschwerlichen  Pflichten,  welche 
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den  Hebammen  ihr  Stand  und  die  gegenwärtige  In- 
struction auflegt ,  in  deren  genauen  Erfüllung  sie  von 
Aerzten  und  Geburtshelfern- ohne  Unterlafs  beobachtet 
werden,  erheischen  eine  besondere  Rücksicht,  ihnen 
ihr  Fortkommen  auf  jede  mögliche,  ,für  die  Gemein- 
den nicht  zu  drückende  Weise  zu  sichern  ,  4a od  zu- 
gleich ihren  Eifer  durch  Aussichten  auf  eine  Verbesse-' 
rung  ihrer  ökonomischen  Lage,  besonders  bei  etwas 
vorgerücktem  Lebensalter  uod  bei  verminderter  oder 
gänzlich  aufgehobener  Er  wer  ha  Einigkeit  zu  erwecken 
und  zu  unterhalten. 

In  der  ersten  Absicht  erhalten  die  approbirten  Heb- 
ammen nachgenannte  Vortheüe  : 
.  j)  Sie  haben  das  Recht,  zur  freien  Ausübung  ihrer 
Kunst  nicht  allein  in  ihrem  Bezirke  ,  sondern 
auch  in  benachbarten  Hebammen  »Bezirken,  in 
soferne  dieses  ohne  Vernachlässigung  der  Kunden 
in  dem  eigenen  Bezirke  geschehen  kann» 
2)  Sie  werden  gegen  jede  Beeinträchtigung  durch 
Pfuschereien  >  d.  i«  durch  Weiber ,  weichet  in  der 
Geburtshülfe  nicht  unterrichtet,  und*zu  ihrer 
Ausübung  nicht  berechtiget  sind,  geschüzt,  haben 
•ich.  deshalb,  sobald  sie  von  einer  aolchen  Person 
':  KenntnÜs  erhalten,  nur  an  die  vorgesetzte  Ge- 
richts-oder Potizeistelle  zu  wenden,  und  im  Falle 
diese  ihrem  Gesuche  um  Abhülfe  nicht  entspricht, 
ihre  Klage  an  das  betreffende  königliche  Kom- 
,  missariat  zu  bringen. 
S)  Sie  werden  für  ihre  Bemühungen  bei  zahlungs- 
fähigen Privaten  nach  der  am  Schlüsse  angehäng- 
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ten  Taxe  bezahlet,  zu  deren  Erhebung  ihnen  bei 
Anständen  die  vorgesezte  Gerichts»  oder  Polizei« 
stelle  behüiflich  seyn  wird.  T 

4)  Die  Gerichts  -  und  Polizei -Behörden  werden  die 
Gemeinden  derjenigen  Bezirke ,  für  welche  eine 
Hebamme  aufgestellt  ist,  dahin  zu  vermögen 
trach'en,  dafs  durch  freiwillige  fixirte  Beiträge 
der  Gemeindeglieder  an  Geld  oder  Naturalien, 
z. B. Getraide,  Holz,  freier  Wohnung  u.dgl.,  für 
den  bessern  Unterhalt  der  Hebamme  gesorgt  werde. 
Diese  Beiträge  sollen  jedoch  auf  die  für  Zahlungs- 
fähige festgesezte  Taxe  für  jede  einzelne  Bemü- 
hung der  Hebamme  keinen  Einflufs  haben,  und 
dieser  nur  die  Verbindlichkeit  auflegen,  den  n<* 
torisch  Armen  unentgeldlich  beizustehen. 
In  der  zweiten  Absicht  werden  den  angestellten 

Hebammen  nachfolgende  Aussichten  eröffnet : 

0  Diejenige  Hebamme  eines  Gerichtsbezirks,  welche 
•ich  während  einer  längern  Reibe  von  Jahren 
nach  dem  Zeugnisse  des  GerJchtsarztes,  der  Ge- 
richts- oder  Polizeistelle  und  ihrer  Gemeinde, 
durch  Fleifs ,  Geschicklichkeit  und  empfehlendes 
moralisches  Betragen  auszeichnet,  auch  nach  ih- 
ren häuslichen  Verhältnissen  hiezu  besonders 
würdig  ist,  wird  mit  einem  Jahresgehalte  von 
fünfzig  Gulden  aus  Gemeindemitteln  des  ganzen 
Gerieb tsbezirkes  begnadiget. 

.  2)  Eine  solche  Hebamme  erhält  den  Namen  und  die 
Auszeichnung  einer  Gerichts- Hebamme. 
3).  Durch  genaue  Erfüllung  ihrer  Berufspflichten, 
.tixsspu»  Joürwal.  II.  Bd.  üs  St.  R 
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besonders  durch  fortgesezten  glücklichen  Erfolg 
in  der  Ausübung  ihrer  Kunst,  und  durch  mehr- 
mals gelungene  Wiederbelebung  scheintödter  Kin- 
der, hat  jede  Hebamme  einen  Anspruch  auf  die- 
jenigen Vortheile,  Belohnungen  und  Auszeich- 
nungen, welche  Se.  Königliche  Majestät  so  reich* 
lieh  jeder  bürgerlichen  Tugend  auszuspenden  die 
allerhöchste  Gnade  haben, 


Taxe  für  Hebammen, 

für  eine  Entbindung^  De*  welcher  die  Hebamme  we- 
niger, oder  nicht  mehr  als  ra  Stunden  zugebracht 

hat    •   .    .    k   •    i  fl.  3o  kr« 

Für  eine  Zwiliingsgeburt  das  Doppelte. 
Für  jede  Stunde,  welche  die  Hebamme  bei  einer  Geburt 
-  zubringt,  die  über  12  Stunden  dauert  >  .  4  kr* 
Die  vorgeschriebene  Zeit,  welche  die  Hebamme  bei 
einer  Frau  unmittelbar  nach  der  Entbindung  zuzubrin- 
gen hat,  darf  nicht  mehr  in  Anrechnung  kommen. 
Für  eine  durch  die  Wendung  bewirkte  Geburt  3  fl. 
Für  die  Untersuchung  einer  Schwangeren  aufser  der 

Geburtszeit  »  3o  kr. 

Die  nöthigen  Untersuchungen  während  der  Ge- 
burtszeit gehören  unter  die  Verrichtungen  bei  der  Ge- 
burt, und  sind  mit  der  Taxe  für  die  Geburt  bezahlt. 
Für  jeden  Besuch,  den  die  Hebammenach  der  Geburt 
bei  einer  Wöchnerin  macht,  wem  der  dabei  zurütk- 
zulegende  Weg  nicht  mehr  als  höchstens  eine  Stunde 
beträgt   i2  kr. 
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Für  jede  Stunde  Wegs ,  welche  die  Hebahime  zu  einer 
Wöchnerin  über  eineStunde  hin  und  her  zu  machen 
hat,  noch  jedesmal  «besonders   ...    *    •    6  kr. 
Für  jede  Stunde  ihrer  Bemühung,  wenn  sie  ein  todt- 
scheinendes  Kind  wieder  zum  Leben  bringt'  3o  kr. 
Für  die  Beibringung  eines  Klystires.  aufs  er  der  Geburts- 
und  Wochenzeit,  Wo  diese  Verrichtung  in  die  Taxe 
der  Haupthülfeleistung  schon  eingerechnet  ist  12  kr. 
Für  die  jedesmalige  Anwendung  des  Katheters     ia  kr. 

Was  die  Hebamme  bei  einer  Gebärenden  oder 
Wöchnerin  von  den  wenigen  in  dem  Hebaramenkäsrv 
eben  vorhandenen  Arzneimitteln,  verbraucht  hat,  darf 
sie  um  die  Hälfte  des  Preises  hoher  in  Rechnung  brin- 
gen,  als*  sie  diese  Gegenstände  von  dem  Apotheker  ge* 
kauft  hat. 

Bemerkungen  zu  der  vorstehenden  Taxe. 

- 

Die  vorstehende  Taxe  ist  nur  der  allgemeine  Maafs- 
Stab  für  Zahlungsfähige  überhaupt.  Vermögliche  wer* 
den  von  selbst  den  Lohn  der  Hebamme  nach  ihren 
Verhältnissen  erhöhen,  und  die  Hebammen  werden 
nic^it  unbillig  seyn,  weniger  Bemittelten  nach  Umstaii- 
den  selbst  von  der  erlaubten  Taxe  etwas  nachzulassen. 
Bei  notorisch  Armen  hat  die  Hebamme  ohnebin  nichts 

■ 

zu  fordern ,  da  sie  diese  für  die  ihr  von  der  Gemeinde 
zußiefsenden  jährlichen  Emolumente  besorgen  muf$. 


Dienstes  -  Eid, 

welchen  jede  Hebamme  bei  ihrer  Verpflichtung  an  der  ihr 
v  vorgesezten  Gericht«  -  «/der  Polir.eistclle,   in  Gegen- 
wart  des  Gerichtsarstes  ,  eu  schwören  hat. 

Ich  N.  N.  schwöre  zu  Gott  dem  Allmächtigen  ci- 
nen  körperlichen  Eid,  dafs  ich  die  mir  vorgelesene 
und  mir  gedruckt  übergebene  Instruction ,  welche  so- 
wohl  meine  Aufführung  als  die  in  Zukunft  von  mir 
zu  besorgenden  Hebammenverrichtungen  betrifft,  wohl 
verstanden  habe,  und  alle  darin  vorkommenden,  so  . 
wie  die  darauf  Bezug  habenden  Punkte,,  auch  was 
'  sonst  in  der  Ausübung  meiner  Kunst  nöthig  und  nütz- 
lieh  seyn  wird,  nach  meinem  besten  Wissen  und  -Ver-  _ 
mögen  jederzeit  aufrichtig,  getreulich  und  redlich  be- 
denken und  befolgen  werde :  so  wfthr  mir  Gott  helfe 
und  sein  heiliges  Wort. 
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VII. 

Geschichte  einer  Bauchschwangers  chaft 
mit  Zerreifsung  der  Gebärmutter, 

t  beobachtet  und  mitgetheilt  von  Dr.  C.  J. 
Fuchsius,  Physikus  zu  Efslohe  im  Herzog- 
thum Westphalen. 

T 

Xn  der  Ueber zeugung,  dafs  durch  Mittheilung  mancher 
Geschichten  t  ö  d  1 1  i  c  h  gewordener  Schwangerschaften, 
oder  Entbindungen,  die  geburtshülfliche  Doctrin  mehr 
Nutzen  schöpfen  könne,  als  durch  Mittheilung  glück« 
lieh  vollendeter  Entbindungen  oder  Schwangerschaf- 
ten, theiie  ich  dem  ärztlichen  Publikum  die  Geschichte 
über  den  Verlauf  und  Ausgang  einer  absolut  tödtltch 
gewordenen  Schwangerschaft  mit.  Das  zum  Glück 
höchst  seltene  Vorkommen  ähnlicher  Ereignisse  fordert 
mich  noch  vorzüglich  zur  Öffentlichen  Mittheilung  der- 
selben auf.  Die  geburtshülfliche  Diagnostik  wird  in 
derselben  eine  reiche  Quelle  zur  Vervollkommnung 
zu  finden  wissen. 

Die  Frau  des  Schultheifsen  E  zu  L . . »  ,. 

iia  Herzogthum  Westphalen  ,  3o  Jahr  alt,  von  unter- 
gesetztem ziemlich  starkem  Körperbau ,  a  jedoch  mehr 
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«ensibiler  als  irritabiler  Constitution ,  und  höchst  leb« 
haftem  und  munterem  Geiste,  litt  als  Rind  an  Hart» 
leibigkeit  und  an  Anschwellung  der  Halsdrüsen.  Diese 
scrophulose  Constitution,  dauerte  bis  zum  Erscheinen 
der  Katamenien.    Uebrigens  befand  sich  dieselbe  stets 
wohl ;  selbst  das  Daseyn  der  Scropheln  verursachte  ihr 
keine  fühlbare  Beschwerden.  Dieses  üebel  verschwand 
allmählig,  und  hinterliefs ,  dem  Anscheine  nach,  wei- 
ter nichts,  als  eine  stets  geschwollene  Oberlippe.  Beim 
Eintritte  der  Katamenien  empfand  sie  die  Beschwerden, 
welche  gewöhnlich  Constitutionen,  mit  prädominiren- 
der  Sensibilität  zu  empfinden  pflegen ;  Anomalien 
stellten  sich  übrigens  dabei  nicht  ein.    Sie  heirathete 
4rüh,  und  lebte  mit  ihrem  Gatten  sehr  vergnügt  und 
glücklich.    Sie  wurde  schwanger,   und  befand  sich 
während  der  Schwangerschaft  ganz  vorzüglich  wohl. 
Das  Ziel  der  Entbindung  erschien  regelmässig,  die  Ge- 
burtsarbeiten traten  gehörig  ein  ,  jedoch  ging  die  Ge- 
burt, wie  gewöhnlich  bei  Erstgebärenden,  langsam 
von  Statten.    Die  Frucht  wurde  in  der  ersten  norma- 
len Kopflage  todt  geboren.    Die  Wöchnerin  erholte 
«ich  bald ,  und  wurde,  dem  Anscheine  nach,  in  kurzer 
Zeit  völlig  wieder,  hergestellt.    Hierauf  folgte  eine 
zweite  und  eine  dritte  Entbindung.    Jedesmal  stellte 
eich  die  Frucht  in  der  ersten  normalen  Kopflage  zur 
Geburt,  dessen  ohnerarbtet  wurde  die  Frucht  jedesmal, 
wegen  des  zu  langen  Verweilens  des  Kopfes  in  der 
mittlem  Beckenaper tör,  todt  geboren.    Dieses  Zufalls 
wegen  wurde  bei  der  vierten  Geburt,  ein  benachbarter 
Geburtshelfer  um  Hülfe  angesprochen*   Er  fand,  wie* 
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der  die  erste  normale  Köpflage,  und  weil  die  Kreissende 
noch  gut  bei  Kräften  war,  so  glaubte  er  die,  Vollendung 
der  Geburt  der  Na^ur  überlassen  zu  müssen.  Die 
Wehen  erschienen  hinlänglich  und  heftig  genug,  ohne 
dafs  der  #opf,  welcher  in  der  mittleren  Beckenöffnung  ' 
stand,  seine  Lage  veränderte.  Durch  das  häufige  Ein- 
treten der  Wehen  wurde  die  Kreissende  auf  das  aus« 
serste  entkräftet,  so  dafs  zuletzt  keine  Weben  mehr 
erschienen,  weshalb  er  sich  genöthigt  sah,  die  Geburt 
durch  Anlegung  einer  Zange  zu  vollenden.  Zum  Un- 
glück stand  ihm  nur  die  kurze  Böretsche  —  welche 
er  sich  lehnbar  verschafft  hatte  —  zu  Gebote.  Er 
legte  dieselbe  nicht  mehr  als  vier  und  zwanzig  Mai 
an ,  weil  ihm  dieselbe  jedesmal  ausglitschte.  Zuletzt 
gelang  ihm  die  Entwicklung  eines  todten  Kindes« 
Nach  der  Entbindung  erfolgte  eine  heftige Haemorrha» 
gia  Uteri,  weshalb  die  Nachgeburt  künstlich  wegge- 
nommen  wurde.  Die  Hamorrhagie  verschwand  zwar, 
aber  dafür  trat  Meteerismus ,  heftiger  Schmerz  in  der 
Gegend  des  Uterus,  und  ein  fieberhafter  Zustand  ein. 
Der  Anwendung  zweck  inaTsiger  Arzneimittel  wich 
dieser  Zustand  in  kurze^Zeit,  aufser  dafs  ein  schmerz« 
hafte*  Gefühl  in  der  linken  Seite  der  Gebärmutter-Ge- 
gend zurückblieb.  —  Nach  Verlauf  von  zwey  Jahren 
wurde  sie  zum  fünften  Mal  schwanger.  Während  der 
Schwangerschaft  traten  mannichfaltige  Beschwerden 
ein.  Die  vorzüglichsten  waren  folgende:  Blenorrhoea 
acrist  dumpfer  Schmerz  in  der  Gegend  der  schwangern 
Gebärmutter,  vorzüglich  in  der  linken  Seite  derselben; 
dabei  litt  sie  sehr  an  Indigestionen.   In  Begleitung  die- 
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ser  Luiden  erreichte  sie  das  Ende  der  Schwangerschaf». 
Die  herbeigerufene  Hebamme  erklärte,  dafs,  wegen 
Querlage  der  Frucht ,  die  Hülfe  eines  Geburtshelfers 
durchaus  erforderlich  sey.    Der  herbeigerufene  Ge- 
burtshelfer, Herr  Dr.  Müller,  fand  die  Aussage  der 
Hebamme  bestätigt,  weshalb  derselbe  die  Entbindung, 
'zumal  da  schon  das-  Fruchtwasser  abgeflossen  war, 
durch  di^  Wendung  vollenden  wollte.   Die  Kreissende 
widersetzte  sich  aber  dieser  Operation  auf  das  harf- 
nackigste,  und  wollte,  um  ein  lebendes  Kmd  zu  er- 
halten, nur  einzig  und  allein  durch  den  Kaiserschnitt 
entbunden  seyn.    Ihr  Arzt  machte  ihr  die  vernünftig- 
sten Gegenvorstellungen,  und  zeigte  ihr,  dafs  durchaus 
keine  Anzeige  zu  dieser  höchst  gefährlichen  Operation 
vorhanden  wäre,  und  sie  deshalb,  dem  Gesetze  gemafs, 
nicht  unternehmen  dürfte.    Allein  sie  blieb  bei  ihrem 
Entschlüsse  standhaft,  weshalb  der  Arzt  sie  unverrich- 
teter  Sache  verliefs.    Nach  Verlauf  von  mehreren  Stun- 
den besuchte  er  sie  wieder ,  und  fand  die  linke  Schul- 
ter, mit  dem  vorgefallenen  Arme,  durchaus  in  der  un- 
tern Beckenöffnung  eingekeilt,   und  bedeutend  ge- 
schwollen.    Er  stellte  ihr  die  Gefahr  vor,  in  welcher 
sie  schwebte,  wenn  sie  sich  nicht  augenblicklich  durch 
die  Wendung  entbinden  iiefse.    Sie  willigte  endlich  ein« 
Das  Kind  war  todt,  und  der  vorgefallene  Arm  ao  sehr 
geschwollen,  dafs  der  Arzt,  um  das  Wendungsgeschäft 
zu  erleichtern,  den  vorgefallenen  Arm.  aus  dem  Schul- 
tergelenke löfste,  und  so,  jedoch  mit  vieler  Mühe,  die 
Wendung  vollendete.    Nach  der  Entbindung  stellte 

sich  eine  heftige  Hamorrhagie  ,ein ,  welche  der  Arzt 

t 
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durch  Wegnehmung  - der  Secundinen  zu  beseitigen 
glaubte.  Sie  dauerte  aber  dessen  ohngeachtet  fort,  und 
wurde  so  heftig,  dafs  kalte  Fömentationen  angewendet 
wurden.  Der  Blutflufs  hörte  auf,  aber  dafür  trat  Me- 
teorisraus,  fixer  Schmerz  in  der  Gegend  der  Gebär- 
mütter, Fieoer,  als  Reflex  eines  örtlichen  Leidens  auf 
die  Totalität  des  Organ isra,  und  die  mit  demselben  ge- 
wöhnlich verbundenen  Symptome,  ein.  Das  ganze 
Bild  dieses  Uebelbefindens  stellte  sich  unter  dem  Cha- 
rakter des  Kindbetterinnenfiebers  dar.  Weinige  aro- 
matische Fömentationen  auf  den  Unterleib,  und  einer 
•  Arznei  aus  folgendem  : 

Ree.  T.  Gros.  Rad,  serpentar.  virg. 

—  valer.s.  m.  aa.  dr.  tr es. 

t 

/.  I.  a.  JEbull.  Coli,  unciaruvi  sex. 
)  add. 

Liq.  amm.  suce.  drachm.  duas. 
Tinet.  opii  s.  scrup.  duos. 
—    Castor.  draehm.  unam. 
Syrup.  cort.  aurantior.  und  um. 
M.D.S.  Alle  Stunde  einen  Efslöffel  voll  hiervon 
zu  nehmen , 

- 

entfernte  dieses  Uebel  in  einem  kurzen  Zeiträume. ' 
Die  Wöchnerin  erholte  sich  bald,  aufser  dafs  sie  von 
der  Zeit  an  beständig  einen  dumpfen  Schmerz  in  der 
Gegend  der  Gebärmutter  empfand,  und -häufig  an  In- 
digestionen litt;  auch  stellten  sich  die  Katamenien 
picht  eher,  als  nach  Verlauf  von  anderthalb  Jahren 
wieder  ein. 

So  weit  habe  ich  diese  Geschichte  von  den  Aerzten, 
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welche  der  Frau  Schultheifsin  E.' Hülfe  geleistet  naben, 
entlehnt,  von  dieser  Periode  an  habe  ich  sie  selbst  be- 
handelt;  ich  habe  absichtlich  diese  früheren  Entbin- 
dungsgeschith ten  y orangeschickt ,  um  die  nachfolgen- 
den Erscheinungen  mit  den  früheren  im  Zusammen«« 
hange,  und  ursachlichem  Verhältnisse  durchzuschauen, 
weshalb  ich  auch  nur.  dasjenige  von  dem  früheren  her- 
ausgehoben habe,  welches  einiges  Licht  über  die  spä- 

s 

tern  Erscheinungen  verbreiten  wird. 

Schon  früher  bemerkte  ich,  dafs  anderthalb  Jahre 
nach  der  fünften  Entbindung  dieKatamenien  sich  nicht 
eingestellt  hätten.  Dieses  waren  die  ersten  Beschwer- 
den, worüber  ich  zu  Bathe  gezogen  wujrde.  Ich  fand 
den  Leib  aufgetrieben,  hart,  und  beim  Befühlen  höchst 
schmerzhaft.  Die  Schmerzen  erstreckten  sich  vom 
Schambeine  bis  zum  Kreuzbeine  hin,  und  waren  so 
heftig,  dafs  ich  die  Kranke,  auf  dem  Stubenboden 
herumkriechend,  antraf.  Ich  erklärte  diesen  Zustand 
für  eine  Colica  menstrualis,  und  instituirte  dieser  An- 
ficht gemafs  die  Behandlung. 

Ich  verordnete  eine  reizende,  krampfstillende  Arz- 
nei, nebstdem  ein  warmes  Fufsbad,  wobei  ich  den 
davon  aufsteigenden  Dunst  an  die  Genitalien  zu  leiten 
anordnete;  hiermit  verband  ich  noch  warme  Fomenta- 
tionen  mit  narcotischen  Kräutern  auf  den  Unterleib. 
Ich  ^erreichte  durch  dieses  Verfahren  vollkommen  den 
beabsichtigten  Zweck,  indem  nach  Verlauf  von  etlichen 

Stunden  die  Katamenien  eintraten,  und» die  krankhaf- 
ts- 
ten Erscheinungen  sich  verloren,    Sie  raenstruirte  seit 

der  Zeit  regelmässig,  wiewohl  sehr  stark,  und  jedes- 
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mal  acht  Tage  anhaltend,  jedoch  ohne  besondere  Be- 
schwerden zu  empfinden,  bis  zum  8ten  Januar  i8i59 
wo  sie  zum  sechsten  Male  wieder  schwänge*  wurde. 

Die  erste  Hälfte  der  Schwangerschaft,  ohne  beson- 
ders auffallende  Beschwerden,  aufser  häufige  Kolik- 
«chmerzen,  welchen  jedoch  die  nöthige  Aufmerksam- 
keit nicht  geschenkt  wurden  5  nicht  aber  so  verstrich 
die  zweite  Hälfte.  Die  Beschwerden  ,  womit  dieselbe 
in  dieser  Periode  zu  kämpfen  hatte,  offenbarten  sich 
beinah  in  Proteus  Gestalten.  Die  voizüglkhsten  wa- 
ren folgende:  häufig  erscheinende  kolikartige  Schmer- 
zen, Indigestionen,  höchst  heftige  und  lästige  Ructus, 
von  geschwefeltem  Wasserstoffgas,  bedeutende  Schmer- 
zen in  der  Gegend  des  linken  ossis  ßei,  beschwerte 
Respiration,  ein  über  den  ganzen  Körper  verbreitetes 
heftiges  Zittern,  ähnlich  dem  Frostanfalle  einer  febris 
ititermittens,  ferner  Blmorrhoeaacris ,  retentio  ürhiae; 
dabei  empfand  sie  ein  eigenes  ihr  bisher  Unbekanntes 
Gefühl  im  Unterleibe,  als  wenn  ein  fremder  Körper  in 
demselben  enthalten  wäre,  welcher  sie  äufserst  schmerz- 
haft affizirte,  und  ein  Gefühl  von  Schwere  bei  ihr  her- 
vorbrächte. Diesen  Zustand  ertrug  sie  bis  im  achten 
Monate  ihrer  Schwangerschaft,  ohne  ärztliche  Hülfe 
dagegen  anzuwenden.  Von  dieser  £eit  an ,  wo  jene 
krankhaften  Erscheinungen  täglich  zunahmen,  wurde 
ich  um  Hülfe  angesprochen,  so  wie  auch  ersucht,  die 
Prognose  über  ihre  Schwangerschaft  auszusprechen. 
Gemäfs  der  Zeitrechnung  fiel  das  Ziel  der  Niederkunft 
in  die  erste  Hälfte  des  Octobers,  die  um  Pfingsten 
deutlich  empfundene  Bewegung  der  Frucht  stimmte 
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hiermit  überein.    Zur  ferneren  Bestimmung  der  Diag- 
nose und  Prognose  unternahm  ich  die  aufsere  und  in- 
nere  Untersuchung,    Das  Resultat  der  aufseien  Unter« 
suchung  war  folgendes:  ein  hervorgetriebener  nicht 
völlig  verstrichener  Nabel,  eine  unregelmäßige  Aus- 
dehnung des  Unterleibes,  welche  nach  der  linken  Seite 
sehr  prädominirte.    Der  Umfang  de«*  Uterus  war  durch- 
aus nicht  genau  zu  bestimmen  ,  desto  deutlicher  aber 
konnten  durch  die  aulseren  Bauch bedeckungen  Theiie 
der  Frucht  gefühlt  werden,  so  wie  auch  die  Bewegung 
der  Frucht  —  welche  der  Schwängern  jedesmal  eine 
höchst  unangenehme  Empfindung,  und  zuweilen  Ohn- 
macht verursachte  —  auf  das  deutlichste  empfunden 
werden  konnte ;  ferner  zeigte  sich  in  der  linken  Seite 
ein  sehr  hervorragender,  und  beim  Befühlen  höchst 
schmerzhafter  Körper,  dessen  Natur  ich  anfangs  nicht 
bestimmen  konnte,  welchen  ich  aber  in  der  Folge  nach 
häufig  unternommenen  Untersuchungen,  als  den  de- 
generirten  linken  Eierstock  kennen  lernte«    Die  Lage 
der  äufsern  Geschlechtstheile  war  die  hintere,  welche 
auf  eine  ungünstige  Inelination  des  Beckens  schlichen 
liefs.       ^  - 

Das  Resultat  der  inneren  Untersuchung  war  fol- 
gendes :  die  Pagina  war  ziemlich  weit,  und  wegen 
der  Blenorrhoea  acris  schmerzhaft  und  erschlafft ;  der 
Muttermund  stand  mehr  in  der  linken  Seite,  war  ein 
Viertel  Zoll  lang,  etwas  weniges  geöffnet,  hart,  schmerz- 
haft, und  voller,Narben.  Ein  vorliegender  Theil  der 
Frucht  konnte  durchaus  nicht  gefühlt  werden.  Um 
die  wichtigsten  Durchmesser  des  kleinen  Beckens  zn 
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untersuchen,  Dediente  kh  mich  des  Stein'schen  Pel. 
vimetcrs.  Die UiagonalconjUgata  des  kleinen  Beckens 
fand  ich  drey  und  einen  halben  Zoll  grofs,  also  beinah 
um  einen  Zoll  von  der  normalen  Weite  abweichend ; 
die  Ursache  hiervon  war  die  zu  gtofse  Hervorragung 
des  Promontoriums ;  ferner  untersuchte  ich  den  geraden 
Durchmesser  von  der  Mitte  des  Scbaambogens  bis  zur 
Spitze  des  Steifsbeines,  —  den  geraden  Durchmesser 
der  untern  Beckenapertur  des  kleinen  Becken*  — 
dieser  betrug  zwey  und  drey  Viertel  Zoll;  die  zu  be- 
deutende Hervorragung  der  Spitze  des  Steifsbeines  war 

hiervon  das  Ursachliche;  das  Mifslichste  hierbei  war 

»  *  ■ 

noch  die  vorhandene  Anchylose,  der  einzelnen  Wirbeln 
des  Steifsbeines.  Aus  diesem  innormalen  Verhältnisse 
der  wichtigsten  Durchmesser  wird  zum  Theil  die* 
Ursache  der  früheren  unglücklichen  Entbindungen 
evident. 

Wegen  des  Zusammentreffens  dieser  höchst  un- 
günstigen Zeichen  konnte  ich  auch  keine  andere  ,  ab 
eine  höchst  ungünstige  Prognose  aussprechen  ,  welche 
ich  auch  offenherzig  q*en  Anverwandten  derselben  mit* 
theilte,  ohne  jedoch  denselben  meine  —  zwar  noch 
problematische  —  Muthmafsurig  über  das  Vorhanden- 
aeyn  einer  Bauchschwangerschaft  zu  offenbaren ,  weil 
ich  mich  Hierüber  noch  naher  unterrichten  wollte. 

Gegen  die  früher  angegebenen  Beschwerden  ver- 
schrieb ich  folgende  Arznei ; 

I  's. 
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Ree.  Extr.  chamomill.  vulg,  drachm*  un. 
Jquae  ejusdem  unc.  uiiam. 

1 

JExtr.  Croton  Cascarill. 
Tinct.  valerian.  off.  sm  ammoniat, 
Liq^  ammon.  succ:  aa.  draehm,  duas.  . 
Tr.  castor.  drachm.  unam. 
:    M.  D.S. 

-    Viermal  täglich  40  bis  5o  Tropfen  mit  Chi- 

■  \ 

millenthee  zu  nehmen.  ( . 

Gegen  die  BUnorrhoea  acris  empfahl  ich  weiter 
nichts  als  Injectionen  mit  Aq.  Calcis. 

Beim  Gebrauche  dieser  Arznei  befand  sich  die 
Kranke  so  wohl  als  man  nur  erwarten  konnte,  beson- 
ders verminderte  sich  hierauf  das  so  äufserst  beschwer« 
•liehe  und  heftige  Zittern ;  auch  erschienen  die  Ructus, 
als  Product  der  Indigestionen ,  nicht  mehr  so  häufig« 

Die  Ursache  s'ammtlicher  krankhaften  Erscheinun- 
gen  glaubte  ich  theils  in  einem  unmittelbar  Affiztrt- 
eeyn  des  Ganglien  Systems,  theils  in  einem  Contact  der 
Digestionsorgane,  theils  in  einer  relativ  depotenziirten 
und  polarisch  entgegengesetzten  Action  des  Uterinsy- 
stems, mit  der  des  Digestionssystems,  welche  durch 
die  muthmafsliche  Bauchschwangerschaft  nothwendig 
hervorgerufen  werden  müsse,  zu  finden».  Ich  gestehe 
es  offenherzig,  dafs  ich  mir  noch  keine  apodiktische 
Gewifsheit  über  das  wirkliche  Daseyn  einer  Bauch* 
Schwangerschaft  verschaffen  konnte,  die  mir  zu  Ge- 
bote gestandenen  Abhandlungen  über  diesen  Zweig  der 
geburtshülflichen  Diagnostik  liefsen  mich  unbefriedigt 
Die  im  Hornischen  Archiv  Jahrgang  1812,  von 
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Herrn  Heim  mitgeteilte  interessante  Beobachtung 
über  Bauchachwangerschaft  verbreitete  mir  bei  diesen) 
concreten  Falle  wenig  Licht.  Den  eigenen  specißschen 
Ton,  weklien  derselbe  bei  Baucbschwangerschaft  wäh- 
rend des  Kreissens  beobachtet  haben  will,  und  welcher 
eben  so  constant,  wie  beim  Keichhusteu  und  hei  de» 
Bräune  der  Kinder  seyn  soll,  habe  ich,  wie  der  fernere 
Verlauf  dieser  Geschichte  «eigen  wird,  durchaus  nicht 

■ 

* 

beobachtet.  : — 

In  diesem  höchst  unangenehmen  Gefühle  von  Un- 
gewifsheit  wandte  ich  mich  schriftlich  an  einen  Arzt 
und  Geburtshelfer,  welcher  die  Schwangere  schon  ein- 
mal entbunden,  auch  dieselbe  vor  kurzem  mit  mir 
gleichzeitig  untersucht,  und  die  Geburt  als  Quer  Jage 
bestimmt  hatte.    Ich  theilte  demselben  meine  Muth>- 
mafsung  über  das  höchst  wahrscheinliche  Daseyn  einer 
Bauchschwangerschaft  mit.    Meine  Gründe  dafür  wa- 
ren folgende:  schon  im  Anfange  der  Schwangerschaft 
anhaltende  kolikartige  Schmerzen ,  welche  die  ganze 
Schwangerschaft  hindurch  bald  mehr,  bald  weniger 
vorhanden  waren;   ferner,  das  deutliche  Fühlen  der 
Frucht  durch  die  Bauchbedeckungen;  Mangel  eines  zu 
fühlenden  vorliegenden  Theils  der  Frucht  durch,  das 
Scheidengewölbe;    unveränderte   Beschaffenheit  des 
Muttermundes;  das  eigene  unangenehme  Gefühl  von 
Schwere  im  Unterleibe;  das  heftige,  den  ganzen  Kör- 
per ergreifende  Zittern,  als  Affection  des  Qangliensy- 
stetns,  und  die  bleierne  Schwere  der  untern  Extremi- 
täten.—   Auf  diese  Symptome  baute  ich  die  Diagnose 
für  das  Daseyn  einer  Bauchschwangerschaft. 
Sjbbolds  Journal,  II.  Bd.  Zs  8t.  S 


I 


—  .a7a  — 

Auch  rücksichtljch  des  technischen  Verfahrens 
wünschte  ich  ebenfalls  die  Mittheilung  seines  Urtheife. 
Dafs  in  diesem  Falle  keine  andere  Hülfe,  als  durch  die 
Gastrothomie  verschafft  werden  konnte,   wütete  ich 
leider  zu  gewifs,  welche  Periode  hierzu  aber  die  schick« 
lichste  sey,  wufste  ich  noch  nicht  genau  zu  bestimmen. 
Drey  Perioden  konnten  nur  zur  Bestimmung  der  Ope- 
ration gewählt  werden,  entweder  mufste  die  Operation 
1)  vor,  2)  bei,  oder  3)  nach  dem  Eintritte  der  natur- 
gemäßen Periode  der  Entbindung  verrichtet  werden. 
Ohne  Zweifel  würde  die  Periode  kurz  vor  dem  Ein- 
tritte dieses  Zeitpunktes  die  günstigste  seyn ,  weil  hier 
die  Integrität  der  Kräfte,  und  die  ruhige  Stimmung  des 
Geistes  —  welche  beide  wesentlich  zum  glücklichen 
Ausgange  einer  solchen  Operation  erfordert  werden  — • 
noch  unverletzt  ist.    Der  Mangel  einer  apodictischen 
Gewifsbeit  über  das  wirkliche  Daseyn  einer  Bauch- 
Schwangerschaft,  erlaubten  gegenwärtig  noch  nicht  den 
günstigsten  Zeitpunkt  zu  wählen.    Es  fragte  sich  dem- 
nach, ob  die  Operation  während  des  Zeitpui  ktes  Nro.  2, 
oder  Nro.  3  verrichtet  werden  müsse?    Data  vorher 
nicht  zu  bestimmende  Umstände  —  welche  wirklich 
eintraten  —   dem  ärztlichen  und  technischen  Ver- 
fahren eine  andre  Wendung  geben  müssen ,  verstand 
sich  von  selbst.    Dieses  waren  die  Punkte,  über  wel- 
che ich  von  dem  Arzte  Mittheilung  seiner  Ansichten 
zu  erhalten  wünschte«    Er  theilte  mir  seine  Ansicht 
auch  wirklich  mit,  aber  zu  spat;  die  Schwangere  war 
schon  ein  Opfer  des  Todes ,  als  ich  Antwort  von 
demselben  erhielt,  welche  mich  zwar  eben  so  zwei* 
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felhaft  in  den  erwähnten  Fragepunkten  lieft,  "als  ich 
vorher  war. 

Ich  komme,  jetzt  zur  entscheidenden  Periode.^ 
Am  6.  Noverriber,  also  beinah  um  einen  Monat  später, 
als  der  Periodicit'ät  nach  die  Entbindung  erfolgen  sollte, 
wurde  ich  ersucht,  die  Schwangere,  welche  von  mei- 
nem Aufenthaltsorte  beinah  eine  und  eine  halbe  Stunde 
entfernt  wohnte,  zu  besuchen,  indem  sich  bei  dersel-v 
ben  Zeichen  einer  herannahenden  Entbindung  einge- 
stellt hätten.    Ich  ordnete  meinen  g^burtshülflichen 
und  chirurgischen  Apparat  für  jeden  möglichen  Fall. 
Bei  meiner  Ankunft  fand  ich  sie  in  der  Stube  auf- und 
abgehend,  und  höchst  niedergeschlagen,  ihr  trauriges 
Schicksal  ahnend*    Sie  hatte  schon  zu  verschiedenen 
Malen  höchst  schmerzhafte,  krampfhafte  Wehen  em« 
pfunden,  auch  war  ihr  aus  der  Mutterscheide  etwas 
Schleim  mit  Blut  geflossen  *  —  es  hatte  gezeichnet.  — 
Die  früherhin  angegebenen  Symptome  waren'  in  einem 
noch  heftigeren  Grade,  als  früherhin ,  vorhanden ;  be- 
sonders waren  die  Ructus  so  heftig  und  anhaltend, 
dafs  sie  nicht  im  Stande  war ,  ein  einziges  Wort  zu 
sprechen,  und  gezwungen  wurde,  sich  Kopf  und  Un- 
terleib unterstützen  zu  lassen.    Bei  einer  anhaltenden 
Wehe  unternahm  ich  die  innere  Untersuchung,  fand 
aber  durchaus  keine  Reaction  des  Muttermundes  auf 
die  Wehe,  er  war  noch  wie  vor  mehreren  Stunden  be- 
schaffen; auch  konnte  noch  durchaus  kein  vorliegen- 
der  Theil  der  Frucht  gefühlt  ^erden,  desto  deutlicher 
fand  dieses  aber  durch  die  aufseren  Bauchbedeckungen 
statt,  auch  fühlte  ich,  welches  vorher  nie  der  Fall  war, 


m 

«  ■ 

deutlich  die  Peripherie  des  Uterus ,  und  neben  dieser, 

Theile  des  Kindes. 

r  ■ 

Ueberzengt  von  meiner  früher  ausgesprochenen 
Diagnose,  erklärte  ich  jetzt  offenherzig  dem  Gatten,, 
dafs  seine  Frau  nur  einzig  und  allein  durch  den  Bauch- 
Schnitt  entbunden  werden  könne,  und  dafs  zur  Ver- 
richtung dieser  Operation  mir  nothwendig  noch  ein 

*  geübter  Geburtshelfer  und  Wundarzt  Hülfe  leisten 
müsse«  Der  nächste,  welchen  ich  wählen  konnte, 
war  fünf  Stunden  von  mir  entfernt,  weshalb  ich  den* 
selben  durch  einen  Eilboten  schnell  zu  mir  bitten 

v  liefs.  —  Nie  habe  ich  das  Unangenehme  einer  Land- 
praxis starker  gefühlt,  als  in  diesem  Augenblicke. 
Ohne  collegialische  Unterstützung  steht  hier  der  Arzt 
allein  ,  und  kann  dasjenige,  was  nur  durch  ein  colle- 
gialisches  Zusammentreten  möglich  ist,  in  einer  kriti- 
schen Periode  nicht  ausfuhren. 

Die  Kranke  klagte  plötzlich  über  ein  höchst 
Schmerzhaftes  Ziehen  in  der  Gegend  der  Gebarmutter, 
vorzüglich  in  der  linken  Seite  derselben ,  welches  sich 
bis  ins  Schultergeleuk  erstreckte,  und  sie  nöthigte  sich 
niederzulegen.  Ich  empfahl  ihr  die  gröfste  Buhe,  und 
horizontale  Lage  auf  einem  bequemen  Ruhebette ;  auch 
untersagte  ich  ihr,  die  allenfalls  eintretenden  Wehen 
zu  verarbeiten.  Gegen  Abend  acht  Uhr  stellte  sich  bei 
derselben  eine  höchst  schmerzhafte  Wehe  ein ,  wobei 
sie  laut  aufschrie«  — -  Die  Art  des  Schreiens  konnte 
ich  nicht  von  derjenigen  unterscheiden,  welche  ge- 
wöhnlich bei  sehr  heftigen  Wehen  statt  findet.  —  Sie 

fuhr  in  demselben  Moment  mit  der  Hand  nach  dem 

t 
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,  linken  Hüftbeine  hin ,  und  wurde  ohnmächtig.  Der 
Puls  wurde  klein,  sehr  geschwind,  zitternd,  und 
kaum  mehr  fühlbar ;  die  Extremitäten  wurden  kalt, 
es  trat  ein  kalter  Schweifs  ein,  das  Gesicht  schwoll  auf, 
wurde  leichenblafs,  und  die  Rippen  weifslichblau. 
Eine  heftige  Biutergiefsung  war  nicht  zu  verkennen« 
Ich  wandte  schnell  äufsere  Reizmittel  an ,  um  sie  der 
Ohnmacht  zu  entreifsen,  welches  mir  auch  nach  zwey 
Minuten  gelang.  Jetzt  konnte  ich  erst  der  Ursache 
und  dem  Sitz*  der  Hämorrbagie  nachforschen,  — 
denn  ich  hatte  Niemanden  Um  mich,  der  mir  nur  in 
etwas  hatte  behulflich  aeyn  können.  —  Ich  unter- 
suchte  durch  die  Scheide,  entdeckte  hier  aber  durchaus 
keineSpur  einer  vorhandenen  Hämorrhagie ;  auffallend 
war  es  mir  aber,  dafs  ich  die  Vaginalportion  gar  nicht 
mehr  zu  fühlen  vermochte*  Hierauf  untersuchte  ich 
die  Beschaffenheit  des  Unterleibes,  und  fand  in  der 
rechten  Seite  einen  harten  runden  Körper,  der  gerade 
so  gestaltet  war,  wie  die  Gebärmutter  nach  der  Ent- 
bindung, wenn  sie  die  sogenannte  Kugel  bildet;  die 
Theile  deaKindes  fühlte  ich  ganz  deutlich  in  der  linken 
Seite.  Zerreifsung  der  Gebärmutter  war  der  fürchter-' 
liehe  Gedanke,  welcher  mich  beschäftigte,  mein  Glaube 
daran  wurde  zur  Gewifsheit,  weil  die  Symptome  der 
inneren  Verblutung  immer  fortwährten.  Was  sollte 
ich  in  dieser  verzweifelten  Lage  allein  anfangen? 
Den  Bauchschnitt  verrichten  ?  Freilich  wenn  ich  wäh- 
rend der  Operation  sie  zur  Leiche  machen  wollte,  dann 
konnte  ich  so  verwegen  seyn,  die  Gastrothomie  zu 
unternehmen,  und  doch  war  kein  anderes  Mittel  übrig 


als  diese«.  Wer  je  in  einer  solchen  Situation  gewesen 
ist,  wird  meine  fürchterliche  und  quälende  Lage  beur- 
teilen können  ! 

Unter  jeder  Bedingung  war  die  Mutter  verloren, 
ich  mochte  die  Operation  unternehmen  oder  nicht. 
Welche  Todesart  sollte  ich  für  sie  wählen?  sollte  ich 
sie  unter  meinen  Händen  zur  Leiche  machen  ?  oder 
sollte  ich  sie  dem  Tode  durch  die  innere  Verblutung 
preifsgeben  ?  Erstere  Todesart  hätte  mich  unwider-. 
ruflich,  zumal  in  hiesiger  Gegend,  in  ein  höchst  nach- 
theiliges Licht  gesetzt ,  man  würde  mich  als  Mörder 
der  Schwangeren  überall  ausgeschrien  haben.  Ich 
entschlofs  mich  deshalb  so  lang«  von  der  Operation 
abzustehen,  bis  ich  durch  den  herbeigerufenen  Arzt, 
dessen  Ankunft  ich  jeden  Augenblick  erwartete,  Bei- 
stand erhalten  hätte.  In  der  Zwischenzeit  wollte  ich 
so  viel  als  möglich  die  Hämorrhagie  durch  äufsere  und 
innere  Mittel  zu  sistiren  suchte»*;  In  dieser  Absicht 
gib  icli  innerlich  das  Jßlix.  aoid,  Ualleri ,  mit  Tinct, 
dpü  und  Tiiicü,  ciniiam,;  äufserlich  kalte  Fomentatio- 
nen  auf  den  Unterleib  ,  und  warme  Bedeckungen  der 
i  xlremitiiten  ;  dabei  iiefs  ich  «och  eine  der  monroischen 
Übliche  Bauchbinde  anlegen,  und  empfahl  die  gröfste 
I  ulie.  Wie  ich  meinen  beabsichtigten  Zweck  hier- 
durch erreichte,  wird  jeder  praktischer  Arzt  beurthei- 
Ien  können.  Die  Hämorrhagie  dauerte  trotz  meiner 
Bemühungen  fort.  Sie  sank  aus  einer  Ohnmacht  in 
die  aridere.  Die  unbedeutendste  Bewegung  ihres  Kör- 
pers, jeder  Laut  halte  eine  Ohnmacht  zur  Folge.  Sie 
et  kältete  am  ganzen  Körper,  bekam  Convulsionen  — 


die  letzte  Lebensaufaerung  der  an  Hamorrhagie  eter- 
Lenden  —  und  starb.  Schrecklich,  die  hülflos  alerben 
zu  sehen,  zu  deren  Bettung  ich  gegenwärtig  war! 
Ich  wandte  alle  Mittel  an,  sie  wieder  ins  Leben  zurück- 
zurufen, alkiu.  sie  war  nicht  ohnmächtig ,  sie  war 
todt.  , 

Die  Frucht  zu  retten,  war  jetzt  meine  einzig« 
Pflicht,  die  keinen  Aufschub  duldete.  Ich  verrichtete 
deshalb  die  Gastrothomie,  auf  der  linea  alba,  nach  den 
Regeln  der  Kunst. .  Bei  Durchschneidung  des  Perito- 
näums  drang  eine  grofse  Quantität  Bluts  aus  der  Bauch- 
höhle hervor,  und  beinah  eben  So  viel  geronnenes  blieb 
in  derselben  zurück.  , 

Die  Frucht  fand  ich  in  der  linken  Seite  der  Bauch- 
höhle außerhalb  der  Gebarmutter;  den  Kopf  nach  dem 
linken  Ovarium ,  und  den  Steift  nach  dem  Zwergfell 
hin  gerichtet,  die  Füfse  waren  über  den  Unterleib  ge- 
bogen.  Die  Frucht  *  war  noch  vollkommen  in  den 
Hauten  eingehüllt,  und  adhärirte,  vermittelst  der 
Placenta ,  dem  linken  Eierstocke.  Pas  Kind,  männ- 
lichen Geschlechts,  zeigte  noch  schwache  Spuren  des 
Lebens.  Es  wurde;  in,  Verbindung  mit  der  Placenta  in 
ein  lauwarmes  Bad  gelegt,  um  die  schwache  Erschei- 
nung des  Lebens  zu  erhalten ,  oder  vielmehr  zu  erhö- 
hen. Allein  trotz  aller  angewandten  Wiederbelebungs- 
mittel starb  das  Kind  bald  darauf,  wegen  der  zu  bedeu- 
tenden ExinanUion  der  Mutter,  welche  sich  auch  noth- 
wendig  auf  die  Frucht  reflectiren  mufste.  Die  Frucht 
war  sowohl  der  Zeitrechnung,  als  der  Bildung  nach 
überzeitig ;  die  Fontanellen  waren  beinah  verwachsen, 
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die  Kopfhaare  über  einen  stat ken  Zoll  lang  f  und  das 
Gewicht  12%  Pfund  köllnisch;  auch  waren  die  ver- 
schiedenen Durchmesser  des  Kopfes  über  die  normale 
Größe  hinaus.  Die  Placenta  bestand  aus  zwey  t  voll- 
kommen zu  unterscheidenden  Cdtyledonen  ,  wovon 
jeder  Cotyiedon  die  Form  einer  Niere  hatte.  Der 
funictdus  umbilicalis  senkte  sich  in  den  Hilus  der  nie- 
renförmigfen  Cotyledonen  hinein  ,  und  verband  sie 
'  Zu  einem  Ganzen.  Dafs  die  Placenta  noch  fest  dem 
linken  Eierstocke  adhärirte ,  habe  ich  oben  schon  er- 
wähnt. •  - 

Die  Gebärmutter,  welche  jetzt  meine  ganze  Auf- 
merksamkeit auf  sich  zog,  fand  ich  etwas  nach  der  lin- 
ken Seite  gedrängt,  kugelförmig,  weifs  aussehend,  we- 
gen der  erlittenen  Hämorrhagica  und  von  einer  Müt- 
tertrompete bis  zur  andern  aufgerissen  ,  jedoch  so* 
dafs  noch  einzelne  kleine  Fasern,  welche  hier  und  dort 
noch  vorhanden  waren ,  beide  Wandränder  mit  ernan* 
der  verbanden.  Die  Substanz  der  Gebärmütter  war 
gröfstentheiis  in  einen  Scirrhns  degenerirt,  wodurch  ., 
dieselbe  eine  fast  monströse  Gestalt  erhielt.  Die  vor- 
dere Wand  derselben  war  ungefähr  awey  Zoll  dick,  wo- 
gegen die  Dicke  der  hintern  Wand  kaum  einen  Viertel 
Zoll  betrug.  Die  Höhle  der  Gebärmutte*  war  se  groOs 
wie  der  Umfang  einer  wälschen  Nuts,  dabei  wegen  der 
scirrhosen  Hervorragungen  uneben  und  rauh.  Uebri- 
genj,  konnte  ich  keine  früher  vorhanden  gewesene  Ad- 
häsion der  Placenta ,  oder  sonst  eines  Gebildes  ,  darin 
entdecken.  Der  innere  Muttermund  war  mit  einer 
sehr  festen  Pseudomembran  verschlossen ,  und  diQ 
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Oeffnung  des  äusseren  war  kaum  so  gröfs  geworden, 
um  eine  feine  Sonde  hineinbringen  zu  können, 

D23  linke  Ovariura  war  ebenfalls,  in  seiner  Sub- 
stanz degenerirt,  und  zeigte  einen  dreyroal  grosseren 
Umfang  als  das  rechte.  Ich  rauthmafste  hieraus,  dafs 
aus  diesem  Eierstock  die  Befruchtung  hervorgegangen 
sey,  und  sich  in  demselben  mittelbar  entwickelt  habe. 
Dieses  Organ  vicarirte  zumTheil  während  der  Schwan- 
gerschaft die  Function  des  Uterus,  wie  die  bedeutende 
Hervorbildung  desselben,  und  Adhäsion  der  Piacent* 
an  demselben  deutlich  offenbarte. 

Es  schien  mir  anfangs  zweifielhaft,  ob  nicht  vor 
Zerreissnng  der  Gebärmutter  eine  Gebärmutter-Schwan- 
gerschaft vorhanden  gewesen  sey ,  und  erst  durch  Zer- 
reissung  derselben  —  welche  sich  wahrend  einer  hef- 
tigen Wehe  ereignete  —  die  Frucht  in  die  Bauchhohle 
getreten  wäre;  ich  glaubte  dieses  anfangs  um  so  mehr, 
da  ich  den  Uterus  über  die  normale  Gröfse  vorfand. 
Folgende  Erscheinungen  überzeugten  mich  aber  hin- 
länglich vom  Gegentheil:  . 

1)  Die  noch  vorhandene  Verbindung  der  Wund- 
r'änder  der  Gebärmrjttter  durch  einzelne  Fasern, 
welche  beim  Durchdringen  der  Frucht  notwen- 
dig würden  zerstört  worden  seyn ,  zumal  da  sie 
hin  und  wieder  zerstreut  existirlen, 

2)  Die  überaus  grofse  Ausdehnung  des  linken  Eier- 
stockes, welcher  die  Function  des  Uterus  wäh- 
rend der  Schwangerschaft  vicarirte.  Die  ebenfalls 

grofse  Ausdehnung  der  Gebärmutter  giebt  keinen 
Beweis  gegen  die  Behauptung  dieses  Satäcs ;  denn 
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ich  bin  überzeugt,  data  auch  bei  einer  Schwan- 
gerschaft außerhalb  der  Gebärmutter  eine  erhöhte 
Vitalitat  in  diesem  Organe  noth  wendig  stattfinden 
mufs,  woher  denn  auch  bei  Bauchschwangerschaft 
das  Erscheinen  der  Wehen  nur  erklärt  werderi 
kann. 

-  5)  Die  Höhle  des  Uterus  war  nicht  giöfser  als  der 
Umfang  einer  wälschen  Nufs,  und  dteiVYandungen 
der  Gebärmutter  waren  sehr  ungleich  dick.  Ich 
glaube  hierdurch  der  Gegenbemerkung  zuvorzu- 
kommen, dafs  der  Uterus  sich -nach  seiner  Ent- 
leerung  zusammengezogen,  und  seine  Höhle  sich 
wieder  verringert  habe;  auch  war  der  dazwischen 
verflossene  Zeitraum  gewifs  zu  einer  solchen  Zu* 
sammenziehung  zu  kurz. 

4)  Die  Adhäsion  der  Placenta  am  linken  Ovarium, 
und 

5)  die  während  der  Schwangerschaft  vorhanden  ge^ 
wesenen  Symptome,  welche  eine  Bauchschwan* 
gerschaft  diagnosticirten ,  wie  ich  dieselben  oben 
angegeben  habe. 

Diese  Punkte  überzeugten  mich  zur  Gewifsheit, 
dafs  Bauchschwangerschaft  vor  Zerreifsung  der  Gebär- 
matter  praeexisttrte.  t 

Die  mitwirkenden  Ursachen ,  welche  zur  Zerreis- 
sung  der  Gebärmutter  concurrirteo ,  müssen  schon  in 
den  früheren  Entbindungen  gesucht  werden.  Durch 
die  früheren  Instrumental-  und  Manual-Entbindungen 
erfolgte  zu  verschieden  ermaalen  Metritis.  welche  höchst 
wahrscheinlich  nicht  vollkommen  zertheiit  wurde:  es 
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bildete  sich  Verhärtung.  Der  Uebergang  von  Verhär- 
tung zum  Scirrhus  ist  durch  die  Structur  dieses  Organs 
und  durch  die  in  demselben  häufig  hervorgerufene  po- 
tenziir  te  Thätigkeit  —  Coitus,  Schwangerschaft  u.s.  w.  — 
begünstigt  worden ;  auch  mögen  die  bei  entstandenen 
Hamorrhagien  angewendeten  kalten  Foinentationen, 
die  Ausbildung  des  Scirrhus  sehr  begünstigt  haben. 
Durch  den  Scirrhus  wurde  die  organische  Cohäsion 
mehr  oder  weniger  aufgehoben ,  weshalb  dieses  Or- 
gan notbwendig,  hei  vermehrter  Contraction  und 
Expansion  ,  welche,  wie  bei  eintretenden  Wehen, 
heftig  Und  mit  Kraft  erscheinen,  und  schnell  auf  ein- 
ander folgen ,  zerreifsen,  oder  die  organische  Coha- 
sion, vollkommen  in  demselben  aufheben  mufete. 
Auch  mag  wohl  die  früher  vorhanden  gewesene  scro- 
phulöse  Constitution,  die  Bildung  eines  Scirrhus 
Uteri,  begünstigt  haben.  Aus  diesem  Gesichtspunkte 
läfst  sich  auch  die  entstandene  Bauchschwangerschaft 
erklären  ;  es  würde  mich  zu  weit  von  meinem 
Zwecke,  welcher  doch  nur  eigentlich  reine  histo- 
rische Mittheilung  dieser  Bauchschwangerschafts -Ge- 
schichte ist,  abführen,  wenn  ich  mich  über  diesen 
Punkt  weitläuftiger  hier  auslassen  wollte« 

Nimmt  man  nun  die  verschiedenen  Momente, 
welche  zum  unglücklichen  Ausgange  dieser  Schwan- 
gerschaft concurrirten ,  zusammen,  als  : 

* 

%  )  Bauch  Schwangerschaft , 

2)  Scirrhus  Uteri , 

3)  Zerreifsung  der  Gebärmutter, 

t 
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so  glaube  ich  behaupten  zu  können  ,  dafs  dieselbe 
absolut  tödtlich  enden  mufste  *). 


Eslohe  im  Januar  1816. 


*)  Ich  theile  vollkommen  die*e  Ueberxeugttng  mit  dem 
Herrn  Verfasser,  fainsichts  des  Lebens  dieser  un- 
glücklichen  Mutter 5  hatte  aber  nicht  durch  frühere 
Unternehmung  der  Gastrothomie  bey  dem  Leben  der- 
selben, als  der  Herr  Verf.  am  6ten  November  ge- 
rufen wurde,  wenigstens  jenes  des  Kindes  gerettet 
werden  können?  D.  H« 


1  - 
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VIII. 

- 

Geschichte  einer  vermeinten  Schwan» 
gerschaft  nebst  der  Leichenöffnung,  . 
von  Dr.  Oberteaffer  dem  altera  in  Watt- 
will. 

 !■  ■■ 

Die  Ehefrau  des  jüngeren  Othmar  Zwickers,  in 
der  Pfarrey  Straubenzell ,  beym  Bild  genannt,  wohn- 
haft;  von  Jugend  an  kränklich,  schon  einige  Jahre 
mit  Engbrüstigkeit,  Leibesverstopfung,  und  dickem 
Unterleibe  behaftet,  in  ihrem  1 5 teil  Jahre  zum  ersten- 
mal,  und  nachher  immer  regelmässig,  das  letztemal 
3  Wochen  vor  ihrem  Tode  menstruirt,  obngefahr  ein 
halbes  Jahr  verheiratbet,  immer  blafs  und  mager;  hatte 
viele  Jahre  hindurch,  bey  verschiedenen  Pfuschern, 
Marktschreyern ,  Viebärzten  und  Scharfrichtern  Hülfe 
gesucht;  allein  gedachte  Beschwerden  nuhmen  bestän- 
dig  zu,  und  seit  einigen  Mouaten  wuchs  der  Unterleib 
besonders,  alles  Purgirens  und  Laxiren  9  ohngeacUtet, 
so  dafe  jedermann  sie  für  schwanger  hielt ;  die  After- 
ärzte aber  sie  bald  fürschwanger,  bald  für  wasser-  und 
bald  für  windsüchtig  erklärten. 

Durch  dies«  Mutbmafsungen  veranlagst,  liefs  sie 
sich  von  einer  Hebamme  untersuchen,  welche  sie  ge- 
radezu für  schwanger  erklärte;  dieser  Machtspruch 
vermochte  so  viel  auf  die  Person  und  ihre  Verwandte, 

•  i 

w 

♦ 
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data  sie  in  Eile  sich  verheiratbete,  als  sie  nicht  17  Jahr 
alt  war;  man  wandte  sich  endlich  an  mich  und  sagte 
mir,  die  Person  befinde  sich  am  Ende  ihrer  Rechnung, 
aeye  mit  außerordentlicher  Engbrüstigkeit  behaftet, 
und  neben  ihrem  ungeheuer  grofsen  Ünterleibe  fangen 
die  unteren  Gliedmafsen  stark  zu  schwellen  an,  so, 
dafs  sie  beinahe  nicht  mehr  stehen  und  sitzen  und  auch 
schon  seit  etlichen  Tagen  nicht  mehr  gehen  könne, 
auch  Seyen  ihre  Geburtstheile  schon  stark  angeschwol- 
len ;  ich  gab  ihr  f 
\  Ree,  Jquae  dest.  Petroselini  §vj.  ' 

Oocym.  squillitiei  3vj. 

Liq.  Terrae  foliatae  Tartari  vinosi  §ß 

Gummi  arabici,  gummi  ammoniaei^  aa  Jj. 

Sulphuris  aurati  antimonii  gr9  If. 

M.  eocacte  sensim  t  er  endo  et  affundendo! 

Alle  2  Stunden  2  Löffel  voll  zu  nehmen. 
Nach  Verlauf  von  vier  Tagen  benachrichtigte  mich  der 
Mann,  es  habe  sich  rücksichtlich  der  Engbrüstigkeit* 
und  der  Geschwulst  merklich  gebessert,  aber  nun  seye 
die  gröfste  Klage  über  ihren  lästigen  Unterleib,  der- 
gleichen über  grofse  Abnahme  ihrer  Leibeskräfte;  ich 
gab  obige  Mischung ,  und  dabei  dieses  Julapium  ana- 
lepticum : 

Ree.  Jquae  des  tili atat  eerusor  nigr.  §  vj. 

Syr.  Rubi  ldei  ^jjß. 

Aquae  Cinnamomi  vinosae 

Spiritus  nitri  dulcis  3j» 
wechselsweise  zu  nehmen;  am  3ten  Tag  war  der  Zn- 
stand noch  derselbe;  ich  änderte  die  Arznejen  nicht« 
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Den  folgenden  Tag  erzählte  er  mir,  dtfs  sie  in  der 
Nacht  Schmerzen  im  Bauche  bekommen,  und  dafs  er 
die  Hebamme  von  Gossau  geholt;  diese  fand  die  Ge- 
bärmutter nicht  geöffnet,  keine  Geburtswehen,  son- 
dern nur  Krämpfe  im  ünterleibe,  reichte  ihr  eine  Dose 
vom  Hoff mann ischen  Liquor  und  ein  Krauterkly- 
stier,  welches  nach  einer  Stunde  eine  starke  Auslee- 
rung  aber  ohnie  Erleichterung  bewirkte.  Wegen  der 
Krämpfe  wurde  mein  Rath  verlangt,  und  ich  verordnete 
Ree.  Aquae  dtstillatae  fiorum  chamomillae  -vulga- 

riwn  §v. 
Syrupi  Dyaeodii 

Liq.  anodyni  eomposit.  Thilenii  3)j« 
Spritus  nitri  dulcis ,  Rdd.  Thebaieae  aa  3)ß 
Alle  halbe  Stunden  einen  Löffel  voll  zu  nehmen ; 
mit  ers»eren  Mitteln  liefs  ich  indessen  innhalten,  Den 
folgenden  Tag  sagte  mir  die  Wehmutter,  dafs  sie  den 
Muttermund  sehr  nart  zugespitzt  und  ganz  geschlossen 
angetroffen ,  nichts  vom  Kind  habe  erfahren  können, 
doch  äufserlich  dessen  Bewegung  ganz  deutlich  gefühlt, 
und  auch  die  Frau  jedesmal  die  Bewegungen  des  Kindes 
deutlich  verspüre;  dafs  sich  seit  gestern  die  Umstände 
merklish  verschlimmert  haben,  die  Engbrüstigkeit  ihr 
Erstickung  drohe,  die  Kräfte  immer  mehr  sinken,  so, 
dafs  sie  bei  der  geringsten  Bewegung  in  Ohnmacht 
falle,  wefswegen  sie  ihr  heute,  ihrem  Wunsche  gemäfs, 
kein  r^Iystier  habe  geben  können;  dals  der  Unterleib 
eine  enorme  Gröfse  angenommen  und  bis  weit  an  die 
Brust  hinauf  reiche ;  dafs  sie  heute  fiebrische  Bewe- 
gungen bemerke,  und  dafs  ihr  Puls  nicht  nur  klein 
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und  geschwind  seye,  sondern  auch  jeden  toten  bis 
uten  Schlag  ausseize.    Ich  glaubte  zwar  im  Ganzen 
dieser  wirklich  geschickten  Frau,  hielt  aber  dennoch 
diese  Schilderung  für  ein  Bischen  übertrieben»  allein 
da  ich  bald  hernach  bei  dieser  Person  auf  ergangenen 
Ruf  eingetroffen,  so  fand  ich  alles  vollkommen  so, 
wie  die  Wehenmtter  vorgegeben ;  ich  traf  obige  Heb- 
amme,  ihre  von  mir  unterrichtete  Tochter,  und  die 
von  der  Gemeinde  an;   nachdem  ich  zugefühlt,  und 
änfserlich  alles  genau  untersucht  hatte,  erklärte  ich 
den  Anverwandten  und  Wehemüttern,  dafs  hier  keine 
Gebärmutterschwangerschaft  statt  finde,  indem  ich  die* 
selbe  ganz  leer,  und  im  jungfräulichen  Zustand  ange- 
troffen ;  dals,  wenn  eine  Schwangerschaft  zugegen  sey, 
sich  das  ganze  Ey  entweder  in  einem  Eyerstock,  oder 
in  einer  Mnttertrompete^  oder  gar  in  der  Höhle  des 
Unterleibs  befinde  ,    ich  vermnthe  aber  kaum  eine 
Schwangerschaft  außerhalb  der  Gebärmutter  aus  fol* 
genden  Gründen:  erstens  weil  der  Unterleib  schon 
Jahre  lang  grüfser  als  im  natürlichen  Zustande  gewesen, 
und  nur  seit  6 Monaten  augenscheinlich  zugenommen; 
zweitens,  weil  er  allenthalben  gleich  ausgedehnt,  we- 
der sehr  hart  noch  weich  seye,  und  nirgends  dem 
Drucke  nachgäbe,  auch  nirgendwo  eine  erhabene  Stelle 
sich  befinde;  da  man  keine  Fluctuation  fühle,  könne 
keineBauchwassersucht  da  seyn,  und  weil  beim  Klopfen 
kein  Ton  verspürt  werde,  keine  Windsucht,  und  ob« 
schon  mich  die  Wehemutter  nebst  der  sterbenden  Frau 
von  der  äuiseriieh  gefühlten  Bewegung  einer  Frucht 
versichern  wollten,  so  könne  ich  dieses  ganz  undga* 

r 
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nicht  glauben,  sondern  ich  Vermuthe  entweder  ein 
Gewächs,  oder, eine  Art  Balgleinsgeschwulst,  die  eine 
Flüssigkeit  enthalte ,  die  Weiber  beharrten  aber,  hart- 
näckig auf  ihrer  Meinung.  Ich  sagte,  weil  man  glaube, 
es  sey  ein* Schwangerschaft  zugegen,  so  seye  das  Beste 
und  der  Sache  angemessen  ,  bald  nach  ihrem  Hinschei- 
den den  Kaiserschnitt  zu  machen;  da  dann  das  Kind 
(wenn  es*  noch  am  Lebest)  nach  den  Grundsätzen  ihrer 
Religion  könne  getauft  werden  ;  ich  wolle  alles  zu  die- 
ser Operation  vorbereiten,  und  die  Sterbende  nicht 
verlassen,  womit  die  ganze  Umgebung  sich  äußerst 
zufrieden  bezeigt«.  Jetzt  war  der  Puls  nicht  mehr  % 
fühlbar,  die  Schläge  des  Herzens  zitternd,  der  kalte 
Schweifs  rollte  häufig  über  die JWangen,  das  Btwufst- 
seyn  venlor  sich,  und  2  Stunden  und  7  Minuten  nach 
meiner  Ankunft  verschied  sie  unter  sehr  leichten  Zuk- 
kungen. 

Sogleich  machte  ich  den  Schnitt  rechter  Seits  etwa 
einen  Zoll  von  der  weissen  Linie;  nach  eröffneten  aus- 
ser liehen  Bedeckungen  zeigte  sich  ein  weifser  Körper; 
da  ich  bemerkte,  dafs  er. mit  einer  sehr  dünnen  Haut 
umgeben,,  öffnete  ich  ihn  behutsam,  und  innerhalb 
diesem  Häutchen  fand  ich  pures  weiches  Fett,  das  Ge- 
sicht sowohl,  als  das  Gefühl  gaben  mir  deutlich  zu  er- 
kennen, dafs  dieser  Körper  grofs  seye,  wo  nicht  alle, 
doch  die  meisten  Eingeweide  bedecke ,  und  mit  dem 
Darmfell  stark  verwachsen  seye,  ich  öffnete  sogleich 
den  Unterleib  1  weder  vom  ganzen  Darmkanal,  noch  von 
irgend  einem  anderen  Eingeweide  des  Unterleibs  war 
etwas  zu  sehen,  sondern  dieser  ungeheuer  widerna^ür« 
StKBGLDS  Journal.  II.  Bd.  2s  St.  T 
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liehe  Körper  erstreckte  sich  vom  Zwerchfelle  bis  in  die 
untere  Becken  höhle,  er  hing  mit  dem  Zwerchfelle,  dem 
Magen,  den  Gedärmen,  dem  Netze,  dem  Gekröse,  der  , 
Leber,  der  Milz,  der  Harnblase  und  dem  Darmfelle 
vermittelst  des  zelligten  Gewebes  fest  zusammen  ,  die 
Fasern  des  Zellgewebes  waren  bald  dichter,  bald  dün- 
ner, bald  harter,  bald  weicher;  was  nicht  mit  den  Fin* 
gern  zu  trennen  war,  wurde  mit  dem  Scalpel  getrennt, 
unten ,  ohngefähr  in  der  Mitte ,  hatte  dieser  Körper 
einen  über  eine  Viertel  Ehle  langen  Stiel,  welcher  hart, 
gleichsam  knorpelartig  und  dichter  als  mein  Finger 
war,  und  sich  im  linken  Eierstock  endigte,  derselbe 
war  auch  verhärtet,  und  mehr  als  um  die  Hälfte  volu- 
minöser als  er  im  natürlichen  Zustande  zu  seyn  pflegt; 
ich  mnfste  auch  um  der  festen  Verwachsung  willen 
den  linken  Eierstock  wegschneiden,  der  Stiel  verlor  sicK 
in  dessen  Substanz.  Nachdem  diese  enorme  Masse  aU 
lenthalben  abgelöst  war,  nahm  ich  sie  heraus,  legte 
sie  in  die  Wagschaale  und  fand,  dafs  sie  n  Pfund,  da» 
Pfund  zu  vierzig  Loth,  wog;  nachher  habeich  diesen 
Körper  kreuzweise  durchschnitten  und  gesehen ,  dafs 
er  mit  einem  sehr  feinen  HHutchen  umgeben ,  die  fette 
Substanz  mit  wohl  gewaschenem  gut  ausgesottenem 
Schweinfette  Aebniichkeit  und  in  der  Mitte  eine  Höhle 
hatte,  welche  ohngefähr  eine  halbe  Maals  flüfsiger  hel- 
ler Feuchtigkeit  enthielt. 

Noch  ist  zu  bemerken ,  dafs  durch  die  widernatör* 
Hebe  Masse  die  Höhle  des  Unterleibs  so  sehr  ausgedehnt, 
das  Zwerchfell  in  die  Höhe  getrieben ,  die  Brusthöhle 
.verengert,  und  die  Eingeweide  gedrückt,  folglich,  auch 
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der  Umlauf  des  Bluts  im  Unterleib  verhindert  wurde ; 
el  war  mir  daher  unbegreiflich,  wie  die  Frau  unter 
diesen  Umständen  so  lange  leben  konnte. 

Von  ihren  Umständen  konnte  ich  weiter  nichts 
erfahren  als  was  ich  oben,  schon  bemerkt  habe  *). 

An  GröTse  und  Gewicht  ist  wahrscheinlich  diesem 

■  t    •  i    .  . . 

*)  Morgagnius  Libro  de  sedibus  et  causis morborum 
per  anatomen  indagatü  Epistola  XXXIX.  o  pagina  3^0 
ad  347  führt  viele  Beispiele  von  Gewächsen  an,  die 
in  und  an  der  Gebärmutter,  besonders  aber  den  Eier- 
i   stocken  und  Muttertrompeten,  ihren  Sitz  hatten,  die 
bald  harter  v  bald  weicher,  bald  kleiner,  bald  gröfser 
waren,'  auch   sagt  er  von  Sebaceis,  die  aber  doch 
harter  als  das  beschriebene  müssen  gewesen  seyn, 
und  kein  Beispiel  wird  von  einer  so  enormen  Aus- 
dehnung gefunden,  dafs  dadurch  alle  Eingeweide  he- 
deckt  wurden.  Hinsichtlich  derGröfse  und  Schwere.  / 
so  ist  der  Unterschied  wieder  sehr  grofs  j  von  Ifvda- 
tiden  oder  vielmehr  Hydrope  ovarii  sagt  er  pag.  346; 
In  eodemque  postea  cum  sero  ad  nooem  Itbras  distentus 
esset   Hydropis  testiculorum   exemplum  a    Caspar  o 
Bauhin  o  propositum  est.     Theatr.  anat.  Li.  0.  3". 
quoad  substantiam  axungiae  poreinae  similem  giebt  fol- 
gende Stelle  einiges  Licht,  pag.3^3:  tfipsam  uteri 
„substantiam;  non  secus  ac  testes ,  et  tubas,  in  sebum 
„conversam;   quod   vero   intus  fit  non  mirum  est9  si 
9tetiam  exterius  fiat,  modo  sebaceae  quibus sanguis  abun- 
tfdet  partieulae ,  ut  in  parietum  uteri  interiora,  sie  in 
axteriora  importentur.    Ibidem  narrantur  exempla  H\  - 
datidum,  ac  Hydropum  ooariomm  horrendi  ponderis, 
attamen  de  Tumor  ibus  compactioris  substantiae  minime 
nostrae  ebservationi  respondentibus. 

T  2 
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beschriebenen  ,  derjenige  ungeheure  in  ^7rgwi*.  gefun- 
dene. Tumor  ovarü  (aber  nicht  an  innerem  Gehalt) 
ähnlich,  welchen  Herr  Hofrath  Bremer  der  versamr 
»leiten  mediciniBch-chirn*giechen  Geafellachaft  in  Ber- 
lin den  9ten  December  tß  14  zeigte  *). 

Siehe  Hufelan  d's  Journal  XL.  Bandes  ites  Stück. 
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^C$iträge,zur  pf  aktiscfyei*  jEntbincl  ungs-, 
.      fcuns.t  vpn,^>  Dn,  pwktMC^er  Geburts- 
helfen  ii^-H^n, 'i>,,B .;.     ...>••  ».  <. 

►  * 

- 

4-Jie  .meisten  Schriftsteller  der  Entbindungskunst  ha« 
t>$n  den  wichtigen  Fall,  einer  sogenannten  Einsackung 
der  Nachgeburt,  nur  kurz  und  oberflächlich  abgehan- 
delt *).    Es  mujfs  fpJglich  jeden  praktischen  Geburts- 

•"*)  Sa  weit  es  die*  Grenzen  eitttls  Leh'rbuchi  gestatten, 
wurde  dieselbe  sowohl  in  meinem?  feto  Aerste  als  in 
jenem  für  Hebammen  von  mir  abgehandelt,  ausführ- 
lich aber  und  mit  interessanten  Beobachtungen  be- 
gleitet  jederzeit  hei  den  Vorlegungen  selbst  erörtert. 
Uehrigens  höre  ich  ,  dafs  ein  -sehr  geachteter  Schrift, 
steiler  und  praktischer  Geburtshelfer7  die  Äristenz ' 
'  ""Ton  demjenigen,'  was  die  Geburtshelfer  seither 
Einsaoliung   der  Nachgeburt  nannten ;    ganz  ]äu£. 

m 

nen  soll.  Ob  er  dieselbe ,  die  auch  ich  sehr  oft, 
und  im  verflossenen  Jahre  erst  zweimal  wieder  in 
meiner  lgeburtshiilflichen  Praxis:  zu'  behandeln  hatte, 
niemals  beobachtet,  oder  vielleicht  eine  andere  An- 
•ich*  von  diesem«  merkwürdigen  pathologischen  Zu- 
Stande  der  Gebärmutter  haben  sollte?  Vielleicht  er- 
halten  wir  darüber  eine  baldige  Erklärung ,  die  ich, 
mit  den  Lesern  dieses  Journals  sehr  wünsene. 
•i!«'.  •:.  d.  H. 
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lieJfer  sehr  inreressiren ,  möglichst  beizutragen ,  über 
diesen  Gegenstand  einiges  Licht  zu  verbreiten,  welches 
aliein  durch  treue  Beobachtung,  genaue  und  pünktliche 
Bekanntmachung  dahin  einschlagender  Fälle ^  bewirkt 
werden  kann,  Diefs  veranlagt  mich,  meine  seit  meh- 
reren  Jahren  gemachten  Beobachtungen,  in  diesem  all-, 
gemein  beliebten  und  geschätzten  Journale,  Abthei- 
lungsweise mitzutheilen ,  denen  ich  eine  diesen  Gegen- 
stand betreffende  kleine  Abhandlung  mit  den  Resulta- 
ten sowohl  aus  Jen  Erfahrungen  anderer  Geburtshelfer, 
als  auch  aus  den  meinigen,  anhängen  werde.  Sollte 
es  mir  glücken,  in  dieser  hierzu  etwas  beizutragen, 
po  wird  meine  Absicht  vollkommen  erreicht  seyn.  AIs- 
tiann  wird  mir  auch  jede  unparteiische  Beurtheilung 
willkommen  seyn,  und  ich  werde  jede  gründliche  Zu- 
xethtweisung  dankbar  erkennen.  Wir  fehlen  ^le, 
doch  jeder  Ukdt  anders.  — 


EH  t  er   Fall/  1 

Vollkommene  Einsacfcung  der  Nachgeburt  an  der  vor- 
dem  Wand  des  Körpers  der  Gebärmutter  und  künst- 
liche Lösung  und  Wegnahme  flerseJben. 

N.  N.,  etwa  dreilsig  Jahre  alt  und  starken  Körper- 
baues, kam  mit  ihrem  dritten  Kinde,  einem  Knaben, 
glücklich  nieder.  Da  ^aber  die  Nachgeburt  nach  eini- 
ger  Zeit,  selbst  auf  mehrere  Züge  am  Nabelstrange, 
nicht  folgen  wollte,  auch  kein  Blutabgang  sich  zeigte, 
so  glaubte  die  anwesende  Hebamme  auf  etwas  wider- 
natürliches scbliefsen  zu  dürfen,  weil  sie,  ihren  nach- 
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Ii  erigen  Aeufserungen  zu  Folge,  durch  den  noch  hohen 
und  stark  ausgedehntun  Unterleib  verleitet  wurde, 
eine  wiederholt  sich  stellende  Wasserblase  und  Zwil- 
lingekind, wiewohl  vergebens»  zu  erwarten. ,  Diefe 
veranlagte  dieselbe  endlich,  genauer  zu  untersuchen, 
und  stärkere  Züge  an  dem  Nabeistrange  zu  unterneh. 
znen ;  aber  auch  hierbei  zeigte  sich  kein  Blut,  und  der 
etwas  kurze  Strang  schlüpfte  ihr  jedesmal  beim  Nach- 
lassen des  Zugs  schnell  in  die  Geburtstheile  wieder  zu- 
rück, wobei  die  Halbentbunden*  heftige  Schmerzen, 
über  den  Schaambeinen  empfand. 

Meide  Hülfe  wurde  jetzt  verlangt,  und  ich  eilte 
eoglekh  an  Ort  und  Stelle«  Hier  fand  ich  die  leidend* 
Person  tu  Bette,  in  unbequemer  Lage,  sehr  unfubig, 
mit  krampfhaftem  Puls,  über  anhaltende  Schmerzen 
im  ganzen  ünterlcibe  klagend,  jedoch  noch  bei  guten 
Kräften.  Ich  sprach  ihr  Muth  zu,  Hefa  dieselbe  auf 
ein  besseres,  und  zum,,  im  Notfall  ungenirten  Thä- 
tigseyn,  bequemeres  Lager  bringen.  Bei  der  äufserlichen 
Untersuchung  fand  ich  den  Tumor  uteri  ungleich,  *um 
Theil  steinhart,  gröfstentheüa  über  den  Schaambeinen, 
und  abweichend  von  dem  normal  zusammengezogenen, 
durch  beträchtlichem  ümfawg.  Die  Person  klagte  bei 
Berührung  dieser  harten  Stelle  über  grobe  Schmerzen, 
und  versicherte  mich,  diese,  jedoch  nicht  so  heftig 
und  anhaltend  wie  jetzt,  die  ganze  letzte  Hälfte  ihrer 
Schwangerschaft ,  nur  etwas  höher  nach  dem  Nabel  zu, 
bald  mehr,  bald  weniger  empfunden  zu  haben.  Unter 
diesen  Umständen  hielt  ich  mich  berechtiget,  auf  Ein- 
sackung  der  Nachgeburt  schliefsen  zu  können,  und 
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wollte»  wejl  kein  verborgene*  Blutergufs  vothlndeh 
War,  einen  inüfsigen  Zuschauer  abgeben,  Und  nur 
durch  äufsere  und  innere  krampfstillende  Mitfei  den 
vorhandenen  heftigen  Krampf  der  Gebärmutee*  AS'bd- 
seitigen  suchen.  ,    ; :  .  , 

Diese  bewirkten  jedoch  selbst  in  mehreren  Stun- 
den auch  nicht  die  mindeste  Aehöerung,  worübe*  die 
Unruhe  der  Leidenden  und  Ihrer  Angehörigen  endlich 
so  hochstieg,  dafs  ich  zu  d*r  inneren  Untersncnung 
mit  dem  Vorsatz,  möglichenfalls  die  künstliche, Weg- 
nähme  der  Nachgeburt  zu  bewerkstelligen,  -  verleitet 
wurde.  Ich  ging  zuerst  mit  zwei  Ringern  ,  und  dann 
stufenweise  mit  der  hinlänglich  mit  Opiat*- Sjilbe  be- 
strichenen Hand  an  den  Näbelstrang,  in  ^die*  Geburts- 
theile  ein.  An  dem  Muttermund  bemerkte  ick wenig 
Krampf,  auch  liefs  sich  solcher  leicht  erweitern .so 
dafs  das  Eindringen  mit  der  ganzen  Hrfnd  ohne.B*. 
schwerden  von  Statten  ging,»  ^esse'n'  vordere  Lippe 
War  aber  auffallend  stark  zurückgezogen,  und»  der 
Nabelstrang  zeigte  bei  gelinder  Anspannung  über  die 
mittelst  zwei  Fingern  gebildete  Rolle,  den  Sitz  der  Nach- 
geburt an  der  vordem  Wand  der  Gebärmutter,  und 
den  Hals  der  Gebärmutter  etwas  zusammengezogen, 
,doen  ebenfalls  nachgiebig.  'Hierauf  folgte  ich  dem  Na- 
belstrange  weiter,  und  kam  endlich,  bei  anfserlich 
unterstütztem  Unterleib,  an  die  Quelle  des  UebeJs» 
An  der  vordem  Wand  des  Körpers  der  Gebarmutter, 
der  zum  Theil,  hauptsächlich  aber  nach  hinten  ,  ganfc 
paralitlsch  erschien,  führte  mich  der  Nabelstrang  auf 
ein  Lochelchen,  das  diesen  beinahe  einklemmte ,  und 
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unter  welchem  die  vordere  Wand  des  Körpers  der  Ge- 
bärmutter eine  eigene  kleine  Höhle  gebildet  hatte,  in 
der  die  ganze  Nachgeburt  eingeschlossen  war.  Nach- 
dem ich  jenes  mit  den  Fingerspitzen  umschrieben  hatte, 
bestimmte  mich  der  normwidrige  Zustand  des  Körpers 
der  Gebarmutter,  auch  jenen  des  Grundes  derselben  zu 
untersuchen.    Diesen  fand  ich  vollkommen  zusam- 
mengezogen, so  dafs  das  JiOch,  welches  in  die  Höhle 
führte,  eine  ebene  Fläche  mit  dem  Grunde  dertjeblir. 
mutter  bildete ,  und  man  sehr  leicht  hätte  get'äuscTit 
werden  und  die  Einsackung  als  an  letzterem  selber, 
nach  vorn. und  oben,  ansehet!  können.    'Versuche,  flie- 
sen, auszudeluren ,  zeigten  aber  das  Gegentheil,  und 
jedesmal  seine  regelmälsige  und  schnelle  Zusammen« 
ziehung,  die  jedoch  gar  keinen  Effekt  aufnen  Körper 
der  Gebärmutter  hatte  *). 

Meine  Prognose  fand  ich  demnach  bestätiget,  und 
hatte  es  hier,  mit  einer  vollkommenen  Einsackung, 

v-.<i...  rbr  &$1»d  bm;r      n  M    %  I     .'if'-i--   '^#-jßM'  " 
*)  Sehr  merkwürdig  und   auffallend  zeigte  sich  liier 

gleichsam  eine  bestimmte  Grenze  /.wischen  dcmHalse. 
Körper  und' -Grund'e  der  Gebärmutter,  denn  sowie 
ich.  durch  den  Ball  einging,  zoigte*  dieser  seine, 
zwar  schwache*  jedoch  regelmäfsjge  Zusammenzie- 
hungskraXjt,  dessen  Ende  bezeichnete  der  gleichmerk- 
würdige  paraiitischc  Zustand  der  Innlern  Wand  des 
Körpers,  wahrend  dessen  vordere  Wand  total  krampf- 
haft um  die  Nachgeburt  sich  constringirt  hatte, 
(daher  auch  die  Tiefe  der  Höhle  dieses  ganzen  Einge- 
weides nach  hinten  um  die  Hälfte  gröfser  als  nach 
vornen  war),  der  Grund  dagegen  war  vollkommen 
zusammengezogen  5  welche  Abnormität  bis  zu  been- 
digtem Nachgeburlsgeschäft  angehalten  hat. 


und  zwar  an  der  vordem  Wand  des  Körpers  der  Ge- 
/  barmatter  zu  thun.  Gerne  gestehe  ich  hier  ,  Anfangs 
in  meinem  Vorsatz  gewankt  zu  haben,  doch  endlich 
bestimmten  mich  meine  damaligen  Grundsatze,  einen 
Versuch  zu  machen. 

Jenes  Löchelchen  erweiterte  ich  künstlich  nach 
und  nach  unter  mä fs igen  Schmerzen  der  Halbentbun- 
denen,  bei  ganz  unbedeutendem  Blutabgang  ,  konnte, 
aber  mit  den  eingebrachten  Fingern  kaum  wegen  neu 
entstandenen  Krampfs  bemerken,  dafs  die  Nachgeburt 
noch  gröfctentheils  so  festmdhärire  ,  und  es  mir  Mühe 
kosten  werde,  eine,  schon  gelöste  Stelle  zum  Anfang 
«der  Ablösung,  die  in  diesem  Fall  ohnehin  sehr  müh- 
sam und  beschwerlich  ist,  zu  finden.  Indefs  harrte 
ich  ganz  ruhig  auf  den  flfachlafs  des  Krampfs,  und  end- 
lich gelang  es  mir  nach  oben ,  gerade  da,  wo  gleichsam 
die  Grenze  des  Körper«  vom  Grunde ,  (hier  auffallend 
deutlich  bemerkbar)  bezeichnet  zu  aeyn  schien,  einen 
Anfang  zu  finden.  Diesen  verfolgend  hätte  ich  aber 
den  Muth  bald  wiederholt  sinken  lassen,  indem,  was 
vorher  nicht  war,  stärkerer  Blutflufs  sich  einstellte. 
Weil  aber  diese  Person  bei  der  Geburt  des  Kindes  und 
bis  auf  diesen  Augenblick  nur  sehr  wenig  Blut  verlo- 
ren hatte,  so  beharrte  ich  bei  meinem  Vorsatze;  aber 
nur  unter  Schmerzen  der  Halbentbundenen  und  im- 
mer sich  wieder  zeigenden  Krämpfen  der  Gebärmutter, 
deren  Endeich  jedesmal  ruhig  abwartete,  war  es  mir 
möglich,  binnen  7  bis  9  Minuten  (denn  ich  mufste 
gleichsam  eine  totale  Verbindung  nach  und  nach  tren- 
nen) unter  nicht  ganz  unbedeutendem  Blutflufse,  die 
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ganze  Nachgeburt  mit  der  nemlichen,  aber  umgekehr- 
ten Hand  abzulösen,  und  herauszunehmen. 

Bei  nachheriger  genauerer  Untersuchung,  fand  ich 
dieselbe  von  keiner  beträchtlichen  Peripherie,  dagegen 
aber  auffallend  dick,  und  an  verschiedenen  Stellen 
gleichsam  mit  sehneriartigen  Bündeln,  die  ich  kaum 
trennen  konnte,  versehen  f  und  pinsepkung  des 
Najbelstrangs  ganz  centrisch.  Die  Gebärmutter  zog 
eich  gleich  nach  herausgenommener  Nachgeburt  bei 
unbedeutendem  Blutverluste  normal  zusammen,  und 
die  Euibuu<jeue  .hatte  aufser  starken  Nach  wehen,  die 
jedoch  auf  zweckmässige.  Vors*  tofon  ;ba»ld  verschwan- 
den, in  ihrem  Wochenbette  keine  krankhaften  Zufälle. 

?w  eiter  fal  l. 

UnTol)]f^mmc^ü-£insacliiing  4er  Nachgeburt  |n  dem 
Grunde  der  Gebärmutter  J  und  wegen  sehr  gefälir- 
lichem  Blutflufs  Itünstliche  Lösung  und  Wegnahme 
derselben.      '  '  *  '  -     1  '  ' 

) 

Frau  N.  —  N — ,  Jm  fünf  ünd  dreifsigsten  Jahre 
stehend,  sanguinisch  -  cholerischen  Temperaments, 
hatte  ihre  dritte  Schwangerschaft  unter  mehrern 
krampfhaften  Zufallen,  die  jedoch  bald  wieder  durch 
zweckmägige  Mittel  beseitiget  wurden ,  und  einem  in 
den  lezten  drei  Monaten  bald  aussetzenden,  bald  wie- 
der  sich  zeigenden  partiellen  Schmerz  in  der  Na- 
belgegend geendiget  *)•    Die  Geburt  des  Kindes  er- 

*)  Fixer  Schmerz  an  einer  bestimmten  Stelle  des 
Fruchthälters  ,  besonders  in  der  leiten  Hälfte  der 
Schwangerschaft,  ist  gewöhnlich  ein  sicheres  Zei- 


—     Hiß  •    ,  , 

■ 

folgte  Zwar  sehr  langsam  ,  aber  doch  ganz  normal  % 
und  dieser  unmittelbar  wenig  Wasser  mit  Blut  ver- 
mischt, kurz  nachher  aber  zeigte  sich  mehrmals  be- 
deutender Blutßufs,  welchen  ich»  für  ein  Zeichen  der 
sich  gelöTsten  Nachgeburt  hielt,  urid  darum  diese 
wegzunehmen  dachte« 

An  dem  nctth  ziemlich  ausgedehnten  Unterleib 
hemerkte  ich  Wohl' ungleichartige  Zusammen  Ziehungen 
der  'Gebarmutter  \  aber  gar  nichts  vdn  einer  harten 
'und  umschriebenen*  Geschwulst,  und  es  stellten  sich 
bei  der  Halbentbundenen  wegef*  des  andauernden 
Blutflnsses  alte 'Zeichen  Gefahr  drehender  Erschöpfung 
ein.  Ich  untersuchte  durch  den  Na  bei  st  rang  geleitet, 
innerlich,  fand  aber  keinen  Theil  der  Nachgeburt, 
weder  im  Scheiäeti gründe,  noch  im 'Muttermunde  vor; 
daher"  versuchte  fc'h  einige  ganz  geütfde  Zöge  am  Na- 
helsti-ang,  die  aber  .äen  Blutfluß;  nur.  verstärkten , 
ohne  dafs  die  Nachgeburt  folgen  wollte^  Jetzt  ent- 
deckte ich  erst  mit  meiner  äufserlich  am  Unterleib  zur 

tiiKi.  u  \\*  ,,4-  ,   ..ta        yi  4 

Unterstutzungk  angebrachten  Hand,   nach  vorn  und 

oben  einen  harten  Tumor,  von  der  Gröfse  einer  ge- 
hallten  Faust,  zwischen  den  Schaambeinen  und  dem 
Nabel,  ohne  dafs  weiter  eine  umschriebene  Härte  bis 
tief  in  das  obere  Beeten  fühlbar  war;  es  hatte  sich 
demnach  noch  kein  wahrer  Tumor  Uteri  circumscrip* 
tus  gebildet. 

Es  wurden  krampfstillende  Mittel  innerlich  und 
äcwserlich  angewendet,  wid,  ich  mufste  demnach  nach 

eben  abnormer  Verbindung  der  Nachgeburt  mit  dem 
Fruchthäiter. 
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einiger  Zeit»  weil  der  Blutflufs  keine  längere  Nach, 
sjcht  gestattete,  auch  sich  nicht  im  geringsten, stillen 
-wollte,  zur  künstlichen  Wegoajjtu«  der  Nachgeburt 
schreiten«  Den  Muttermund  fand  ich  nunmehr  nach-, 
gifibig*  schlaff  mit  Blutpfropfea  angefüllt  ;  diese 
wabm  ich  weg.,,  folgte  dem  NabeJstrang,  und  fand, 
dafs  4er  Hals und  Körper  der  Gebärmutter,  in  welchem 
lederen,  ein  Theil  der  Nachgeburt  gelöftt  an  der.  hin-- 
tern  Wand  lang,  desto  stärker,  partiell  und  krampf- 
hafte Zusammenziehungen  äufserte,  je  hoher  ich  ein- 
ging. $ei  Umgehung  des  gelöfsten  Theüs  der  Nach- 
gehurt*  welcher  etwa*  mehr  als  die  Hälfte  betragen 
mochte,  fand  ich,  dafs  der  Nabelstrang  nach  oben 
gleichsam  in  die  Höhle  des  Unterleibs  zeigte,  und  die 
Peripherie  der  hier  befi glichen -Oeffnung- so  grofs, 
wie  ein  LaubthaJer,  rundum  harr  undt  glatt  anzufüh- 
len  war.  Indem  ich  diese  mit  meinen  Fingerspitzen, 
und  zngleich  mittelst  der  andern  äufserlich  auf  den 
Unterleib  gelegten  Hand  jenen  harten  Tumor  fixirte» 
so  verursachte  dieses  Manuell  der  Halbentbundenen 
vielen  Schmerz,  auch  wurde  die  Constrictur  noch 
heftiger,  und  durch  indessen  entstandenen  Krampf  des 
Gebärmutterhalses  mein  Arm  so  eingeklemmt,  dafs 
kh  nur  mit  Mühe  bemerken  konnte,  wie  hier  der 
ganze  Grund  der  Gebärmutter  einen  eigenen  Sack  ge- 
bildet hatte,  wovon  4er  noch  übrige  Theil  der  Nach- 
geburt,  an  welchem  die  Einsenkung  des  Nabelstrangs 
sich  befand,  eingeschlossen  war. 

Da  unter  dieser  Untersuchung  anhaltend  Blut  ab- 
flofs,  der  Krampf ;  aber  zulezt  wieder  etwas,  nachgeias- 


sen  hatte ,  entschlofs  ich  mich,  sogleich  mit  Erweite-, 
rang  dieser  Constrictur  und  Befreiung  der  Nachge- 
burt einen  Versuch  zu  machen.  Allein  kaum  war  ich 
mit  zwei  Fingern  veingedrungeh,  so  trat  auch  schon 
wiederholt  und  noch  heftigerer  Krampf  ein,  ao  dafs 
ieh,  weil  dieser  gar  nicht  nachlassen  wollte,  nur  mit 
Mühe,  solche  nach  und  nach  wieder  herausbringen 
konnte,  worauf  der  Nabelstrang  mit  dem  gleichfalls 
durchgehenden  Theil  der  Nachgeburt  unbeweglich  ein- 
geklemmt wurde.  .  . 

Hierdurch  gezwungen  von  weitern  Versuchen  ab-  # 
zustehen»  bemühte  ich  mich  allein  den  so  heftigen 
Krampf  zu  stillen»  das  um  so  sicherer  geschahen  konnte 
und  mufste,  als  durch  die  starke  Constrictur  der  Blut- 
Hufs  vollkommen  stille  stand.  Nach  einer  Stunde; 
wurde  die  Person  ruhiger,  erholte  sich  wieder  sehr» 
und  der  Krampf  schien  ganz  nachgelassen  z^u  haben, 
allein  bei  und  mit  diesen  guten  Aussichten  stellfe  sich 
auch  wieder  der  fatale  Blut  Aufs,  und  abermals  -tark 
ein,  der  jetzt  um  so,  weniger  Nachsicht  gestattete,  well 
die  Person,  ohne  grofse  Gefahr  zu  laufen,  nicht  viel 
mehr  Blutzu  verlieren  hatte.  In  der  Hoffnung,  dafs 
die  Natur  nunmehr  selbst  den  Widerstand  würde  ge- 
hoben haben,  ging  ich  wieder  nach  bekannten  Hegeln 
der  Kunst  an  dem  Nabelstrang  nach  der  vorhin  be- 
schriebenen  Stelle  ein.  Ich  bemerkte  hierbei,  dafs 
der  Krampf  wirklich  nachgelassen  hatte,  weil  die  Per- 
son gar  keine  Schmerzen  äusserte.  Ich  versuchte  die 
Constricturdüteh  das  bekannte  Finger -Manuell  aus- 
zudehnen, da*'ttflp  afcd£  jefet  sehr  wohl  gelang ;  indem 
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ich  aber  den  eingeschlossenen  Theil  der  Nachgebfürt 
umschrieb,  entdeckte  ich  zu  meiner  nicht  geringen 
Bestürzung  denselben  noch  beinahe  gänzlich  mit  der 
Gebärmutter  adhärent.  Was  war  zu  thun  ?  Ich  war 
nun  einmal  nothgedrungen  ,  bekannt  mit  allen  den 
gefährlichen  Zufällen»  die  sich  bei  einem  mit  Blut- 
flufs  verbundenen  der  Natur  überlassenen  Fall,  wie 
vorstehender  war,  ereignen  können,  vorgeschritten, 
wollte  und  konnte  folglich  auch  von  dem  Versuche, 
sie  wo  möglich  zu  lösen ,  nicht  abstehen. 

Dieser  gelang  in  sofern  auch  glücklich,  jedoch 
war  es  mir  nicht  ohne  grofse  Mühe  und  Schmerzen 
der  Leidenden ,  nur  möglich,  binnen  5  bis  6  Minuten, 
unter  bedeutendem  Blutverlust  die  g*nze  Nachgeburt 
abzulösen,  die  ich  eodann  umfafste  und  durch  die  Ge- 
burtstheile  herauszog.  Die  Einsenkung  des  Nabel- 
atrangs  war  drei  Finger  breit,  vom  obern  Rande  der 
Machgeburt,  an  dem  Theil,  der  im  Grunde  der  Ge- 
bärmutter eingeschlossen  angesessen  hatte  *),  und  es 
war  zu  meiner  gröfsten  Freude  weder  von  dieser,  noch 
von  den  Häuten,  das  Allergeringste  zurückgeblieben. 
Den  abgelösten  Theil  der  Nachgeburt  fand  ich  von 
derselben  Beschaffenheit,  wie  in  dem  vorhergehenden 

*)  Bei  partiell  abnormer  Verbindung  der  Nachgeburt 
mit  der  Gebärmutter  befindet  sich  meist  immer  die 
Einsenkung  des  Nabelstrangs  an  dem  adharirenden 
Theil  der  Nachgeburt.  —  Ebenso  und  nieht  ander* 
scheint  es  sich  auch  bei  partieller  Einsackung  der 
Nachgeburt  zu  verhalten,  nemlicli:  dafs  die  Einsen- 
dung desselben  hier  an  dem  Theil  der  Nachgeburt' 
vorgefunden  wird,  weleher  oingesacht  ist. 

■ 
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Fall.  Die  Gebärmutter  zog  .sich  gleich  nachher  *  auf 
einige  für  diesen  Fall  passende  Einspritzungen,  normal 
zusammen  und  der  Blutabgang  stillte  sich  gänzlich, 
auch  das  Wochenbette  verlief  nach  den  Umständen 


^      «     I*     •  |  •     1     »  *     .1  ~J 


Dritter  Fall. 

* 

Eine  frühzeitige  durch' Göns trictur  des  Gebärmutter- 
Mundes  um  den  Hals  des  Kindes  schwer  gewordene 
Fufsgeburt,  und  partielle  Einsackung  der  Nachgeburt. 

Die  Ehegattin  des  Hrn.  —  —  N.  — ,  hoch  in 
den  dreifsiger  Jahren ,  empfindlich,  und  reizbarer 
Konstitution,  Mutter  von  drei  Rindern,  wovon  noch 
zwei  am  Leben  sind,  das  erste  aber  unter  einer  im« 
geschickten  Zangen  -  Operation  gestorben  ist,  zum 
viertenmal,  Anfangs  April  i8o5,  zu  Ende  des  sechsten 
Monats  schwanger,  mit  periodischem  Blutabgang  aus 
den  Geschlechts  (heilen  befallen  —  welcher  Zufall  sich 
auch  in  ihrer  vorletzten  Schwangerschaft,  ungefähr  zu 
derselben  Zeit  ereignet  hatte,  durch  zweckmässige  Vor- 
schriften aber,  so  dafs  ihre  Leibesfrucht  zur  völligen 
Keife  gelangte,  und  gesund  unter  meiner  Assistenz 
zur  Welt  .kam,  gehoben  wurde  —  hatte  bereits  vier* 
zehen  Tage  lang  verschiedene  Mittel  zur  Stillung  des- 
selben, aber  vergebens  gebraucht;  der  Blutabgang 
dauerte  nach  wie  vor,  jedoch  aber  nichtsehr  beträcht- 
lich, oft  ganze  Tage  aussetzend  an»  und  es  gesellten 
sich  ihm  noch  überdas  öfters  schmerzhafte  Empfin  dun* 
gen  im  Unterleib  bei.  letzt  wurde  dagegen  verordnet, 
innerlich ;  Essau.  Cor t.  Aurant»  mit  Elix.  acid.  Baller. 


Digitized  by  Google 


\HH\  Mad.  Theh.t  und  weil  die  Bewe^gtmgerrrlef  f  nicht 
gegen  vorhin  schwächer  empfunden  wurden,  ausser^ 
lieb:  Ii.  matricar.t  <vin.  camph.*  sulph.  aether.^  Bals. 
vit,  Hoffm.  mit  Rad,  opii  crocat.^  auf  den  linterleib 
einzureiben.  Nach  mehrtägigem  Gebrauch  dieser  Mit- 
tel,  stillte  sich,  bei  gehörigem  Verhalten  der  Blutab~ 
gang,  die  schmerzhaften  Empfindungen  im  Unterleib. 

* 

liefsen  ganz  nach,  und  so  verstrichen  acht  Tage,  ohne 
dafs  sich  das  Geringste  weiter  zeigte.  Hierauf  wurden 
aber  die  ertheilteri  Vorschriften  nicht  mehr  ganz  pünkt- 
lich befolgt,  und  selbst,  bei  diesen  Zufällen,  durch- 
aus nacht  heilige  Geschäfte  von  ihr  verrichtet,  das  dann 
die  Folge  hatte,  dafa  nach  einigen  Tagen  der  Blutflufs 
in  gleichem  Grade  wieder  repetirte,  der  jedoch  mit 
den  vorhinnigen  Vorschriften  im  Zaum  gehalten  Wurde* 
So  liefen  etwa  zehn  Tage  ab,  wo  nur  alle  zwei  Tage 
sieh  etliche  Tropfen  Blut  zeigten.  Etliche  Tage  später 
wurde  ich  eilig  verlangt.  —  Man  sagte  mir,  dafs  vor 
einer  halben  Stunde  unverhofft  Wasser  abgegangen 
wäre*  worüber  Frau  Patientin  sehr  ängstlich  und  un- 
ruhig, vor  der  Zeit  niederzukommen  >  befürchte. 
Weder  die  Menge  noch  Beschaffenheit  des  Abgangs, 
konnte  man  mir  bestimmt  angeben,  da  es  auf  dem 
Fufsboden  der  Stube  bereits  schon  mit  einem  Tuche 
aufgenommen  worden  war.  Ich  suchte  die  Person , 
da  weiter  noch  keine  Vorboten  zu  einer  FVfJhgeburt 
bemerkt  wurden,  warum  ich  auch,  Uhr  'dieselbe  bei 
ihrer  grofsen  Empfindlichkeit  und  Beängstigung  nicht 
noch  mehr  zu  beunruhigen,  eine  innere  Untersuchung, 
obschon  ich  diese  gleich  nöthig  erddrtete,  und  auch 
Siszql&s  Journal,  H.Bd,  sls  St*  \J 
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•ehr  gerne  angestellt  hätte,  vor  der  Hand  unterlief*^ 
zu  beruhigen ,  indem  ich,  da  alle  Zufalle,  denen  der 
vprlezten  Schwangerschaft  ähnlich,  glaubte,  dies  seye 
Urin,  auch  wohl  falsches  Wasser  gewesen,  worin  mich 
auch  eioestheils  der  stark  überhangende  Leib  noch 
bestärkte;  das  ich  dann  auch  gegen  Jene  äufserte,  und 
clafs  die  Niederkunft  sich  demungeachtet,  wohl  noch 
bis  zum  gesetzlichen  Termin  verzögern  könne,  (wenn 
anders  keine  weitern  Zufalle  hinzukämen)  wie  es  auch 
der  Fall,  in  ihrer  vorlezten  Schwangerschaft  gewesen 
eeye.  ?:  >■ 

Hierdurch  beruhiget,  verlangte  sie  nurf  dafs  ich 
die  nächste  Nacht  bei  ibr  im  Hause  zubringen  möge, 
welches  ich  bewilligte,  den  andern  Morgen  aber,  da 
sich  auch  jezt  noch  gar  keine  Vorboten  zur  Geburt 
äusserten  9l  mit- der  Bitte,  sobald  sich  das  Geringste 
ereignen  wü*de,  auf  der  Stelle  nach  mir  zu  schicken, 
mich  entfernte.    So  verstrichen  der  dritte  und  vierte 
Tag,  wobei  dieselbe  umherging,  ohne  dafs  sich  BluU 
abgang  zeigte,  nur  zu  Zeiten  wollte  man  den  Abgang 
eines  oder  des  andern  Tropfens  Wassers  bemerkt  ha- 
ben.  Den  fünften  Tag  Abends  wurde  ich  eilig  ge- 
rufen ,  und  vernahm ;  dafs  seit  einer  halben  Stunde 
Wehen  eingetreten  wären ,  welche .  bis  auf  diesen  Au» 
genblick *,  nur,  kurze  Zwischenräume  gehabt,  wobei 
auch  wieder  etliche  Tropfen  Bluts, sich  gezeigt  hätten. 
Ich  unternahm  jezt  eine  Untersuchung,  es  bedurfte 
aber  längerer  Zeit,  bis  ich  mich  von  der  Beschaffenheit 
der  inneren  Geflchlcchtstheile ,;,  vorzüglich  aber  ßes 
Muttermundes  yn^^es  vorliegenden  Kindatheils,  über« 

- 
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mengen  konnte,  denn  es  waren  diese  Theile  durch 
coagulirte  Blutklumpen ,  welche  die  ganze  Mutter« 
Scheide  in  ihrem  Grunde  anfüllten*  so  sehr  maskirt, 
daf8  ich  erst  solche  alle  wegschaffen  raufste,  und  dann 
erst  bemerkte  ich  nicht  aliein  Hände  undFüfse,  welche 
wegen  ihrer  Kleinheit  und  Schlüpfrigkeit,  schwer  Von 
einander  zu  unterscheiden  waren,  mit  dem  Nabelstrang 
durch  den  Muttermund,  der  anderthalb  Laubthaler 
grofs,  geöffnet  und  nachgiebig  war,  vorliegend, -so n* 
«lern  ,a,nch  dafs  die  wahren  Fruchtwasser  wirklich 
schleichend  abgelaufen  waren ;  von  der  Nachgeburt 
konnte  ich  aber  in  der  Nahe  des  Muttermundes  nichts 
bemerken*  Wegen  des  stark  überhängenden  Leibs» 
und  weil  die  Person  noch  überdem  einen  starken 
Nabelbruch  hatte,  machte  ich  sogleich  den  Geburt** 
stuhl  zurecht  und  brachte  die  Kreifsende  darauf. 

Bei  der  Untersuchung  und  Wegnahme  des  geron- 
nenen Geblüts  erfolgte  Jceine  einzige  Wehe,  und  das 
Kind  zeigte  durch  keine  Bewegung  Leben.  Nachdem 
ich  nun  den  Nabelstrang,  woran  ich  ebenfalls  keine 
Pulsation  bemerken  konnte,  sehr  behutsam  etwas  zur 
Seite  hinauf  gebracht  hatte,  fafste  ich  die  beiden  Füfs- 
chen  und  brachte  sie  durch  den  Muttermund  in  die 

4 

Mutterscheide  und  wartete  einige  Augenblicke  auf 
Wehen >  da  aber  keine  erfolgten  *  so  schritt  ich,  weil 
sich  nunmehr  auch  wieder  Blut  Zeigte*  zu  deren  fer- 
neren Entwicklung;  Diese  erfolgte  so  leicht,,  als 
jene  des  Körpers,  der  mit  dem  Leib  ücbief  nach  den 
8choofsbeinen  gekehrt  lag,  so  auch  dessen  Wendung 
nach  hinten,  und  die  Entwicklung  der  Aermchen* 

U  * 
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die  ich,  weil  beide  sich  über  dem  Nacken  gekränzt 
liegend  befanden,  lösen  mufste,  wobei  sich  nur  ganz 
schwache  Wehen  zeigten.  Der  Hopf  wollte  aber  nicht 
nachfolgen,  und  so  wie  ich  denselben  zur  Entwicke- 
lung  künstlich  fassen  wollte,  zog  sich  der  Müttet- 
blitzscriheHy  dergestalt  um  den  Hals  des  Kindes 

■ 

zusammen ,  dafs  meine  Finger  zurückeied rängt  wdN 
den,  und  ich  nifht  weiter  vermogte,  einen  einzigen 
zwischen  den  Hals  des  Kindes  und  den  Muttermund 
einzubringen.    Es  war  vorhin  schon,  und  wurVJe  wie- 
derholt, Opiat-- Salbe  mehrmals  in  leztern  rünchrm 
eingeschmier«,   und  innerlich,  da  Ausdehnung  des 
Unterleibs  verborgene  Blutergiefsung  befürchten;Hefs, 
Tinct.  cirmamomi  mit  Tincö.  theb.  gedeicht \  allein  dies 
fruchtete  nichts,  und  das,  nach  allen  Anzeigen,  scnoft 
vor  dem  Geburtsgeschäfte  abgelebte  Kind,    gab  auch 
jezt  durch  keine^Bewegung,    Merkmale'  des  Lebens 
von  sich,  jedoch  fiel  mir  auf*  dafs  sein  Körper  nicht 
•  sehr  welk,  und  sich  noch  nirgends  Abschlieferring  aV 
Oberhaut  bemerken  Iiefs.    Es  war  mir  immer  noch 
nicht  möglich,  mit  den  Fingern  zwischen  dem'  MuV 
termunde  und  den*  Halse  des  lindes  einzukonimeti; 
die  Zange  war  demnaeh  hier  das  einzige  Mittel»  die 
Geburt  zu  beendigen,  und  ich  hesChfofs,  weil  keine 
ganz  zuverTä&igen  Merkmale  vom  Tode  des  Kindes 
vorhanden'  waren;  in  welchem  Fall  ich  den  Nachlafs 
des  Kranrpfsi  wenn  keine  andern  gefahrliche  Zufälle 
hinzugekommen  wären,  hätte  abwarten  können,  je- 
doch nicht  ohne?  grofse  Besorgnifs  wegen  des  allzu- 

heftigen  Krampfs,  :  und  der  starken  Constrictur  des 

» 
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Mattermundes ,  einen  Versuch  damit  zu  machen  f 
worin  auch  sogleich  gewilliget  wurde. 

Ich  ging  dabei  sehr  vorsichtig  zu  Werke,  und 
hatte  das  Glück  beide  Zangenblätter  stufenweise,  zwar 
beschwerlich,  und  unter  Schmerzen  der  Kreidenden, 
aber  docHi  auf  die  gewöhnliche  Art,  einzubringen, 
lezt  schlofs  ich  die  Zange,  und  versuchte  nachher  mit« 
telst  gelinden  Tractionen,  den  Kopf  durch  de»  Mut- 
termund zu  führen;  allein  umsonst,  er  verhielt  sich 

r  V 

dabei  wie  ein  sonst  im  Becken  eingekeilter,  trotz 
seines  normalen  Standes,  weil  der  Muttermund  den 
heftigsten  Widerstand  leistete.  Es  wurden  demnach 
innerlich  krampfstillende  Mittel,  in  kurzen  Zwischen- 
räumen gereicht,  und  auch  an  dem  Muttermund  wie- 
derholt dergleichen  eingeschmiert ,  worrfuf  endlich, 
sieben  bis  acht  ziemlich  starke  Tractionen,  mit  ver- 

• 

hältnifsmäfsiger  Compression  dessen  Befreiung  aus  der 
Einklemmung  bewürkten,  wobei  er,  gleichsam,  wie 
in  einen  leeren  Raum,  in  die  Beckenhöhle,  gleitete, 
nnd  es  schien  mir  in  demselben  Augenblicke,  als  ob 
seinen  Durchgang  durch  den  Muttermund  ein  schwach 
hörbarer  Knall  begleitet  hätte,  worüber  ich  sehr  be- 
troffen  war,  welchen  aber,  wie  der  Verfolg  zeigte, 
der  sich  hinter  demselben  zurück  und  schnell  wieder 
zusammengezogene  Muttermund  verursacht  hatte.  Das 
ohnedies  schon  vorhin  sehr  schwache  Kind,  schien  wirk- 
lich vor  dem  Geburtsgeschäfte  völlig  abgelebt  zu  ha- 
ben, war  sehr  mager ,  schwacbgliedrig,  und  hatte  in 
Proportion  des  Körpers,  einen  starken  Kopf,  mit 
weit  voneinander  stehenden  Näthen  und  Fontanellen. 
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Es  wurden  jezt  verschiedene  Versuche  zur  Wiederbe* 
lebung  mit  demselben  vorgenommen,  allein  ohne  den 
mindesten  Erfolg. 

Die  Halbentbundene  war  jezt  ganz  vergnügt,  nur 
etwas  alterirt,  dafs  ea  ein  Junge  war,  den  sie  sich  so 
•ehnlich  gewünscht  hatte.     Dem  Kinde  unmittelbar 
folgte  etwas  reine9  Blut,    nachher  zeigte  sich  aber 
wahrend  einer  Viertelstunde  nicht  das  mindeste.  Der 
Muttermund  war  wieder  so  fest  wie  vorhin  zusammen* 
gezogen  —  ein  Beweis»  dafs  derselbe  nicht  eingeris- 
sen war,  welches'ich  wirklich  befürchtet  hatte —  und 
die  Gebärmutter,   äufserlich  fühlbar,   noch  ziemlich 
ausgedehnt,  und  zeigte  nur  zu  Zeiten  partielle  krampf- 
hafte Contractionen,  wogegen  der  Muttermund  hart- 
näckigen Widerstand  ausübte.      Die  vorigen  Mittel 
wurden  auch  jezt  fortgereicht,    und  dabei  verstrich 
beinahe  wieder  eine  halbe  Stunde,    bis  sich  einige 
wehenartige  Empfindungen  mit  Drang  und  starkem 
Blutabgang  einstellten. 

Ich  untersuchte,  fand  den  Muttermund  nachgie- 
biger, nach  hinten  etwas  zurückgezogen ,  und  folgte 
dem  tfabelstrang,  der  mir  sogleich  einen  Theil  der 
Nachgeburt  gelöst  in  die  Hand  führte,  die  übrige  und 
gröfste  Hälfte  desselben,  an  der  die  Einsenkung  des 
Nabelstrangs  befindlich,  war  aber  an  der  hintern 
Wand  des  Körpers  der  Gebärmutter,  in  eine  eigene 
Höhle  eingeschlossen,  und  der  Blutflufs  während  die- 
ser Untersuchung  anhaltend.  Nachdem  ich  mich  über- 
zeugt hatte,  dafs  der  gelöste  Theil  der  Nachgeburt 
an  dem  Hals  der  Gebärmutter  ganz  nach  oben  ange- 
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sessen  hatte,  versuchte  ich  diese  Constrictnr,  welche 
nur  eine  kleine  Oeffnung  hatte,  zu  erweitern ,  um  die 
Nachgeburt  befreien  und  wegnehmen  zu  können« 
Allein  dieser  eingesackte  Theil  derselben  hing  durch« 
gängig  mit  der  Gebärmutter  sehr  fest  zusammen,  wo« 
von  ich  kaum  etwas  weniges  gelöTst  hatte,  als  sich  der 
Muttermund  erneuert  um  meine  operirende  Hand  so 
heftig  zusammenzog,  dafs  ich  alles  Gefühl  darin  ver- 
lor, und  sie  nur  mit  Mühe,  weil  der  Krampf  gar  nicht 
nachlief«,  wieder  herausbringen  konnte,  der  aber  auch 
zugleich  einen  vollkommenen  Stillstand  des  Blutab- 
gangs bewürkte. 

Ich  konnte  und  durfte  unter  diesen  Umständen  f 
und  da  keine  Zeichen  innerer  Verblutung  vorhanden 
waren,  nicht  weiter  mich  thätig  zeigen,  vorzüglich  da 
dieser  Aufenthalt,  der  Person. zur  Erholung  diente« 
warum  ich  auch  meine  Zuflucht  wieder  zu  den  vorhin 
erwähnten  Mitteln  nahm.    Kurz  nachher  zeigten  sich 
wieder  schwache  Nachgeburtswehen,  mit  ihnen  aber 
auch  sogleich  starker  Blutabßufs.     Ich  ging  daher 
ungesäumt  wieder  in  die  Geburtstheile  ein,  fand  den 
Muttermund  wie  bei  der  lezten  Untersuchung,  die 
Constrictnr,   worin  der  Theil  der  Nachgeburt  noch 
.  anhing  9  aber  nachgiebiger,  wie  zuvor,  eo  dafs  ich  an 
der  Stelle,  wo  ich  vorhin  stehen  geblieben  war,  un- 
gehindert fortfahren  konnte«     Ich  beschleunigte  die 
endliche  Ablösung  der  Nachgeburt  möglichst,  bei  wel- 
cher aber  nicht  geringer  Blutverlust  mit  Ohnmacht  der 
Leidenden  statt  hatte,  und  brachte  dieselbe  sammt  den 
Häuten  durch  die  Geburtstheile  heraus;  worauf  sich 
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die  Gebärmutter  zuerst  partiell*  nachher  aber  total 
normal  zusammenzog,  und  der  Blutabgang  yollkonv 
men  stille  etand, 

Auch  in  diesem  Falle  fand  ich  den  Theil  der 
Nachgeburt,  der  abnorm  angesessen  hatte,  gegen  die 
schon  gelöste  Portion  9  viel  compacter  und  gleichsam 
weich  r knorpeligt,  und  die  Fasern  welche  ich  abge- 
trennt  hatte,  gleichsam  sehnicht.  Das  Wochenbetts 
war,  einige  geringe,  durch  Erkältung  bei  übereiltem 
Auslüften  des  Zimmers,  entstandene  fieberhafte  An* 

f4Ue  ausgenommen  raehr  erwünscht* 

< 

Vierter  FaH, 

ßebr  schwere  Zangenenfbindung,  wegen  schief  in  der 
pbern  Apertur  des  Beckens  eingekeilten,  sehr  star- 
ken Kopfs,  und  naebherige  Einsackung  der  Nach* 
geburt. 

Den  9ten  Wen  1807,  Morgens  halb  fünf  Uhr 
wurde  ich  durch  Eilboten  in  ein  anderthalb  Stunden 
von  meinem  .Wohnorte  gelegenes  Dorf  verlangt,  um 
daselbst  der  Ehefrau  des  Peter  K. ,  welche  schon  drei 
Tage  in  ftiudegnöthen  zubrächte,  beizustehen,  wohin 
ich  sogleich  .mit  den  nöthigsten  Instrumenten  und  ei-» 
niger  Mecjicin  versehen  abreiste,  und  um  halb  acht  Uhr 
ankam.  Hier  fand  ich  gegen  Erwarten  eine  sehr  ro«* 
huste,  29  bis  3o  Jahre  alte,  zum  erstenmal  schwanger« 
Person,  welche  während  der  ganzen  Schwangerschaft 
pach  ihrem  Ausdruck  eichelgesund  gewesen  *  noch  bei 
Kräften,  zu  Bette,  in  sehr  unzweckmäfsiger  Lage, 
jnit  anhaUenden  Schmerzen,   im  ganzen,  Unterleib, 
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Kreuz  und  Schenkeln.  So  viel  ich  von  der  Person 
selbst  und  der  anwesenden  Hebamme,  die  wohl  an 
Jahren,  aber  nicht  in  der  Kunst,  Fortschritte  gemacht 
hatte,  erfahren  konnte,  sollten  sich  die  ersten  Vorboten 
zur  Geburt,  den  Gten  Abends,  zu  welcher  Zeit  auch 
letztere  gerufen  worden  war,  gezeigt  haben ,  welche 
die  ganze  Nacht  in  kurzen  Zwischenräumen  angedauert 
hatten ,  worauf  den  7ten  Morgens  frühe  die  Wasser  ab- 
gegangen wären  *).  Anfangs  wären  diesen  bessere 
Wehen  gefolgt,  welche,  ungeachtet  sie  mit  Anstren- 
gung alier  Kräfte  verarbeitet  worden,  doch  nicht  die 
Geburt  des  Kindes,  sondern  nur  kaum  so  viel  bewirkt 
hätten,  dafs  sie,  die  Hebamme,  einen  vorliegenden 
Theil,  welchen  sie  aber  nicht  unterschieden  habe,  be- 
_  merkt  hätte;  nachher  aber  die  Wehen  den  ganzen  Tag 
Uber  immer  schwächer  und  gegen  Abend  auch  schmerz- 
häfter  geworden,  und  hätten  die  Nacht  vom  7ten  auf 
den  8ten  gröfstentheils  so  lange  ausgesetzt,  dafs  zwi- 
schen zweien  beinahe  eine  Stunde  verflossen  wäre. 
Pen  ganzen  folgenden  TaNg  habe  man  auf  .  bessere 
W^hen  gewartet,  und  um  solche  zu  erwecken,  der 

*)  Wahrscheinlich  hatte  die  Hebamme,  der  die  Zeit  zu 
lange  geworden  seyn  mochte,  weil  es  mit  den  Wehen 
lieih  rechter  Ernst  werden  wollte,  die  Ilaute  der  Blase 
aufgekrazt,  (die  Nagel  ihrer  Finger  qualificirten  sich 
wenigstens  sehr  gut  dazu),  folglich  letztere  vor  der 
Zeit  gesprengt,  wie  ich  aus  ihrer  Erzählung  glaubte 
schliefsen  können  zu  dürfen,  denn  sie  wufste  von  der  - 
damaligen  Beschaffenheit  des  Muttermundes  und  dem 
$tande  des  Kindes  keine  Auskunft  zu  geben,  ja  sie  schien 
/  sich  nicht  einmal  darum  bekümmert  zu  haben  ! ! 
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Kreidenden  Kaffee,  Brandtwein  ,  Kamillenthee  etc.  ! 
gereicht,  welches  aber  alles  nichts  gefruchtet  habe ,  im 

Gegentheil  waren  die  Wehen  immer  sehener,  kurz- 

- 

dauernder,  die  Schmerzen  aber  heftiger  geworden. 
Da  sie  nun  vermuthet  habe,  die  Kreidende  werde  die 
folgende  Nacht  etwas  schlafen,  weil  wie  die  beiden  vor- 
hergehenden schlaflos  und  unruhig  zugebracht  habe, 
sich  hierauf  auch  wohl  kräftigere  Wehen  einstellen, 
und  die  Stunde  ihrer  Erlösung  erscheinen,  so  hätte  sie 
auch  diese  Nacht  noch  abgewartet;  allein  ihre  Hoff- 
mmg  wäre  nicht  in  Erfüllung  gegangen,  und  nach 
Mitternacht  die  Kreifsende  wieder  sehr  unruhig  gewor- 
den., auch  habe  sie  über  die  heftigsten  Schmerzen  im 
Unterleib,  Kreux  und  den  Schenkeln  geklagt,  so  dafs 
man  sich  notgedrungen  habe  entschliefsen  müssen, 
um  4  Uhr  Morgens  nach  anderer  Hülfe  zu  geben.  Alles 
stehe  noch  jetzt  so  wie  beim  Abgang  des  Boten, 

Ich  untersuchte  den  Unterleib  äufserlich,  der  etwas 
überhängend,  ungleich,  stark  ausgedehnt  und  zwei 
Finger  breit  unter  dem  Nabel  durch  eine  schmale,  in 
die  Quere  von  einer  zur  andern  Seite  laufende  Furche 
gleichsam  wje  abgetheilt  erschien,  pie  Gebärmutter 
stand  schief  nach  der  rechten  Seite  der  Mutter,  auch 
glaubte  ich,  durch  die  äussern  Bedeckungen»  an  dieser 
ebenfalls  eine  in  die  Quere  laufende  Constrictur  wahr- 
zunehmen. Bei  der  innern  Untersuchung  fand  ich  die 
Schaamlippen  und  Mutterscheide  trocken  und  stramm, 
den  Muttermund  dagegen  hinlänglich  erweitert,  die 
rechte  Seitenlippe  stark  hervorragend,  den  Kindskopf, 
und  *war  in  dem  schiefen  Durchmesser  der  obern  Aper* 
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tur  des  Beckens,  mit  dem  Hinterkopf  hoch  oben  an 
der  linken  Darm- und  Hei! Igen bein-  Verbindung,  mit 
dem  Scheitel  tief  stehend»  auch  schief,*  eingetreten. 
Deutlich  fühlte  ich  mit  der  äufserllch  auf  den  Unterleib 
gelegten  Hand  die  Bewegungen  des  Kindes,  ohne  dafs 
Kopfgeschwulst  vorhanden  war;  ein  Beweis,  dafs  der« 
selbe  noch  nicht  lange  diesen  Stand  eingenommen  ha« 
faen  konnte. 

Ich  sprach  daher  der  sehr  beängstigten  Kreissenden 
Muth  ein,   reichte  ihr  in  kurzen  Zwischenräumen 
krampfstillende  Mittel  innerlich  ,  Hefa  auch  ein  ,  aus 
solchen  bestandenes  Liniment  in  den  ganzen  Unterleih 
einreiben,  und  gab  ihr  dabei  eine  dem  schiefen  Stand  der 
Gebärmutter  und  des  eingetretenen  Kopfs  entgegenge* 
setzte  zweckmässige  Lage,  welches  so  gute  Wirkung  her^ 
vorbrachte,  dafs  in  kurzem  alle  Schmerzen  gleichsam  wie 
weggezaubert  zu  seyn  schienen,  worauf  mich  die  Kreis- 
sende inständigst  bat,  weil  sie  sich  sehr  erleichtert 
fühle,  ihr  eine  kurze  Zeit  zur  Erholung  zu  gönnen, 
ehe  ich  etwas  weiteres  unternehmen  würde,  welches 
ich  um  so  sicherer  zugestehen  konnte,  als»  wie  oben 
berührt,  das  Kind  durch  Bewegungen  normale  Lebens- 
thätigkeit  zeigte,   und  ich  zugleich  auch  noch  nicht 
alle  Hoffnung  aufgegeben  hatte,  der  Stand  des  Kopfs 
könne  sich  indessen  wohl  noch  in  der  ihr  gegebenen 
Lage,  nach  beseitigten!  Krampf,  bei  alienfallsigem 
Eintritt  selbst  schwacher  Wehen ,    (nach  mehreren 
Beobachtungen),  durch  die  Natur,  oder  doch  bei  Ma- 
riualhüJfe,  im  Falle  der  Noth  aber  durch  Anwendung 
des  Hebels  ändern,  —  'andern  lassen.    In  einer  Stunde, 
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zeigten  sich  aber  kanm  drei  bis  vier  ganz  kurz  dauernde 
Wehen,  wobei  ich  versuchte,  durch  Einbringung  der 
in  Form  eines  Kegels  gegen  den  Scheitel  angesetzten 
vier  Finger,  letzteren  gegen  die  Stirn  hinauf  zu  schie- 
ben, und  als  mir  dieses,  mehrmals  versucht,  nicht 
gelingen  wollte,  mittelst  des  Hebels,  den  ich  gegen  die 
Aushöhlung  des  Heiligenbeins  einführte,  und  von  da 
an  das  Hinterhaupt,  um  dieses  damit  herab  zu  bewe- 
gen, leitete,  den  senkrechten  Durchmesser  des  Kopfs 
in  den  schiefen  des  Beckens  zu  bringen. 

Durch  letzteren  konnte  ich  aber  gar  nichts  aus- 
richten, vielmehr  bestätigte  es  sich  immer  mehr,  dafs 
der  Kopf  unbeweglich  fest  steckte,  wobei  die  nun  auch 
nach  und  nach  eingetretene  Kopfgeschwulst  zunahm. 
Es  war  also  bei  dem  Wunsch  der  Kreissenden,  bald 
von  ihrer  Bürde  befreit  zu  werden,  hier,  wo  noch 
überdas  auf  die  Rettung  des  Lebens  des  Kindes  Bedacht 
genommen  werden  mulste,  keine  Zeit  mehr  zu  ver- 
lieren. Ich  änderte  demnach  die  Lage  der  Kreissenden 
etwas,  und  schritt  zur  Anwendung  der  Le  vre t sehen 
Geburtszange  *).  Diese  war  aber  wegen  Straffheit  der 
Geschlechutheije,  wogegen  die  angewandten  erweichen- 
den Mittel  bis  hierher  wenig  gefruchtet  hatten,  und 
noch  mehr,  wegen  des  hohen  Standes  und  der  starken 
Einkeilung  des  Kopfs  äusserst  mühsam  und  beschwer- 

*)  leb  bedauerte  sehr,  in  diesem  Falle  die  von  Sie- 
boldische  Zange»  wovon  ich  durch  die  Güte  des 
Herrn  Erfinders  ein  sehr  schön  und  gut  gearbeitetes 
Exemplar  besitze,  in  der  Eile  nicht  mitgenommen  zn 
haben. 
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lieh.  Es  gelang  mir  jedoch  glücklich,  und  die  Zange 
hatte  den  Kindskopf  recht  gut  gefafst,  wobei  der  starke 
Abstand  der  Stiele  auch  jetzt  noch  den  schiefen  Stand 
des  Kopfs  bestätigte.  Nach  ihrer  Vereinigung  versuchte 
ich  nunmehr  durch  schwache  Tractionen,  auf  den 
Kopfstand  ,  etwas  schief  nach  der  entgegengesetzten 
Seite  zu  wirken;  allein  diese  waren,  wie  ich  zum  Vor- 
aus vermuthen  konnte,  ganz  fruchtlos.  Zwanzig  bis 
fünf  und  zwanzig  der  stärksten,  (fünf  bis  sechs  Spiral- 
Bewegungen  auf  eine  Traction  gerechnet)  in  gehörig 
langen  Zwischenräumen,  mit  Anstrengung  aller  mei- 
ner Kräfte  waren  kaum  im  Stande,  den  sehr  starken 
Kopf  aus  'der"  Einkeilung  zu  befreien  und  in  die  Bek- 
kenhöhle  zu  leiten.  Ich  machte  jetzt  eine  kleine  Pause, 
um  sowohl  den  Kopf  vom  Zangeneindruck  etwas  zu 
lösen»  als  auch  mich  selbst  auszuruhen,  und  so  glückte 
es  mir  endlich,  durch  weitere  sechs  bis  acht  schwächere 
Tractionen  denselben  zu  entwickeln ,  jedoch  hatte  ich 
auch  noch  viele  Mühe ,  die  eben  so  starken  Schultern, 
die  sich  im  kleinen  Durchmesser  angestemmt  hatten, 
durch  Anwehdung  des  Hebels  zu  lösen.  Die  Operation 
dauerte,  die  Zeit  der  Application  des  Instruments  mit- 
gerechnet, volle  %  Stunden.  -Das  Kind,  ein  sehr  star- 
ker Knabe,  dessen  Gewicht  ich  auf  zehen  biseüf  Pfund 
schätzte,  (die  Näthe  des  Kopfs  waren  meist  beinahe 
verknöchert,  und  die  Fontanellen,  besonders  die  hin- 
tere, sehr  klein),  für  dessen  Leben  ich  vorhin  wenig 
versprechen  konnte,  zeigte  schön  auf  meinem  Schoofs, 
zu  der  Freude  aller  Anwesenden  ,  schwache  Spuren 
desselben,  und  wurde  bald  in  einem  warmen  Bad ,  aus 
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Wässerung  Wein,  vollkommen  ins  Leben  zurückge- 
bracht, ungeachtet  beide  Zangenlöffel  starke  Eindrücke, 
jedoch  mit  kaum  sichtbarer  Verletzung  der  Hautbe- 
deckungen,  gemacht  hatten,  welches  bei  dergleichen 
schweren  Operationen  immer  und  bei  jeder  Zange  der 
Fall  ist,  wie  ich  aus  Erfahrung,  sowohl  von  der  in 
vorstehendem  Fall  angewandten  Levretschen,  als 
auch  von  den  meisten  neuerer  Erfindung  bestimmt 
sagen  kann. 

Bei  der  ganzen  Operation  wirkte  die  Naturthätig- 
keit  'äufserst  schwach ,  denn  die  Wehen  wurden  auch 
hierbei  nur  ganz  unbedeutend  starker  als  zuvor,  die 
Gebärmutter  schien  ganz  unthätig  zu  seyn,  aus  wel- 
chem Grunde  ich  auch  den  Körper  des  Kindes  ganz 
langsam  entwickelte,  damit  keine  schnelle  Entleerung 
diese  nicht  noch  mehr  erhöhen  möchte«  Dem  Kinde 
unmittelbar  folgte  noch  vieles  Wasser,  abe,r  kein  Blut, 
und  der  Tumor  uteri  hatte  bdinahe  noch  denselben 
Stand,  wie  vor  der  Entbindung  des  Kindes,  immer  auch, 
noch  schief,  nach  der  rechten  Seite  hin.  Ich  wartete 
demnach  bei  zweckmässig  veränderter  Lage  der  Halb - 
entbundenen  ganz  ruhig  ab,  was  die  Natur  für  die  Ab- 
treibung der  Nachgeburt  unternehmen  würde.  Eine 
Stunde  verstrich,  ohne  dafssich  rlas  Geringste  ereignete. 
Jetzt  glaubte  aber  die  Person  öftere  Zuckungen  im  Un- 
terleib, eben  so  wie  vor  dem  Eintritt  der  heftigen 
Krampfichmerzen  vor  der  Entbindung,  als  man  nach 
mir  geschickt  habe,  zu  empfinden.  Hieraus  ein  Recitiv 
der  vorhin  bestandenen  heftigen  Krampfwehen  und  ir- 
regulaire  Zusammenziehungen  der  Gebärmutter  bt* 
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fürchtend,  reichte  ich  einige  Gaben  ü.  sulph.  atth. 
mit  Rad.  Theb*f  um  die  Gebärmutter  zu  gleicher  Zeit 
aas  ihrem  Schlummer  zu  erwecken,  und  Uefa  flüchtige 
'Reizmittel  mit  krampfstillenden  verbunden  in  den  Un- 
terleib einreiben.    So  vergingen  beinahe  zwei  Stun- 
den, als  auf  einmal  die  Person  seufzte,  und  nun  ein 
Blutstrohm  ihr  aus  den  Geschlechtstheiten  scbofs.  Ich 
setzte  mich  gleich  vor  die  Halhentbundene,  und  ver- 
suchte mittelst  des  Nabelstrangs,  welchen  ich  kurz  vor 
den  Geburtstbeilen  fafste  und  mit  zwei  Fingern  bis  an 
den  Muttermund  verfolgte,  (denn  ich  vermuthete,  we- 
gen des  andauernden   Blutflufses ,    nichts  anderes, 
als   dafs  die  Nachgeburt  sich  würde  gelöst  haben), 
durch  gelinde  Züge  ihren  Abgang  zu  befördern ;  allein 
diefs  war  nicht  der  Fall,  denn  ich  konnte  mit  den  ,  in 
den  Muttermund  tief  eingebrachten,   Fingern  noch 
keinen  Theil  von  ihr  erreichen.    Da  nun  der  Blutab- 
gang, zwar  nicht  mehr  so  stark  wie  vorhin ,  aber  doch 
noch  immer  anhielt,  und  der  Tumor  uteri  ebenfalls 
noch  hoch  stand  j  so  reichte  ich  Tinct.  cinnamomi  mit 
Tinct.  Theb,9  und  liefs  flüchtige  Reizmittel  in  den  Un- 
terleib einreiben.    Diefs  alles  änderte  aber  nichts,  und 
ich  mufste  der  drohenden  Gefahr  wegen ,  (die  Person 
fiel  aus  einer  Ohnmacht  in  die  andere  etc.)  zur  künst* 
liehen  Wegnahme  der  Nachgeburt  schreiten.   Als  ich 
jetzt  in  die  Geschlechtstheile  eingegangen  war,  und 
meine  andere  Hand  auf  den  Unterleib  legte,  entdeckte 
icb,  gegen  vorhin ,  zur  Seite  über  dem  rechten  Darm-, 
bein,  nun  einen  harten  Tumor,  von  der  Gröfee  eines 

ech  wachen,  ohngefahx  ^monatlichen,  Kindskopfs,  der 
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sich  sehr  hart  und  uneben  anfühlte.     Die  innere 
Untersuchung   zeigte  den   Muttermund  nachgiebig, 
und  die  rechte  6eit£nlif>pe  desselben  stark  zurückge- 
zogen.   Ich  folgte  hierauf  dem  Nabelstrang  weiter 
und  fand  ,  dafs  die  ganze  Nachgeburt  von  der  rechten 
Seitenwand  des  Körpers,  der  Gebärmutter  eingesackt 
war.    Die  Oeffnung,   welche  zu  dieser  führte,  wer 
eines  halben  Laubthalers  grofs,   rundum  glatt  und 
steinhart,  und  aus  ihr  quoll  gleichsam  das  Blut  anhal- 
tend hervor.    Da  nun  dieser  letztere,  sehr  gefährliche 
Zustand,   der  innerlich  und  äufserlich  angewandten 
Mittel  ungeachtet,  fortdauerte,  und /bei  der  immer 
starker  überhand  nehmenden  Schwäche ,  wesfalis  die 
Person  in  wahrä -Lebensgefahr  schwebte,  nicht  anders 
gehoben  werden  konnte,  so  versuchte  ich,  nach  Re- 
geln der  Kunst,  die  allmahlige  Erweiterung  der  Con- 
Strictur,  welches  mir  auch,  obschon  mit  vieler  Mühe 
und  Schmerzen  der  Person ,  glückte;  indem  ich  aber 
vier  Finger  darin  hatte,  entdeckte  ich  nur  ohngefahr 
den  dritten  TheiT  der  Nachgeburt,  -theil weise  gelöst, 
das  Uebrige  hing  rioch  überall  so  abnorm  fest  an,  dafs 
es  mir  grofse  Mühe  kostete,  bei,  zur  Unterstützung 
und  um  der  sonsten  facillirenden  Gebärmutter  willen, 
äufserlich  auf  den  Unterleib  gelegter  ändern  Hand,  in 
sechs  bis  sieben  Minuten  sie  ganz  abzulösen.  Ich 
brachte  darauf  diese  durch  die  Geburtstheile  heraus, 
Welches  wieder  mit  starkem  Blutverlust,  Ohnmacht, 
Kälte  der  Extremitäten,  kaum  fühlbarem  Puls  etc.  be- 
gleitet war.    Die  letztere  Medicin  wurde  iri  starken 
Gaben  abwechselnd  mit  Atlh;  sutph.  gegeben  /flüchtig 
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reitzende  Einreibungen  und  warme  Aufschläge  von 
Infus,  ßor.  charn.  mit  ü,  frwnmti,  auf  den  Unterleib 
gemacht,  worauf  denn  der  Blutflufs  sich  etwa9  stillte,  « 
auch  nach  und  nach  wieder  Wärme  und  fühlbarer  Puls 
sich  einfanden. 

Die  Gebärmutter  zeigte  aber  noch  immer  keine 
normale  Thätigkeit,  und  ich  hatte  Ursache  sehr  viel 
für  das  («eben  dieser  Person  zu  fürchten,  denn  sie 
hatte  ,  wie  ich  beiläufig  schätzte,  nahe  an  anderthalb 
JVlaafs  reines  Blut  verloren«  Auch  recidirte  der  Blut- 
Hufs,  noch  einmal,  unter  den  vorigen  und  noch  be- 
denklicheren Zufällen,  (Zuckungen  der  Extremitäten), 
die  allerstärksten  Gaben  des  Aeth.  sulph.,  der  Tittctnra 
cinnamomi  mit  Tittct.  Theb.  etc.  nebst  warm  flüchtig- 
reitzenden  Einreibungen  und  Aufschlägen  auf  den  Un- 

T 

terleib,  ähnliche  Einsprützungen  in  die  Gebärmutter, 
liefsen  mich  im  Stiche,  und  die  Entbundene  rang 
schon  gleichsam  mit  dem  Tode.  In  dieser  wahrhaft 
desperaten  Lage  fiel  mir  bei,  Einsprützungen  aus 
Aq.  vuln.  Theden.  zu  machen,  wovon  ich  jederzeit  ein 
Glas  in  meinem  Bebe- Apparat  mitführe.  Dieses 
herrliche  Mittel,  welches  ich  jetzt,  sowohl  aus  eigener 
Erfahrung,  als  auch  aus  der  eines  meiner  Freunde  und 
Hollegen,  als  das  erste  in  diesem  Falle  empfehlen  kann, 
brachte  schon  bei  der  zweiten  Einsprützung  völligen 
Stillstand  desselben  und  regelmässige Zusammenziehun- 
gen der  Gebärmutter  zuwege,  und  rettete  in  Verbin- 
dung der  oben  genannten  innerlichen  Mittel,  zu  mei- 
ner innigsten  Freude  diese  Person  gewissermafsen  aus 
den  Händen  des  Todes.    Auch  in  diesem  Falle  war  der 
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Theil  der  Nachgeburt ,  welcher  abnorm  adhärirt  hatte, 
gleichsam  sehnicht,  schwer  von  einander  zu  trennen, 
uud  viel  compakter,  als  der  von  der  Natur  gelöste 
Theil.  Das  Wochenbette  lief  gegen  alles  Erwarten 
sehr  glücklich  ab*  nnd  schon  vier  Wochen  nachher 
konnte  die  Wöchnerin  bei  kiäftiger  Diät  und  dem  Ge- 
brauche einiger  anhaltend  stärkender  Mittel,  alle  land- 
wirtschaftlichen Geschäfte ,  wie  in  ihrem  ledigen 
Stande,  bei  bester  Gesundheit  verrichten,  und  befin- 
det sich  gegenwärtig  von  einem  zweiten  Kind  natürlich 
entbunden ,  vollkommen  wohl.  ' 


Die  Fortsetzung  folgt, 
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.Sendischreiben  an  den  Herrn  Heraus- 
'     geber,     die    Zangenentbindung  im 

Bette    betreffend,    vom  Professor 

Schmitt  zu  Wien. 


Euer  Wohlgeboren  sind  so  liberal,  mir  einen  Platz  / 
in  diesem  Journa Je  anzutragen ,  dafern  ich-  für  nöthig 
finden  sollte,  meine  Methode ,  die  Zange  anzulegen, 
gegen  Ihr  im  L  B.  3.  St.  Seite  5Ö.i  ausgesprochenes  Ur- 
theil  zu  vertheidigen.  Dieser  Zug  charakterisirt  den 
über  die  Eitelkeit  kleiner  Geister  erhabenen  Gelehrten, 
dem  es  weniger  um  das  Recht,  als  um  das  Rechte  zu 

's.  * 

thun  ist.  Wenn  ich  hier  von  Ihrem  Antrabe  einen  be- 
scheidenen Gebrauch  zu  machen  mir  erlaube,  so  ge- 
schieht es,  weil  ich  einen  Werth  ^uf  Ihr  Unheil  lege, 
und  weil  der  Gegenstand  selbst  mir  wichtig  genug 
dünkt,  um  darüber  ein  ernsthaftes  Wort  zu  verkehren. 
Ich  habe  nur  zweimal  davon  öffentlich  gesprochen  und 
beide  Male  in  blofsen  Andeutungen.  (In  der  Salzburger 
med.  cbir.  Zeitung  1804.  B.  IV.  No.  90.  und  1807.  B.I, 
No.  21)  Für  meinen  Zweck  schien  das  Gesagte  hin- 
reichend; denn  ich  wollte  blofs  die  Aufmerksamkeit 
der  Meister  erregen.   Nur  Ein  deutscher  Lehrer  fand 

X  2 

« 


Digitized  by  Google 


der  Mühe  werth,  ein  Öffentliches  Wort  darüber  zu 
sprechen.  Wenn  Herr  Professor  Jörg  auch  weniger 
Wichtigkeit  auf  die  Sache  legt,  als  ich  vielleicht  er- 
warten  möchte,  und  meinRecensent  zu  verstehen  gibt#« 

wenn  er  selbst  meinem  Vorschlafe  das  Verdienst  der 
Eigenthiimlichkeit  abspricht,  so  mufs  ich  ihm  doch 
dankbar  dafür  seyn  ,  dafs  er  ihn  eines  öffentlichen 
Wortes  werth  hielt.  Ja  ich  gestehe  mit  Vergnügen, 
dafs  seine  Würdigung  das  Gepräge  der  t  npartheylich- 
keit  und  Wahrheitsliebe  an  sich  trage,  —  (Schrif- 
ten zur  Beförderung  und  Kenutnifs  des 
menschlichen  Weibes  im  Allgemeinen  und 
zur  Bereicherung  der  Geburtshülfe  insbe- 
sondere,  lr  Th  1 .  IN  ü  in  herz  bev  Schräg  1812. 
S.  296.)  —  Euer  Wohlgeboien  sind  der  zweite  deut- 
sche Lehrer,  welcher  meinen  Vorschlag  der  Kritik  un- 
terwirft, und  /war  einer  Kritik,  welche  sich  auf  einen 
directen  Versuch  gründet.  So  spät  diese  Kritik  auch 
kommt,  und  so  ungünstig  Ihre  Resultate  auch  lauten 
mögen,  so  bin  ich  Ihnen  doch  dankbar  dafür.  Wenn 
meinem  Vorschlage  von  kompetenten  Richtern  aller 
Werth  abgesprochen  wird,  so  verdient  er  weiter  keine 
fer  nere  Beachtung  und  noch  weniger  Nachahmung. 
Bis  jetzt  ist  es  nur  ein  Kunstverständiger  von  Autorität, 
und  zwar  eines  fremden  Volkes,  der  ihn  beifällig  ge- 
würdiget, und  sogar  nachgeahmt  hat.  Es  ist  in  seiner 
Art  bemerkenswert!»,  dafs  die  Motive,  auf  welchen  der 
Werth  der  von  mir  vorgeschlagenen  Entbindungsme- 
thode  hauptsächlich  beruht,  gerade  bei  einem  Mann«, 
der  als  operativer  Feldarzt  durch  5o  Jahre,  unter  Ver- 
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ha  I  missen ,  die  sicherlich  nicht  dazu  gemacht  sind, 
das  Humanitätsgefühl  gegen  Abstumpfung  zu  verwah- 
ren, lebte  und  wirkte,  den  schneMsten  Eingang  fanden. 
„Afagni  enim  Jacio,  sagt  Herr  Ritter  P.  Afsalini» 
quietas  parlurienles  relinquere  et  forcipem  applicare, 
quin  adstantes  eas  trahere  ad  pedes  Ucti,  uti  all  pati~ 
bulum,  coactisint,  quin,  praccipue  in  hieme  aeriJrU 
ßido  exponantury  utplurimum  non  sine  gravi  eorum 
molejlia,  tristitia  et  damno."  (Observ.  pract.  de 
tutiori  modo  extrahendi  foetum  etc.  Medio*  > 
lani  1010.  pag.  36.)  Wer  in  djeaer  Phrase  Debertrei* 
buug  zu  finden  versucht  ist  ,  wird  doch,  dem  Herzen 
des  Künstlers  ein  ehrenvolles  3eugnifs  abzulegen, 
nicht  entstehen  können.  , 

Doch  ich  mufs  aufbüken,  um  nicht  dem  Verdachte 
zu  erliegen,  dafs  gekränkte  Eigenliebe  aus  mir  spreche. 
Es  ist  mir  in  der  That  Alles  darangelegen,  dafs  ich 
diesem  Verdachte  entrinne;  denn  wo  gekiankte  Eitel- 
keit das  Wort  führt,  kann  der  Sprecher  nicht  erwar- 
ten, mit  Vertrauen  gehört  zu  werben.  Durch  da»  We- 
nige, was  ich  bisher  bekanntmachte,  glaubeich  kei- 
neswegs, mich  des  Argwohns  kleinlicher  Absichten 
verdächtig  gemacht  zu  haben.  Ich  hoffe  auch  durch 
das,  was  ich  iiier  vorzutragen  gedenke,  die  Grenzen 
der  Bescheidenheit  nicht  zu  vernetzen. 

So  wie  jetzt  die  Sachen  stehen,  mufs  ich  mehr  ,au£ 
eine  Verantwortung,  als  auf  eine  Schutzrede  bedacht 
seyn.  Ein  falscher  Schritt  kann  nur  entschuldigt,  aber 
nicht  gerechtfertiget  werden.  v 

Als  ich  in  den  Jahren  1781 ,  8a  und  83  .an  der 

■ 
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Würzburger  hohen  Schule  unter  Ihrem  würdigen  Va- 
ter,  meinem  stets  zu  verehrenden  Lehrer,  die  Geburten 
hülfe  zu  studieren  anfing,  hatte  ich  ein  paar  Mal  Ge- 
legenheit, operativen  Entbindungen  bei  Privaten  bei* 
zuwohnen,  zu  welchen  er. einigen  seiner  Schüler  den 
Zutritt  vergönnte,  denn  eine  öffentliche  Entbindungs- 
anstalt existirte  damals  nicht.  Der  Anblick  dieser  mir' 
damals  ganz  fremden  Vorgänge  erschreckte  mich. 
Nichts  aber  machte  einen  so  bleibenden  Eindruck  auf 
mein  Gemüth,  als  die  Lage  der  Gebärenden.  Ich  fand 
darin  etwas,  was  mir  nicht  nur  gegen  das  sittliche  Zart- 
gefühl des  yVcibes,  sondern  gegen  die  Humanität  selbst 
anzustofsen  schien.  Ich  konnte  dieses  widrigen  Ein- 
druckes nicht  los  werden ,  und  so  oft  ich  in  der  Folge 
operiren  sah  oder  selbst  operirte,  ward  die  Gewalt  die- 
ses Eindruckes  aufs  neue  in  mir  rege  und  lebendig. 
Ich  sah  nun  wohl  ein ,  dafs  die  Encheirese  gewisser 
Operationen,  z.  B.  der  Wendung,  de*  Perforation  u. 
dgl.  durchaus  die  Querlage  erforderte,  und  sie  zur  nn- 
erläfsiichen  Bedingung  machte)  dahingegen  schien  mir 
diese  Lage  in  manchen  andern  Fällen,  wo  sie  vorgc» 
schrieben  ist,  z.B.  bei  Fufsgeburten ,  Steifsgeburten, 
bei  Nachgeburtsoperationen  nnd  selbst  bei  Zangenge- 
burten, wenn  nicht  immer,  doch  das  meiste  Mal  ent* 
behrlich.  Die  Sache  ward  mir  zu  einer  wahren  Ange- 
legenheit, besonders  da  sich  mir  im  Laufe  meiner  Praxis 
die  Bemerkung  aufdrang,  dafs  die  meisten  Gebärenden 
einen  inneren,  instinktartigen  Abscheu  gegen  die  Quer- 
lage äufserten  ,  und  ihre  Furcht  vor  künstlichen  Ent- 
bindungen vornehmlich  auf  diesem  Abscheu  beruhte. 
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Anderer  Selta  konnte  es  mir  niche  an  Gelegenheit  Feh- 
Jen,  die  Erfahrung  zu  machen,  dafs  in  der  Civil  praicls 
die  Sache  noch  mehrern  und  eigenen  Schwierigkeiten 
unterliege,  davon  man  in  klinischen  Gebärinstituten 
nichts  weiis  und  erfährt;  dafs? weitläufige  Zirrüsturigen 
«inen  grofsen  Schrecken  unter  den  Umstehenden  und 
Angehörigen  verbreiten  ;  dafs  manche  Hebamme  das 
Querbette  nicht  gehörig  zuzurichten  verstehe;  dafs  ea 
oft  an  dem  erforderlichen  Bettgeräthe  gebreche;  dafs 
Einen  zuweilen  dieLocalität  in  Verlegenheit  setze;  dafs 
man  vorzüglich  die  nöthigen  Personen  zur  Hülfleisttmg 
nicht  zusammenbringen  könne.    Diese  letzte  Schwie- 
rigkeit  ist  wahrlich  keine  der  kleinsten.    Es  ist  mir 
öfters  begegnet,  dafs  ich  bei  meiner  Ankunft  das  Zim- 
mer voll  Menschen  antraf,  .und  als  es  zur  Operation  > 
kam,  ward  alles  auf  einmal  so  leer  und  Öde  unl  mich,, 
dafs  ich  froh  War,  aufser  der  Hebamme  nur  noch  eine 
Person  zu  erblicken,  welche  Muth  genug  hatte,  der 
Gebärenden  in  diesem  Augenblicke  zur  Seite  zu  blei- 
ben, und  mich  glücklich  priefs,  mit  diesen  zwei  Per- 
sonen auszulangen.  Endlich  so  fand  ich  oft  die  körper- 
lichen Verhältnisse  der  Gebärenden,  welche  mittelst 
der  Zange  entbunden  werden  sollten,  so  bestellt,  dafs 
man  es  nicht  wohl  wagen  konnte,  diejenigen  Bewe- 
gungen mit  ihnen  vorzunehmen,  welche  ihre  Transpor- 
tirung  auf  das  Querlager  fordert,  z.B.  wenn  die  Gebä- 
rende durch  die  langen  Geburtsleiden,  durch  Blutverlust» 
oder  durch  eineandere  Krankheit  so  geschwächt  und  er- 
schöpft ist,  dafs  bei  der  mindesten  Bewegung  Ueblichkei- 
%en  erfolgen,  der  Blülflufs  sich  erneuert,  oder  vermehrt, 
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dieKrankheitssytnptorne  bedeutend  verschlimmert  wer- 
den, ein  unerträglicher  Krampfschmeri  erwacht  »  oder 
Convulsionen  vorhanden  sind,  die  sehr  kurze  Inter- 
vallen machen  und  mit  jedem  Augenblicke  auazubre- 
chen drohen  u.  s.  w.  * 

Dieses  sind  die  Motive,  welche  mich  bestimmten, 
auf  die  Entbehrlichkeit  des  Querbettes  bey  Zangen- 
entbindungen zu  denken.  Ich  gestehe  gern,  dafs  sie 
nicht  alle  von  gleicher  Wichtigkeit  seyen,  ja  ich  sehe 
voraus,  dafs  gewisse  Meister  über  manche  die  Achseln 
zucken  und  mein  zartes  Humanitätsgefühl  mitleidig 
belächeln  werden.  Ich  mufs  zu  meiner  Verteidigung 
hier  anführen,  wenn  es  einer  bedarf,  dafs  der  Ver- 
dacht eines  überspannten  mit  der  Ausübung  der  Kunst 
unvereinbaren  Gefühles  (Empfindelei)  mich  nicht 
treffen  könne,  da  es  keine  chirurgische  Operation 
giebt,  selbst  den  Stein-  und  Kaiserschnitt  nicht  aus- 
genommen, der  ich  nicht  beygewohnt,  ja  dafs  ich 
6elbst  in  den  früheren  Zeiten  gröfsere  chirurgische 
Operationen  an  Lebenden  verübet  habe.  Und  doch 
spreche  ich  nur  die  Wahrheit  aus»  wenn  ich  sage, 
dafs  nicht  Sucht  nach  Neuerung,  nach  Originalität, 
Celebrität  u.  d.  gl.  ,  sondern  blofs  Mitleid  und  eine 
angeborene  Scheue.gegen  jede  Art  von  Profanirung  des 
Schicklichen  und  die  Würde  der  Humanität  Verletzen-  * 
den  meiriem  (jeiste  den  ersten  Impuls  gab,  auf  eine 
schonendere  Entbiiidungsnaeihode  zu  sinnen.  .;:u 

So  entstand  denn  nun  die  von  mir  im  Jahr  1804 
durch  den  Druck  (in  der  mediz.  chir.  Zeitung)  be- 
kannt gegebene  und  den  Kunstverständigen  zur  Pxü- 
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fang  vorgelegte  Entbindungsweise  bej  Zangengebar- 
ten  in  dem  gewöhnlichen  Geburtslager  ohne  Quer- 
bette., Mein  erster*Versuch  dieser  Art  geschah  den 
14.  November  iÖo3  an  einer  gebärenden  Frau,  bey 
welcher  ein  wüthender  Scüenkelschmerz,  der  Zuckun- 
gen befürchten  liefs,  die  künstliche  Beschleunigung 
der  Geburt  gebot.  Das  Bestimmende  zur  Anwendung 
der  projectirten  Entbindungsart  war  der  Umstand, 
dafs  die  Gebärende  in  der  Heftigkeit  des  Schmerzes 
gar  keine  Bewegungen  mit  sich  vornehmen  lassen 
wollte,  und  wie  ein  Noli  me  tangiere  da  lag.  (Man 
findet  den  Fall  in  meinen  geburtsh ül  fliehen 
Fragmenten,  Wien  1804.  Seile  i5o  beschrieben.) 
Der  Versuch  gelang  so  gut ,  und  dem  beabsichtigten 
Zwecke-so  ganz  zusagend»  dafs  ich  eine  wahre  Freude 
hatte,  und  jede  Gelegenheit,  die  sich  mir  zu  ähnlichen 
Versuchen  darbieten  würde,  zu  benützen  bescblofs. 
Ich  habe  seit  dem  mehr  als  fünfzig  Male  auf  diese 
Weise  mit  dem  glücklichsten  Erfolge  operirt ,  und 
unter  diesen  5o  Fällen  ist  auch  nicht  ein  einziger  ge- 
wesen ,  der  mich  reuig  an  das  Querbette  erinnert 
hätte/  Die  Operation  geschah  einige  Male  Angesichts 
kunstverständiger  Zeugen,  unter  denen  ich  nur  des 
Herrn  Professors  Boer,  als  des  kompetentesten  hier 
gedenke,  in  dessen  Gegenwart  ich  ein  Mal  nach  dieser 
Methode  zu  operire^i,  Gelegenheit  nahm. 

Diese  Thatsachen  erweisen  wenigstens  so  viel, 
dafs  die  Sache  keine  Chimäre  sey,  und  dafs  unter  be- 
stimmten Verhältnisseh  das  Qoerbette  für  den  guten 
Erfolg  einer  Zairgen Operation  nicht  als  eine  unerläfs- 
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liehe  Bedingung  angesehen  werden  könne,'  und  dafs, 
wer  dieses  thue,  die  Vortheile  der  Quer bettes  zu  hoch 
anschlage.  *  9. 

Dafs  das  Querbette  einige  Vortheile  gewähre,  auf 
welche  beym  Operiren  im  gewöhnlichen  Geburtsbette 
verzichtet  werden  müsse,  kann  nicht  geläugnet  'wer- 
den.   Diese  Vortheile  sind  zweifacher  Art,  die  einen 
beziehen  sich  auf  die  gröfsere  Leichtigkeit  der  Hand- 
griffe bey  Einführung  der  Löffel,  die  andere  auf  die 
bessere  Kraftanwendung  beym  Zuge.    Doch  der  Ver- 
lust dieser  Vortheile  ist  nicht  so  wesentlich,  als  es 
beym  ersten  Anblicke  scheint,  und  -die  Schwierigkei- 
ten, die  für  den  Operator  von  dieser  Seite  entsprin- 
gen, .sind  nicht  so  grofs,   dafs  sie  nicht  durch  ein 
wenig  Uebung,  und  etwas  mehr  Kraftanstrengung  in 
den  gewöhnlichen  Fällen,  wo  die  Zange  angelegt  wird, 
bemeistert  werden  könnten.;  ich  sage  in  den  gewöhn- 
lichen Fällen,  denn  von  diesen  kann  hier  blols  die 
Bede  seyn.     Ich  verstehe  aber  unter  gewöhnlichen 
Fällen  solche,  wo  der  Kopf  nicht  wahrhaft  eingekeilt 
ist,  sondern  nur  stecken  bleibt,  weil  es  an  Wehen 
oder  an  Kräften  fehlt,  oder  wo  die  erforderliche  Kraft- 
Sufserung  von  Seite  der  Gebärenden  wegen  krankhafter 
Verhältnisse  besonderer  Art  nicht  geltend  gemacht  wer- 
den kann  oder  darf,  (z.B.  bey  Gefahr  drohenden  Con* 
gestionen  nach  Kopf  und  Lungen ,  bey  starkem  Blut« 
flusse  aus  Nase  und  Munde,  der  durch  die  Geburts- 
anstrengungen vermehrt  oder  erneuert  wird,  bey  ent- 
zündlicher Opportunität  des  Uterus,  bey  instehender 
Gefahr  einer  Zerreissung  desselben,    bey  Brüchen» 
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Vorfällen ,  die  sich  einzuklemmen  drohen ,  bey  meh- 
reren acuten  und  chronischen  Brustkrankheiten  u.  s.  w.) 
oder  wo  ein  gefahrdrohendes  Symptom  oder  Ereignifsdie 
Beschleunigung  der  Entbindung  gebieterisch  fordert, 
sey  es  von  Seite  der  ^lütter  oder  d es  J{ indes,  vor  allem 
aber  wo  der  Kopf  nicht  zu  hoch  stehet  und  keine  von  * 
der  Jiorm  abweichende  Lage  hat,  welche  eigene,  be- 
sonderen Regeln,  bey  Anlegung  der  Zange  unterwor- 
fene Handgriffe  nöthig  machet,  wohin  ich  jedoch  die 
nach  der  Schoosgegend  gerichtete  Gesichtsstellung  des 
sonst  richtig  eintretenden  Kopfes  nicht  zähle,  da  ich 
schon  zwey  Mal  bey  dieser  Kopflage  die  Zange  auf  die 
Weise  anlegte  und  keine  gröfsere  Schwierigkeiten  als  r 
bey  der  normalen  Kopflage  zu  bestehen  hatte.  Aber 
ein  hoher  Kopfstand  biethet  ein  schwer  zu  überwälti- 
gen  des  Hindernifs  dar,  das  hauptsächlich  auf  zwey 
Momenten  beruht.    Das  eine  bestehet  darin,  dafs  mit 
dem  hohen  Kopfstande  gemeiniglich  auch  eine  sehr 
schräge',  der  queren  mehr  oder  weniger  sich  nähernde 
Stellung  des  Kopfes  zugleich  Statt  findet  9  wodurch 
die  Einführung  und  Parallelisirung  der  Zangenlöffel 
erschwert  wird ;  das  zweyte  ist  auf  den  Umstand  gegrün- 
det,  dafs  bey  einem  hohen  Kopfstande  die  ersten  Zan- 
genzüge in  einer  mehr  perpendiculären  als  horizonta- 
len Richtung  gemacht  werden  müssen,   welches  bey 
der  freyen  Räumlichkeit  auf  dem  Querbette  weit  bes- 
ser geschehen  kann.    Indessen,  wenn  das -Becken  ge- 
räumig genug  ist,  und  der  Kopf  von  dieser  Seite  nicht 
aufgehalten  wird,  so  setzt  selbst  der  höhere  Kopfstand 
keine  absolute  Gegenanzeige,  wie  ich  einige  Male  er- 

r 
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fahren  habe,  nur  mufs  unter  solchen  Umständen  auf 
eine  hinlänglich  erhöhte  Steifslage  der  Bedacht  genom- 
men werden. 

Unter  Verhältnissen  nun,  wie  die  hier  angegebe- 
nen sind,  geht  die  Anlegung  der  Zange,  und  ihre* 
*  Handhabung  beym  Operiren  in  der  gewöhnlichen  Bett- 
lage sehr  gut  und  leicht  von  Statten.    Ihre  Beurthei- 
lung  in  einzelnen  Geburtsfällen  ist  £iir  den  Practiker 
von  Erfahrung  gar  nicht  schwer.    Mit  einer  einzigen 
wohl  angestellten  Untersuchung  ist  er  in  Stand  gesetzt 
zu  bestimmen,  ob  der  FaJl  für  diese  oder  jene  Appli- 
cationsweise  geeignet  sey.    Es  ist  leicht  einzusehen» 
dafs  längere  Uebung  25 u  einer  gröfaeren  Fertigkeit, 
und  diese  zu  einem  liberaleren  Mafsstabe  führe.  Auf 
die  Angewöhnung  kommt  hier  vieles  ,   ich  möchte 
sagen  ,  das  Meiste  an.    So  manche  Schwierigkeit ,  die 
anfangs  sehr  beachtungswerth  schien ,  verliert  sich  im 
Hintergrunde,  und  in  zweifelhaften  Fällen  wählt  man 
ohne  Weiteres  den  kürzeren  Weg  zum  Ziele.  Seit- 
dem mir  diese  Entbindungsweise  geläufig  geworden  ist, 
entschließe  ich  mich  schwer  und  nur  ausnahmweise 
zu  der  andern.    Ich  habe  seit  mehreren  Jahren  keine 
Zangenoperation  auf  dem  Querbett  venichiet;  immer 
gelang  es  mir,  ohne  dieses  Gerüste  fertig  zu  werden. 
Ich  führe  d{eses  an,  nicht  um  meine  technische  Ge- 
schicklichkeit, die  nichts  weniger  als  von  eminenter 
Art  ist,    sondern  um  die  Leichtigkeit  der  Sache  zu 
beweisen. 

Es  mag  seyn%  däfs  ich  meine  Vorliebe  für  diese 
Methode  zu  weit  treibe,  aber  daran  ist  zum  Tbeilc 

- 
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das  hier  in  einem  hohen  Grade  herrschende  Vorurtheil 
des  Publikums  gegen  alle  Instrumental  -  Entbindung 
Schuld,  ein  Vorurtheil,  das  mit  vieler  Umsicht  be- 
handelt  werden  mufs,  wenn  es  mit  Erfolge  bekämpft 
werden  Söll,  wozu  hauptsächlich  gehört,  dafs  man 
das  Auffallende  9  Abschreckende  der  Aeufserlichkeit 
zu  mildern  verstehe.  In  der  Hinsicht  habe  ich  oft 
Roonhuysen's  Jünger  beneidet,  welche  auf  <ge- 
heimnifsvolle  Weise  ihr  Werkzeug  applicirten ,  Ohne  . 
dafs  die  Umstehenden  und  Gebärenden  wufsten  ,  was 
eigentlich  geschah.  Nichts  macht  einen  so  tiefen  Ein« 
druck  auf  die  von  bangen  Ahndungen  erfüllte  Seele 
der  Gebärenden,  als  grofse  Zurüstungen  zur  bevor« 
stehenden  Entbindung,  Mit  Schrecken  verweilt  ihr 
scheuer  Blick  auf  dem  unter  den  geschäftigen  Händen 
der  Weiber  sich  aufthürmenden  Querbette;  muthlos 
und  verzweifelnd  besteigt  sie  es  mit  dem  inneren  Vor- 

■ 

gefühle,  dafs  ein  aolcbes  Lager  nur  für  ein  Schlacht« 
opfer  bestimmt  seyn  könne,  ein  Vorgefühl,  das  kein 
Trost,  keine  Redekunst  zu  beschwichtigen  vermag« 
Und  wenn  nun  auch  der  glückliche  Ausgang  der  Sache 
sie  eines  Besseren  belehret,  so  ist  der  Eindruck  ein- 
mal  geschehen  und  die  Vulneratiou  des  Gemüthes  hat 
schon  die  Grenzen  des  Psychischen  überschritten  und 
den  Leib  ergriffen,  in  dessen  Elementen  die  Macht 
des  Eindruckes  fortwirkt,  wie  aus  den  Folgen  klar 
wird.  Jeder  chirurgische  Operator  weifs  und  kennt 
dieses  organische  Gesetz  der  Menschennatur  und  respec- 
%irt  es,  so  viel  es  nach  der  Toleranz  des  Kunstgebotes 
geschehen  mag.    Sollte  der  operirende  Geburtshelfer 

i 
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mindere  Rücksicht  auf  dieses  Gesetz  zu  nehmen  haben, 
er,  der  es  mit  dem  zarten  sensiblen  Organismas  eine* 
durch  den  Sturm  de*  Gebärung  und  die  Noch  des 
Augenblickes  in  den  Zustand  der  höchsten  Spannung^ 
versetzten  Weibes  zu  thun  hat,  auf  das  jerfer  auch 
geringe  feindselige  Gemüthsreiz  zerstörend  ein- 
wirkt? — *  Gewifs  wehn  es  je  menschliche  Lebensver- 
hältnisse  giebt,  welche  eine  zarte,  schonende  Behand- 
lung verdienen,  und  sie  dem  HeiJkünstler  #ur  Pflicht 
machen,  so  sind  es  die  bangen  Augenblicke  einer  Ge- 
bärerin,  welche  der  künstlichen  Entbindung  entgegen- 
harret, und  jede»  Bestreben,  das  Angstvolle  dieser 
Augenblicke  zu  mildern,  mufs  ein  Verdienst  um  die 
leidende  Menschheit  seyn.  Nicht  der  blofse  kunstge- 
wandte, sondern  der  zugleich  der  möglichsten  Huma- 
nität beflissene  Geburtshelfer  trägt  hier  den  Preifs  da- 
von. Ich  müfüte  micli  sehr  irren ,  wenn  dieser  P reif« 
nicht  des  Streben^  werth  seyn  sollte. 

Wenn  nun  Euer  Wohlgeboren  behaupten,  dafa 
das  Operiren  mit  der  Zange  in  dem,  gewöhnlichen  Ge- 
burtsbette mit  mehr  Ungemäcblichkeit  verknüpft  sey, 
als  das  Operiren  auf  dem  Querbette,  so  kann  ich  die- 
ser Behauptung  nicht  geradezu  widersprechen.  Allein 
da  diese  Ungemächlichkeiten  dem  Zwecke  der  Opera- 
tion keinen  wesentlichen  Eintrag  thun ,  und  durch 
Uebung  und  Angewöhnung  so  leicht  zu  besiegen  sind^ 
so  fragt  es  sich  nur,  ob  hierin  ein  vollgültiger  Grund 
gesucht  werden  könne,  eine  Methode  ^u  verwerfen, 
für  welche  die  Humanitätsgesetze  so  laut  sprechen  und 
bey  welcher  die  Kunst  und  der  Künstler  nicht  anders 
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als  gewinnen  können.    Diese  letztere  Annahme  be- 
<  darf  wohl  feines  Erweises.     Dadurch  dafa  die  Aus- 
übung der  Hpnat  schonender  und  anständiger  geschieht,  ■ 
gewinnt  der  Künstler  an  Werth  und  Würde,  er  erhält 
leichtere^  Zutritt  bei  denen,  die  seiner  Hülfe  bedür- 
fen, und  hört  auf  eine  gehafsige  Person  zu  eeyri.  Zu 
diesem  Behufs  Ware  überhaupt  zu  wünschen,  dato  der 
Geburtshelfer  bei  seinem  technischen  Handeln  nicht 
nur  allen  Schein  von  Qstertfaüon  sorgfältig  zu  ver- 
meiden auchte,  sqndern  sich  auch  schwerer  entschlics- 
sen  möchte  9  sich  zu  entkleiden  und  in  das  Costüm  des 
gemeinen  Handwerkers  zu  treten,  was  immer  gefähr, 
lieh  für.  sej^ne,  ^/Vürde  ist.   Man  kann  der  Gebarenden 
alle  mögliche  Hülfe  leisten  ber  natürlichen  Entbindun- 
gen, man  kann  seihst  mit  der  Zange  entbinden,  ohne 
sich  Zu  entkleiden,  etpe  Schür*©,  umzuhängen  u.  s.  f. 
Wem  der  äußere  Aastand  wMte  Wür4e  der  Kunst 
am  Herzen  lie^en^  der  wird        diese  Znrüatusgen 
nur  im  aufsersien  Nothfalle  orlauAsn  und  ajtar  tuuui. 
thigen  Mummerei  w  entrinne»  mit  Sorgfalt  .streben* 
Nicht  jedem  Weinen  Sandgriffe  den  Schein  ^»^Ope- 
ration zu  gebän,    8#nd$r«         wirkliche  operative 
Handeln  im  milden  Lichte  einer  u^bedeutiurd«*  fiülf* 
leistung  erscheinen  zu  lassen  «^tsfu&fijeinzjge  gebühr-» 
liehe  Maxime  für  den  humanen  Künstler. 

Dieses  ist  meine  An sichi^P»  der  Sache.  Ob  sie 
die  rechte  aey,  lajse  icfc  dahin  gestellt  seyn.  Wer  sie 
mit  mir  nicht  tbe^i;,  dein,  l^ann  anch  vernünftiger 
\Veise  nicht  angemütbef  werden*  rae^en*  Vorschlage 
dy. Wort  zu  reden,  und  er  tfcut  wofel  daran»  wen». 
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er  bei  der  alten  Metbode  verbleibt.   Ich  bin  weiten» 
fernt,  jemanden  deswegen  tadeln  zu  wollen.    Ich  ehre 
das  Urtheil  kompetenter  Künstgenossen  mehr  als  mein 
eigenes*  und  bescheide  mich  gern,  dafs  eine  Methode 
darum  noch  nicht  den  Namen  einer  bessern  verdiene, 
Weil  sie  in  den  Augen  eines  einzelnen  Technickers, 
für  die  bessere  gilt.    Die  Absiebt  dieser  Zeilen  sollte 
keine  andere  seyn,  als  die  Kunstgenossen  über  die 
Motive  meines  Handelns  und  Vorschlages  näher  zu  ver- 
ständigen, und  das  hier  auszuführen,  was  ich  früher 
nur  angedeutet  habe.    Wer  bei  Prüfung  und  Würdi- 
gung der  Sache  nicht  einseitig  und  partheyisch  zu 
Werke  geht,  dem  wird  es  nicht  schwer  fallen,  die* 
selbe  in  einem  Lichte  hinzustellen,  dafs  sie  wenigstens 
nicht  als  eine  künstlerische  Grille  erscheine.  Ich  mufs 
es  blos  diesem  Mangel  einer*  näheren  Verständigung 
zuschreiben ,  dafs  Euer  Wohlgeboren  Ihre  Schüler  bei 
Experimentirung  meiner  Methode  nur  auf  die  Schwie- 
rigkeiten, auf  das  Ungemachliche  aufmerksam  mach- 
ten, ohne  das  Humane  und  Anständige  derselben  zu 
berühren,  und  auch  nur  ein  freundliches  Wort  fallen 
zu  lassen ,  was  dem  semer  redlichen  Absicht  bewufs- 
ten  Künstler,  wenn  auch  nicht  zur  Rechtfertigung, 
doch  zu  einer  ehrenden  Entschuldigung  hätte  gerei- 
chen mögen.    •  '    M  *  * 

Zum  Schlüsse  gtatrbe  Ich  noch  anmerken  zu  müs- 
sen, dafs  mein  gewöhnliches  Geburtsbette  kein  P/a* 
num  inclinatum  tön  der  n  ein  Planum  horizontale  ist, 
wobei  der  Obevleib  nur  sehr  mäfoig  durch  Politur 
erhöht  *ird;  feWier,  da  II  ich  mich  einer  Zange  be- 
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diene,  die  wegen  ihrer  Kleinheit  und  leichten  Schluß«  v 
arjt  (der  Brünnin  ghausen'schen)  sehr  leicht  /.u 
handhaben  ist ,    Dinge  die  nicht   unwichtig  sind , 
-wenn  von  Operationsversuchen  mit  der  Zange,  in  der 
gewöhnlichen  Bettlage  die  Rede  ist. 


Wien,  im  Februar  1816.» 
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Bruchstücke  aus  Dr.  Wigands  gröfserm 
Werke:  Die  Geburt  des  Menschen» 
betitelt. 

Da  ich,  wie  ich  höre,  bey  einem  TheiJ  des  Publi- 
kums in  den  Verdacht  gekommen  seyn  «oll,  als  wäre 
mein  Zweck  bey  dem  gröfsern  Werke,  welches  ich 
jetzt  unter  der  Feder  habe,  einem  Sa  comb  e  gleich, 
alle  Instrumente  aus  der  Geburtshülfe  zu  verbannen, 
und  nur  einzig  und  allein  durch  Arzneyen  die  Geburt 
zu  befördern  ;  so  habe  ich 's  für  nöthi'g  erachtet,  durch 
die  paar  Brachstücke,  welche  ich  in  dieses  und  das 
Hu f elandische  Journal  eingerückt  habe,  das  Pu- 
blikum von  dem  Gegentheil  zu  überzeugen ,  und  ihm 
wenigstens  dieses  Vorurtheil  gegen  meine  Arbeit  zu 
benehmen.  Ich  hoffe,  dafs  jedermann  den  Weg,  den 
ich  eingeschlagen  habe,  nicht  8  a  co  m  bisch  finden, 
wohl  aber  bemerken  wird ,  wie  sehr  ich  mich  bemühet 
mnd  beeifert  habe,  unsere  herrliche  Kunst  mit 
der  noch  herrlichem  Natur  in  die  engste 
und  innigste  Verbindung  zu  bringen,  und 
dadurch  Dinge  möglich  zu  machen,  die  wir  ohne  diese 
Sikbolds  Journal.  II.  Bd.  5s  Sit  Z 
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Einigung  niemals  zu  Stande  bringen  würden. 
Diefs  ist  der  Hauptzweck  meiner  Arbeit,  den  ich  nach 
meinen  besten  Kräften  zu  erreichen  versucht  habe, 
und  den  ich  nächstens  in  die  Hände  des  allwaltenden 
Schicksals  und  aller  edeln  und  denkenden  Aerzte  und 
Geburtshelfer,  Zutrauens-  und  hoffnungsvoll,  nieder« 
legen  werde. . 

*  *.  *  *~ 

i 

VII.  Ha upt -Abtheil ung  des  Werkes. 


Von  den  Erscheinungen ,  welche  bey  der  Geburt 
an  dem  Kopfe,  dem  Steifte  und  den  übri- 
gen vorankommenden  Theilen  des  Kindes, 
wahrzunehmen  sind. 


Was  von  der  Lage  des  Kopfes,  Steifses,  der 
Füfse  u.  s.  w.  durch  die  blofse  äufserliche  Un- 
tersuchung herausgebracht  werden. kann,  ist  oben 
angezeigt  worden.  Hier  wird  also  jetzt  nur  noch  von 
denjenigen  Erscheinungen  die  Rede  seyn,  welche 
durch  die  innerliche  Exploration  wahrgenom- 
men werden  können ,  und  welche  nicht  blofs  die  Lage 
und  Stellung  des  Kopfes,  sondern  auch  noch  mehrere 
andere,  dem  praktischen  Geburtshelfer  sehr  merk« 
würdige  Verhältnisse,  betreffen. 

A)  Von  den  Erscheinungen  bey  der 

■      . ,  ■  * 

normalen  Kopfgeburt. 

Die  äufsern  Merkmahle,  wodurch  sich  der  Kopf 
von  jedem  andern  Thcile  des  Kindes  unterscheidet» 
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d>»f  ich  hier  als  allgemein  bekannt  9V  voraussetzen. 
Doch  will  ich  hier  mit  wenig  Worten  der  Zeichen  er- 
wähnen,  wodurch. sich  Kopf,  Steift  und  Schulter  von 
einander  unterscheiden,  weil  diese  Theile  wirklich  in 
manchen  Geburten  von  dem  Anfänger  gar  leicht  mit 
einander  verwechselt  werden  können. 

■ 

x)  Steifs  und  Schulter  sind  weit  dicker  und  fleischi- 
ger  anzufühlen,  als  der  Kopf,  so  dafs  man  nur 

\  bey  einem  sehr  starken  Drucke  in  der  Tiefe  auf, 
einen  Knochen  e^öfst ,  cjfer  denn  «och  dßzvt 
nichts  weniger  als  flach  und  breit,  sondern 
vielmehr  rund,  kn  oll  igt  und  schmal  ist. 
Die  sogenannte  Kopfgeschwulst  (caput  succeda- 
neum)9  welche  noch  die  meiste  Aehnlichkeit  mit 
ßteifs  xmd  Schulter  hat,  kann  die  Diagnose  nur 
dann  zwey  deutig  mächen,  wenn  die  Geburt 
schon  lange  'gedauert  hat,  Und  der  Kopf  bey 
noch  ziemlich  kleinem  Muttermunde  schon  tief 
in  der  Mutterscheide  liegt.  Zu  Anfange  einer 
Geburt  und  bey  noch  hohem  Stande  der  vorlie- 
genden Theile  kann  es  bey  gehöriger  Becken- 
weite,  die  wir  hier  allenthalben  voraussetzen, 
und  bey  einem  normalen  Muttermunde,  keine 
Kopfgeschwulst  geben ;  diese  erfolgt  erst,  wie 
wir  bald  hören  werdet^  in  den  spätem  Geburt*- 

;  Stadien. 

ft)  Wenn  der  Steifs  odef  die  Schulter  vor- 
liegt, reifst  die  Fruchtblase  gewöhnlich  früher 
ein,  als  wenn  der  Kopf  voran  kommt;  auch 
findet  man  in  diesem  Falle  : 

•  Z  2 
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3)  den  voran  kömmenden  Tbeil  mehr  gegen  die 
eine  oder  andere  Beckenseite  hingerichtet,  so 
dafs  der  Scheidengrund  (Jaquear  vaginae)  auf 
der  Mutterscheide  schief  aufliegt ,  und  nicht  so 
gleichmafsig  gewölbt  erscheint,  als  sonst.  Man 
vergleiche  Fig.  i.  u.  Fig.  2. 

,  *  r  '  <-.■>:  t  *  •  ■     -  •  r  -  ^  ,  t  .        •  - 
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Auch  ist  die  Fruchtblase  in  der  Regel  flacher 
und  weniger  mit  Wasser  gefüllt,  als  wenn  der 
Kopf  vorliegt. 

5)  Bey  dem  Vorliegen  der  Schultern  be- 
merkt man  zugleich  an  der  Gebärmutter  äufser- 
lich  eine  merkliche  Schieflage  und  unregel- 
mäßige Gestalt,  wobey  sie  denn  auch  weniger 
beweglich  ist,  als  sonst.  In  den  meisten  Fallen 
kann  man  ä  ufaer  lieh  in  der  linken  und  untern 
Hälfte  des  Bauches,  dicht  über  dem  linken 
Schaaroknochen,  den  Kopf  sehr  deutlich  fühlen. 

6)  Bey  der  Steifslage  ist  das  Fruchtwasser  und 
der  Geburtsschleim  oft  mit  Mekanium  vermengt. 
Auch  gehen  dieser  Lage 

7)  einige,  ganz  besondere  Beschwerden  in  der 
Schwangerschaft  voraus,  wie  z.  B.  Schwere  und 
viel  Schmerzen  in  der  Tiefe  des  Beckens,  stark 
angeschwollene  Füfse  und  Geschlechtsteile, 
Öfteres,  erfolg  loa  es  Drängen  zum  Wasserlassen, 
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lange  verhaltener,  oder  beschwerlicher  Stuhl« 
gang,  allerley  Hämorrhoidalzustände  ,  ein  bei 
ständiges  Wühlen,  in  der  Tief©  de«  dchoofses  mit 
dem  Gefühle,  als  wolle  etwas  zu  den  Geburts- 
theilen  herausfallen ,  schmerzhafte  Empfindung 
in  der  Heragrube,  wobey  den  Frauen  oft  der 
Athem  auf'  einige  Augenblicke  vergeht,  und 
welche  von  dem  mechanischen  Stofse  des  Kin- 
deskopfes gegen  den  Magen,  und  die  andern 
dem  Mutterboden  zunächst  gelegenen  Bauch« 


Nächst  der  ganz  zuverlässigen  Ausmittelung ,  ob 
das,  was  vorliegt;  wirklich  der  Kopf  des  Kindes,  oder 
ein  anderer  Theil  desselben  ist,  imeressirt  uns  im 
weitern  Fortgange  «der  Geburt  nichts  so  sehr,  als  di» 
GröTse,  Härte  und  übrige  Beschaffenheit 
des  Kopfes,  seine  Lage  gegen  das  Becken,  und  seine 
Stellung  zum  übrigen  Körper  des  Kindes,  und 
dann  endlich  alle  die  Veränderungen,  welche  seine 
Gestalt  während  der  Geburt  erleidet. 

Was  .die  G  r  ö  f  s  e  des  Kopfes  anlangt,  so  ist  es  in 
der  That  sehr  schwer  und  vielleicht  unmöglich,  gleich' 
zu  Anfange  der  Geburt  schon,  und  in  jedem  vorkom* 
menden  Falle,  mit  Bestimmtheit  vorauszusagen,  ob 
der  vorliegende  Kopf  durch  das  gegebene  Becken  ohne 
grofse  Gewalt" und  Beschädigungen  durchgehen  werde, 
oder  nicht.  Die  mechanischen  Hülfsmittel,  die  uns  in 
dieser  Verlegenheit  zur  Ausmessung  und  genauem  Be* 
Stimmung  der  Gröfsenverhältnisse  zwischen  Kopf  und 


»  j 


Digitized 


Becken  zu  Geböte  stehen,  sind  noch  viel  zu  unzu- 
reichend  und  unsicher,  als  dals  wir  uns  darauf  verlas- 
sen könnten«  Ja,  sie  sind  aogar  alle  von  der  Art,  dafs 
sie  bey  einem  nach  batik  stehenden  Und  beweglichen 
Kopfe,  gar  keine  Anwendung  zulassen.  Es  bleibt  uns 
also  für  diese  Gröfsenbestimmung  nichts  weiter  übrig, 
als  die  blofse  Hand  des  erfahrenen  Geburts- 
helfers. Aber  wo  hat  man  denn  immer  einen  sol- 
chen wirklich  erfahrnen  Geburtshelfer  bey 
der  Hand?    Und  sind  die  erfahrenen  Hände,  wenn 

sie  von  foilte,  Hitze,  Wein,  Kaffee,  nächtlichen Stra- 

« 

patzen  u.  dgl.  leiden,  nicht  eben  so  leicht  Tauschungen 
und  Irrungen  ausgesetzt,  als  die  unerfahrenen?  , 

Wir  können  deshalb  bey  der  Bestimmung  über 
die  Gröffe  des  gegebenen  Kapfes .  nur  nach  Re- 
geln der  Wahrscheinlichkeit  und  Analogie 
zu  Werke  gehen ,  und  dürfen  jene  apödy tische,  ma- 
thematisch gewisse  Sprache,  womit  sich  unsre  Hebam- 
men und  geburtshilflichen  Pfuscher  so  oft  aus  der 
Nofch  helfen,  nur  dann  führen,  wenn  das  M ifs ver- 
bal tnifs  des  Kopfes  und  i Beckens  zu  einander,  sehr 
deutlich  in  die  Sinne  lallend  ist,  wie  z.  B.  bey  einer 
Conjugata  von  3  oder  weniger  Zoll,  bey  einem  Hydro- 
cephalus  u.  s.  w.  • 

So  schwer  es  uns  zu  Anfange  der  Geburt  wird, 
das  wahre  Grofsenverhälmifs  des  Kopfes  zu  bestim- 
men, so  leicht  wird  es  uns,  gewisse  Grade  von 
Harte,  Festigkeit  und  Znsammendr ückbar- 
keit  desselben,  schon  ziemlich  frühe  zu  erkennen. 
Durch  diese  Erkenntnifo  wird  uns  der  Mangel  an  ge- 

- 
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nauer  Einsicht  von  dem  wahren  Grofsen  Verhältnisse 
des  Kopfes  einigermafsen  ersetzt;  ja,  wir  sind  jetzt  um 
ao  mehr  im  Stande  über  die  Möglichkeit  der  Geburt 
mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  vorauszubestimmen, 
je  mehr  es  gewifs  und  bekannt  ist,  dafs  bey  dem  leich- 
tern oder  schwierigem  Durchgange  des  Kopfes  durch 
das  Becken,  eben  soviel  auf  den  Grad  seiner  Härte 
und  Zusammendrückbarkeit,  als  auf  seine  Gröfse  an- 
kommt,  u    *i<i  ■  ; >^  * 

Da  bey  den  letztgenannten  Beschaffenheiten  des 
Kopfes  nur -vorzüglich  die  höhern  Grade  oder  beyden 
Extreme  zu  berücksichtigen  sind,  so  werde  ich  auch 

f  j  w 

nur  diese  in  dem  nachfolgenden  Schema  neben  einan- 


der hinstellen,  und  darin  die  Merkmahle  eines  sehr 
harten  und  sehr  weichen  Kopfes  anzeigen. 

Sehr  weicher  Kopf. 


j)  Die   häutigen  Kopfbe- 
deckungen liegen  sehr 
lofs  und  beweglich  an, 
und  sind  so  dünne,  dafs 
man  die  Knochenpl^at- 
ten  ,  Suturen  und  Fon- 
tanellen sehr  deutlich 
durchfühlen  kann. 
2)  Schon  bey  einem  mäfsi- 
gen  Drucke  gegen  die 
Schadelknochen  geben 
diese  nach,  und  lassen 
sich  wie  dünne  Blech- 


Sehr  harter  Kopf* 

1)  Die  Kopfhaut  liegt  fest 
und  prall  an  den  Kno- 
chen an,  und  ist  so  dick 
oder  derb,  dafs  man  nur 
mit  einiger  Muhe  die 
Schädelknochen,  Sutu- 
ren u.  s.  w.  durchfühlen 
kann. 

2)  Hier  erfolgt,  selbst  bey 
einem  verstarktenDruk- 
ke,  von  allem  diesem 

■  - 
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Sehr  weicher  Kopf. 


platten  oder  Marien- 
glas,  mit  einem  krftk- 
kenden  Geräusche  ein- 


drucken. 


8)  Die  sehr  weichen  Köpfe 
sind  in  der  Regel  mit 
gar  keinen  Haaren,  oder 
doch  nur  mit  sehr 
wenig  dünnen,  wei- 
chen und  blonden 
bedeckt. 


.  Sehr  harter  Kopf. 


,  '  -  HM.  <  < 


4)  An  den  weichen  Köpfen 
aind  die  Fontanellen 
und  Näthe  ungewöhn- 
lich grofi  und  breit, 
und  ao  leicht  verschieb- 
bar,  dafa  man  ihre 
Bänder  neben  einander 
weg  eindrucken  kann. 
In  der  grofsen  Fonta- 

r  i 

nelle  fühlt  man  ein  re- 
gelmäßiges Pulsiren. 


3)  Harte  und  ieate  Kinder- 
köpfe haben  gewöhn« 
lieh  ein  etarkes* 
krauees 9  straffe« 
und  achwarzea  Haar. 


4)  Die  Fontanellen  und  Su- 
turen  an  harten  Köpfen 
aind  kleiner,  schmäler, 
langer,  dichter,1  und 
unbeweglicher  an  einan- 
der, ao  dafa  man  des- 
halb auch  die  Knochen« 
platten,  nicht  so  leicht 
verschieben  kann.  Das 
Klopfen  in  der  grofsen 
Fontanelle  fehlt  oder 
ist  nur  sehr  schwer  »u 
fühlen. 

5tene  endlich  aind  die  Köpfe  von  Kindern  junger 
und  blonder  Eltern  in  der  Regel  nicht  eojiart, 
als  die  der  Kinder  von  alten  und  starkbrünet- 
ten  Eheleuten.  — 
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- *.   Uebrigen*  ereignen  sich  in  der  geburtshilflichen 

Praxis  glücklicher  Weise  die  Falle  nur  sehr  selten,  wo 
es  so  gar  viel.darauf  ankommt,  die  Zusammen  drück« 
barkeit  und  Nachgiebigkeit  des  vorliegenden  Kopfes, 
ganz  richtig  zu  schätzen*  Am  häufigsten  tritt  dieser 
Fall  bey  der  Perforation  ein;  wo  der  menschenfreund- 
liche Geburtshelfer  zwar  gern  noch  vorher  einen  kräfti- 
gen Zangenversuch  machen,  und  doch  auch  die  Mutter 
rieht  unnötigerweise  der  damit  verbundenen  Gewalt* 
thätigkeit  aussetzen  möchte.  Ich  weifs  in  der  TJiat 
keinen  Geburtsfall»  der  bey  seiner  Behandlung  mehr 
Sachkenntnis,  Umsicht,  Scharfsinn  und  Erfahrung 
von  Seiten  des  Geburtshelfers  erforderte  ,  als  dieser ; 
und  doch  kommt  derselbe  gerade  dem  A  n  f an  ge  r  am 
öftersten  vor,  der  unter  den  ärmsten  und  verkrüp- 
pel testen  Menschen  am  meisten  zu  thun  hat,  und  von 
dieser  Classe  gleichsam  herauf  dienen  muls.  Woran 
soll  dieser  Anfänger  sich  nun  halten»  damit  er  nicht 
umsonst  das  Kind  opfere,  oder  aber  auch  nicht,  aus 
zu  grofser  Schonung  gegen  die  Frucht«  mit  seinen 
ewigen  Zangenversuchen  die  Gebärende  zerquäle,  und 
sie  in  Gefahr  stürze,  nach  gebornem  Kinde  an  Ent- 
zündung und  Brand  der  Gebärmutter  zu  sterben  ? 

Wo  dem  Anfänger  kein  erfahrener  College  zur 
Seite  steht,  der  alle  Verhältnisse  gehörig  zu  erkennen 
und  gegen  einander  abzuwägen,  und  die  Möglichkeit 
oder  Unmöglichkeit  eine9  glücklichen  Ausganges  für 
das  Kind  darnach  zu  berechnen  versteht,  da  möge  der- 
selbe sich  nach  folgenden  Anzeigen  richten : 

Anstatt  irgend  einen  Versuch  mit  der  Zange  au 


»machen,  überlasse  der  Anfanger  in  zweifelhaften  Fäl- 
len, die  Geburt  auf  12  bis  16  Stunden  lang  sich  selbst, 
suche  wahrend  dessen  durch  Arzneyen  Lagen,  Trost- 
reden  u.  9.  w.  auf  das  Sorgfältigste  altes  zu  entfernen, 
«was  die  freye  Wirksamkeit  der  ^Gebärmutter  stören 
könnte,  und  habe  nun  Acht  darauf,  welchen  Ein  Aufs 
die  Anstrengungen  des  Uterus  auf  das  Vorrücken  des 
Kopfes  haben.  Findet  er,  dafs  die  wirklichen  Kopf- 
knochen, und  nicht  blofs,  (wodurch  man  sich  nicht 
täuschen  lassen  mufs)  die  K op f ges ch w u I 8 t j  dabey 
mit  jeder  Stunde  um  etwas  tiefer  herabkommen,  zieht 
«ich  zugleich  der  Muttermund  immer  mehr  und  mehr 
in  die  Höhe,  so  dafs  er  also  offenbar  in  keiner  bedeu- 
tenden Klemme  ist  und  darum  auch  nicht  stark  an- 
schwellen kann,  ist  der  Kopf  endlich  bis  zu  seiner 
größten  Circuraferenz  durch  den  Beckeneingang  ber- 
abgetrieben  und  eingekeilt,  so  ist  es  Pflicht  des  Ge- 
burtshelfers, hier  noch  einen  kräftigen,  wohlbe- 
rechneten Versuch  mit  einer  gut  und  sicher 
anliegenden  langen  Zange  (wie  z.  B.  der  Brü- 
ll i n g h au se nach en )  zu  machen.  Hat  er  13  bis  i5, 
wohl  abgemessene,  von  den  gehörigen  Pausen  beglei- 
tete Attractionen  ausgeführt,  so  treibe  er  es  jetzt  nicht 
weiter,  sondern  nehme  die  Zange  wieder  ab,  und 
überlasse  nun  abermals,  um  zu  sehen,  wie  dieser  neue 
mechanische  Reiz  der  Operation  auf  den  Uterus  ge- 
wirkt hat,  die  Geburt  auf  ein  paar  Stunden  lang  sich 
selbst.  Tritt  jetzt  keine  Veränderung  ein  ,  so  ist  das 
Kind  leider  reif  zu  seinem  Tode.  Dasselbe  gilt,  wenn 
der  Kopf  innerhalb  12  bis  16  Stunden  um  gar  nichts 
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tiefer  .herabrückt  ,  .-Wenn  das  in  die  obere  Beck  Eröff- 
nung herabgetriebene  Knochensegment  (gewöhnlich 
das  rechte  Seitenwandbein)  ganz  seine  anfängliche 
Gröfse  behält,  wenn  die  Kopfhaut  stark  und  sehr  zu- 
gespitzt anschwillt,  und  wenn  endlich  die  zwischen 
Kopf  und  Becken  stark  eingeklemmten  Muttermunds- 
lippen  dick  auflaufen,  und  sich  wie  eine  dünne  Wurst 
um  den  Kopf  anlegen.  Hier  darf  man  wohl  mit  Recht 
den  beruhigenden  Schlufs  machen,  dafs  das,  was  ein 
gesunder  kräftiger  Uterus  innerhalb  »2  bis  16  Stünden 
nicht  ins  Werk  richten  konnte,  gewifsnoch  viel  we- 
niger durch  die  halbstündigen  Zangenversuche  des  Ge- 
burtshelfers zu  Stande  gebracht  worden  wäre. 

Uebrigena  ist  dieses  mehrstündige  Abwar- 
ten dessen,  was  der  Uterus  vermag,  jedem  Zangen- 
versuche darum  vorzuziehen,  weil  die  Gebärmutter 
«ich  bey  den  blofsen  Wehen  und  deren  längeren  Pausen, 
besser  erholen  kann,  weil  der  Mutterhals,  selbst  unter 
den  heftigsten  Wehen,  und  so  lange  dte  Bauchpresse 
nicht  stark  mitwirkt,  niemals  so  stark  gegen  den  Rand 
des  Beckeneinganges  an geprefst  werden  kann,  als  diefs 
mittelst  der  Zangentractionen  geschieht,  wobey  oft 
Uterus  und  Geburtshelfer  zugleich  in  Arbeit  sind,  und 
weil  nur  durch  dieses  alles,  so  wi«  auch  durch  die  Ver- 
meidung des  unvermeidlichen  örtlichen  Druk- 
kes  der  Zange  gegen  diese  oder  jene  einzelne 
Stelle  des  Mutterhalses,  der  Entzündung  und  dem 
Brande  des  Uterus  am  sichersten  vorgebeugt  werden 
kann.    t  ^ 

Sonst  kann  ich  bey  dieser  Gelegenheit ,  wo  von 
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der  Gröfse  des  Kindesko p  f es  die  Rede  ist,  nicht 
umhin,  ehrlich  zu  bekennen.,  dafs  mir  in  den  letzten 
10  bifs  iä  Jahren  meiner  Praxis,  die  Geburtszögerun- 
gen  von  einem  vermeint  Ii  6h  abnorm  zu  grofsen 
Kopfe  (bey  übrigens  gut  gebautem  «mütterlichen 
Becken)  auffallend  viel  seltener  vorgekom- 
men sind,  als  es  in  «meiner  frühern  Praxis  der  Fall 
war.  Damals  machte  auch  ich  leider,  ganz  im  Geiste 
der  Hebamme,  die  mich  hatte  rufen  lassen,  den  Schlafs; 
Da  der  Kopf,  dessen  Lage  so  gut  ist,  gar  nicht  weiter 
vorrüken  will,  und  die  Wehen  aufhören »  so  mufs 
derKopf  zu  grofs  seyn  für  dasBecken;  es  ist 
defshalb  auch  keine  andere  Hülfe  hier  angezeigt,  als 
durch  die  Zange.  Dynamische  Rücksichten  nahm 
der  Herr  Stoipertus  nicl^t,  und  schritt  delswegen 
sogleich  zur  Operation.  —  Seitdem  ich  aber  die 
Krankheiten  des  gebährenden  Uterus  und  die  Menge 
der  davon  abhängenden  Geburtszögerungen  kenne, 
erinnere  ich  mich  keines  einzigen  Falles,  von  welchem 
ich  mit  völliger  Ueberzeugung  behaupten  könnte,  dafa 
der  Kopf  des  Kindes  dabey  wirklich  verhältnifsmäftig 
zu  grofs  zum  mütterlichen  Becken  gewesen t  und. 
dadurch  die  mechanische  Ursache  der  Gebuf  tszögerung 
geworden  wäre.  Selbst  wo  der  Schein  dafür  noch  so  grof» 
war,  lag»  bey  einer  genauem  Untersuchung,  der  Grund 
davon  doch  immer  in  einer  gänzlich  übersehenen  Ge- 
bärmutterkrankheit, (z.  B.  Rhevmatismus,  Vollblü- 
tigkeit u.  d.  gl.)  und  dem  daher  entstandenen  Mangel 
an  gehöriger  Wehenkraft  und  Geburtsthätigkeit,  oder 
in  zu  frühen  und  unnützen  Anstrengungen  der  Gebä- 
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renden*  oder  aber  in  einer,  gewöhnlich  durch  zu  !an* 
gea  und  plumpes  Untersuchen  künstlich  gemachten, 
und  gänzlich  verkannten  fehlerhaften  Lage 
oder  Stellung  des  Kopfes.  Die  Natur  scheint 
mir  in  keiner  ihrer  Bildungen  bestimmter  und  zuver- 
lässiger zu  Werke  zu  gehen,  als  gerade  bey  der  Bil- 
dung des  Kindeskopfes,  und  .seines  Gr  ö  fsen  Ver- 
hältnisses gegen  das  mütterliche  Becken.  Wird  sie 
hier  vielleicht  einmal,  durch  gewaltsame  äufsere  Ursa- 
chen veranlafst,  von  ihren  Bildungsgesetzen  abzuwei- 
chen,  so  geht  sie  gar  gern  (was  dem  Künstler  denn 
die  Diagnose  so  sehr  erleichtert)  in  die  Extreme 
über.  Der  Kopf  wird  dann  entweder  ein  Hydrocepha- 
lus  oder  ein  Acephalus,  oder  die  Natur  hilft  sich  da* 
mit,  dafs  sie  die  gröfseren  Köpfe  mit  dünnen  und 
leicht  zusammenschiebbaren  Knochen  versieht,  und 
was  dergleichen  mehr  ist.  Auf  jeden  Fall  ist  es  jetzt 
meine  völlige  und  innigste  Ueberzeugung,  dafs  dieje- 
nigen Geburtszögerungen ,  welche  ihren  Grund  bloW 
in  einem  wirklich  verhältnifsraäf  sig  zu 
grofsen  Kindeskopfe  haben,  ganz  aufseror- 
denllich  selten  vorkommen. 

Was  nun  die  normale  Lage  und  Stellung 
des  Kopfes,  und  die  während  der  Geburt  sich  in 
diesen  und  andern  Rücksichten  an  ihm  ereignenden 
Veränderungen  anlangt,  so  werde  ich  diese  Gegen- 
stände in  die  nachstehenden  vier  Regeln  zusam- 
mentragen, und  damit  nicht  nur  ein  recht  treues  Bild 
von  der  Geburts  Mechanik  zu  entwerfen,  sondern  auch 
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dßn  Grund  zu  einer,  wie  mir  däuchf,  zweckmäfsigern, 
deutlicherem  und  zuverläfsigeren  Bezeich nuDg  der  so- 
genannten Geburtsstadien  zu  legen  versuchen« 
Bisher  war  es  nämlich  unter  uns  Geburtshelfern  allge- 
mein gebiäuchlich,  die  verschiedenen  Geburtszeiten 
nach,  der  Menge  und  Beschaffenheit  der  Wehen, 
nach  der  Gröfse  und  Spannung  der  Mutteröffnung 
Und  Kindsblase,  nach  der  fühlbaren  Härte  und  Gestalt 
des  Uterus,  nach  der  Menge  und  Beschaffenheit  des 
Geburtsschleimes  ,  nach  der' geringem  oder  gröfsern 
Teilnahme  der  Bauchpresse  an  den  Wehen,  und 
eelbst  nach  den  Hauptstellen  oder  Richtungen  der  Qe- 
burts8chmerzen  zu  bestimmen  und  zu  unterscheiden, 
und  dabey  dann  nebenher  nur  ein  paar  der  auffallend« 
sten  Erscheinungen  am  Kopfe,  wie  z»  B.  die  Kopfge« 
schwulst,  das  Vorrücken  des  Hinterhauptes  unter  den 
Schoofsbogen  u»  s.  w.  zu  berücksichtigen.  War  es 
aber  zweckmäßig  und  räthlich,  uns  bey  der  in  Rede 
siebenden  Bestimmung  auf  40  unsichere,  unbeständi- 
ge, und  von  so  vielen  aufsern  Zufällen  höchst  abhän- 
gige Erscheinungen,  wie  z.  B*  die  Beschaffenheit  der 
Wehen,  des  Muttermundes,  der  Kindesblase  ,  des  Ge- 
burtsschleimes u.  s.  w»  es  sind,  zu  verlassen?  War 
es.  vernünftig,  uns  da,  wo  biofs  von  dem  zurück- 
gelegten Wege  und  dem  stärkern  oder  ach wä ehern 
Vorrückender  Frucht  die  Rede  ist ,  mehr  um  den 
Zustand  der  bewegenden  Werkzeuge  als  um 
den  bewegten  Gegen  stand  selbst,  ,zu  beküm- 
mern? Was  kann  über  die  Grade  des  Vorschreiten« 
vom  Kinde  genau«*  bestimmen,  als  der  Kopf  odet  ein 
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anderer  vorliegender  Tbei!  selbst,  wenn  man  von  Zeit 
zu  Zeit  dessen  veränderte  Standpunkte  zu  den  Geburts- 
wegen  betrachtet,  und  gegen  einander  vergleicht?  Wer 
wird  nicht,  wenn  er  die  Zeit  wissen  will,  lieber  gleich 
die  Stelle  auf  dem  Zifferblatte  seiner  Uhr ,  bis  wohin 
der  Zeiger  vorgeruckt  ist,  aufsuchen,  als  das  Gehäuse 
öffnen  >  um  aus  dem  Staride  der  Räder  ,'  der  Uhrfeder 
u.  s.  w*  (welche  hier*  die  Beweg  Werkzeuge  des  Zeiger« 
srnd)  dieses  Verbäftnifs  mühsam  und  doch  nicht  mit 
völliger  Gewifsheit,  auszumitteln.  Dazu  kommt 
noch,  dafs' die  eben  angefahren  Bezeicjiungsgründe, 
Cwie  z.  B.  die  Beschaffenheit  der  Fruchtblase  u.  d.  gl.) 
eben  weil  das  Vorschreiten  des  Kindes  und  die  Ent- 
wicklung jener  weichen  Geburtstheile,  von  denen  das 
Kind  fortbeweget  wird,  durchaus  nicht  immer  ganz- 
gleichen  Schritt  halten,  gar  zu  oft  unz  u  v  erläfs  i  g 
und  z  wey  deutig  sind*  So  kann  der  Kopf  noch  sehr 
hoch  stehen  ,  upd  sich  eben  erst. auf  dem  Beckenein- 
gang  etwas  festeren  fstellen,  und  doch  der  Muttermund 
schon  so  weit  geöffnet,  und  die  Fruchtblase  so  grofa 
und  springfertig  seyn ,  als  wäre  die  Geburt ,  nach  der 
altern  Bezeichnung,  im  dritten  Geburtss tadio. 
Ein  Fall,  der  bey  Frauen,  die  schon  mehrmahls  und 
leicht  geboren  haben,  nicht  selten  vorkommt.  Dage- 
gen kann  bey  manchen  Erst -  Gebärenden  der  Kopf 
schon  die  ganze  Beckenhöhle  ausfüllen ,  und  mit  sei- 
ner Spitze  dicht  an  dem  Ausgange  des  Beckenaliegen, 
und  dennoch  ist  der  Muttermund  noch  so  klein  und 
dünne  und  gespannt,  als  wäre  die  Geburt  noch  im 
ersten  Stadio  begriffen.   Wie  soll  man  nun  beson- 


ders  den  letztgenannten  Fall  beurtheilen,  wie  den  Ge- 
burtszeitpunkt dabey  allgemein  verständlich,  und  ohne 
.viel  Umschreibungen  benennen?  Im  ersten  Stadiö 
ist  die  Geburt  hier  nicht,  weil  unter  den  ernsthaf- 
testen  Wehtn  schon  halbe  und  ganze  Tage  über  die« 
selbe  verlaufen  sind  und  der  Kopf  dabey  schon  so 
tief  ins  Becken  herabgerückt. ist  Im  dritten  Sta- 
dio  ist  die  Geburt,  nach  der  altern  Bezeichnung, 
auch  nicht,  weil  der  Muttermund  noch  so  klein  und 
gespannt,  und  von  einem  Blasensprunge,  einer  Krö- 
nung, des  Kopfes  u.  d^gU  noch  gar  nicht  die  Rede 

Aus  diesem  Beispiele,  wie  aus  mehrern  ähnli- 
chen* dis  ich  hier  noch  leicht  anführen  könnte,  er- 
sehen  wir  nur  zu  deutlich,  dafs  die  meisten  Erschei- 
nungen und  Merkzeichen,  nach  welchen  wir  bisher 
den  Geburtsakt  in  gewisse,  einzelne,  abgesonderte 
Zeiträume  äbtheilten s  viel  zu  unsicher  und  schwan-  . 
kend  sind,  und  dafs  wir,  wenn  wirg£n  vollständiges 
und  deutliches  Bild  von  dem  Wege  geben  wollen,  den 
das  Kind  zurückgelegt  hat,  uns  dazu  eines  ganz  an» 
dem »  sicherern  und  weniger  veränderlichen  Mafssta« 
bes  bedienen  müssen. 

Am  besten  eignen  sich  gewifs  dazu: 
Erstlich:  Die  genaue  Betrachtung  und  Verglei- 
chung  der  jedesmaligen  besonderen  Lage 
und  Stellung  des  Kopfes,  Steifses  u.  s.  w.  zum 
Beckenraume,  als  dem  eigentlichen  Wege, 
den  .diese  Theiie  zu  durchgehen  haben)  und 
dann  , 

4 

I 
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2  wey  t  en  s  t  Die  verschiedenen  Veränderungen uuä 
Umstaltungen  ,  welch«  sich  während  des  Vor- 
echreitens  der  Geburt,  als  Folge  des  racchani- 
sehen  Eindrucke«  ,  den  der  durch  wandelte  Weg 
auf  den   Kopf  macht,  in  der  Form  dieses 
Kopfes  u.  s.  w.  entwickeln* 
Hier  haben  rwir  es  nicht  aror  mit  den  festesten 
und  am  wenigsten  veränderlichen  Gebur,tsparihien  zu 
thun,    sondern  können   auch* . gewisse  Dimensionen 
und  Haltepunkte  auffinden,  welche  uns  die  Bezeich- 
nung unsers  Gegenstandes  sehr  erleichtern.)  Wir  wol- 
len zur  genauem  Ve/ständigung  eine  Kopfgehufi  zum 
Beyspiel  wählen.    Der  Kopf  ist  von  dem  vorwärts  zu 
treibenden   Kindesktfrper   die  vorangehende  Spitze, 
welche  nach  der  Richtung  und  übrigen  Beschaffenheit 
des  krummen   und  ungleichen*  Weges  >    bald  diese 
Stellung,  bald  diese  Gestalt  ar/zunehmen  genöthiget 
ist.    Der  zu  durchlaufende  Wegbist  das  Becken,  mit 
allen  seinen,  den  Kopf  umgebenden  weichen  Theüen; 
die  Hauptrichtung  des  Laufes  wird  durch  die  Central- 
Hnie  bestimmt«    Will  man  nun  wissen,  ^rie  weit  der 
bewegte  Körper,   oder,  was  hier  .einer ley  ist,  die 
vorangehende  Spitze  desselben,  »der  Kopf,  auf  dem  zu 
durchschreitenden  Wege  vorgerückt  ist,  so  darf  man 
nur   den  jedesmaligen   Stand    und  einige  andere 
Verhältnisse  des  Kopfes  zum  Becken  und  zur  Central« 
linie  (.die  hier  ein  ungleich  beständigeres  Rieht« 
nnafs,  als  die  übrigen  weichen  Geburtstheile,  abge- 
ben) genauer  «»betrachten ,   und  diese  dann  mit  dem 
Stande  aus  den  vorhergehenden  Zeiträumen,  verglei« 
SiEBCtos  Journal  II,  Bd.  5s  St.  A  a 

* 
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eben»  Es  kann  duretiaus  nicht  fehlen,  dafs  wir  nicht 
auf  diesem  Wege  einen  Bezeichnung*-  Mafsstab  für 
die  besondern  Geburtsstadien  finden  sollten,  der  si- 
cher und  auf  alle  Geburtsfalle  anzuwenden  ist.  — 

Was  nun  die  während  einer  normalen  Geburt 
•ich  am  Kopfe  ereignenden-  Lagen,  Stellungen 
und  Gestalts-Veränderun  gen  betrifft,  so  las- 
sen sie  sirh  auf  vier  besondere  Rubriken  zurückfiih- 
ren ,  die  ich  jetzt  in  den  nachfolgenden  Regeln, 
welche  uns  auch  zur  Bezeichnung  der  besondern  Ge- 
burtsstadien dienen  sollen ,  der  Natur  so  getreu  aU 
möglich,  darstellen  will«  ■'. 

Erste  Regel, 
Erste»   Geb  urts  Stadium. 

Weil  zu  Anfange  mancher  Geburt  der  Mutter- 
mund noch  sehr  hoch  steht  und  klein  ist,  weil  der 
Kopf  noch  zu  lofs  auf  dem  Mutterhalse  aufliegt,  und 
bey  der  Berührung  so  leicht  auf-  und  niederballotirt, , 
und  weil  man,  um  die  Fruchtblase  zu  schonen» 
überhaupt  nicht  hoch  und  seitwärts  genug  in  den  Ute* 
rus  eindringen  und  zufühlen  darf,  so  hält  es  in  der 
Thatf  wenn  jeder  aufrichtige  Geburtshelfer  diefs  ge- 
stehen wird,  manchmal  sehr  schwer,  diejenige  Lage 
und  Stellung,  die  der  Kopf  zu  Anfange  der  Ge- 
burt, theils  gegen  den  Rumpf  des  Kindes,  theils  ge- 
gen den  Muttermund  und  Beckeneingang  beobachtet» 
-mit  befriedigender  Gewifsheit  auszumitteln.  Es  müs-  " 
sen  ,  und  besonders  bey  Erstgebärenden,  schon  eine 

Umstände  zusammen  treffen  f  wenn 

■ .   -  •  >    .  **  " 
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wir  über  diesen  Punkt  eine  ächte  und  zuverläfsise 

- 

Wahrnehmung  machen  wollen.  Ein  Glück  ist  es 
deshalb ,  dafs  in  der  praktischen  Geburtshilfe  auf 
diese  genauere  Ausmittelung  des  Kopfstandes  in  dem 
ersten  Geb  urtss  ta  di  o,  so  wenig  ankommt.  In« 

* 

defs  ist  Jetzt  nach  den  wiederholtesten  Beobachtun- 
gen, soviel  mit  Bestimmtheit  anzunehmen,  dafs 
Erstlich  der  ftopf  des  Kindes,  sowohl  zu  An- 
fange der  ^eburt  als  während  des  gan- 
zen Verlaufes  derselben,  nicht  mit  dem 

Hin  ter h aup te,  sondern  mit  einem  Theile 

» 

des  Scheitels  (und  zwar  anfänglich  mehr 
mit  der  Mitte,  und  gegen  das  Ende  der  Ge- 
burt mehr  mit  der  hintern  Hälfte  dessel- 
ben y  auf  dem  Muttermunde  und  nach  »  der 
Richtung  der  Centralh'nie  des  Beckens  auf- 
'  oder  vorliegt  *>  und  dafs  derselbe  sich 
ferner  \  ' 

Z  w  ey  t  e  n  s  ganz  zu  Anfange  der  Geburt,  mit  sei- 
ner Pfeilnath  eben  so  oft  in  den  Queer- 
durchmesser  des  Beckeneinganges,  als  /in 
dessen  schrägen  Durchmesser  stellet,  und, 

*)  Was  unter  den  Worten  vorliegen  oder  voran« 
kommen  verstanden  werden  müsse,  und  wie  wenig 
man  bisher,  meiner  TJeberzeugung  nach,  mit  die- 
sen Airsdrücken   einen   ganz   bestimmten,  deutli- 

< 

chen  und  auf  wahre  Beobachtung  gegründeten  Be. 
griff  verbunden  habe,  finden  meine  Leser  im  ». 
Stücke  vom  II.  Bande  des  Hamburg.  Magazins  S.  ao 
u.  folg*  näher  ausgeführt, 

Aafl 
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'       «he  er  in  «inem  dieser  Diameter  festen  Fuü 
nimmt,  vorher,  gleich  einet  in  Unruhe  ge- 
brachten Magnetnadel,  zwischen  beyden  Durch- 
messern  bin-    und  herschwankt;   und  dafs 
,     endlich  !r  > 

Drittens  der  Kopf  um  diese  Zeit  mit  seinem 
Hinterhaupte  in  der  Rege!,  entweder  gänz- 
lich nach  der  linken  Seite  der  Mut- 
ter,  oder  mehr  schräg  nach  links  und 
vorne  hin,  gerichtet  ist.  —  * 

■ 

Das  jetzt  no,ch  am  deutlichsten  bemerk- 
liche in  die  Höhe  Gehen  des  Kopfes  zu  An- 
fange einer  Wehe  (von  welcher  Erscheinung 
oben  die  Rede  war  *)  das  noch  ganz  leise  A.üf- 
liegen  des  Kopfes  auf  dem  Mutterhalse 
und  dem  Beckenein gan ge  ,  das  noch 
Schwankende  in  der  Stellung  und  Rich- 
tung der  Pfeiinath  zu  den*  Durchmessern 
des  Beckens,  die  Lage  der  kleinen  Fonta- 
nelle  hoch  Qben  hinter  und  über  dem  lin- 

■  *  «  - 

ken  Sch'aamkn  o chen  ,  das  fast  gleiche  Er- 
reichbarseyn  der  grofsen  wie  der  kleinen 

*)  Ich  habe  hier  nämlich  unter  den  Hegeln  einer  ganz 
normalen  Wehe  und  besonders  bey  Erstgebärenden» 
die  Erscheinung  mit  aufgesiellt ,  dafs  der  Kopf  des 
Kindes  zu  Anfange  jeder  Wehe  sich  immer  um  etwas 
vom  Muttermunde  entfernt,  und  in  die  Höbe  geht, 
theils  um  sich  näher  an  die  Brunt  anzulegen,  thciU 
Um  dem  Wasserfceile  der  Fruchtblase  mehr  Platz  in 

■  ■  » 

machen« 

V 

/  » 
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Fontanelle,—  diese  Erscheinungen  unl  Umstände 
sind  es,  welche  das  erste  G  e  bu  r  ts  s  t  a  d  i  u  ui  cha- 

A 

r  ak  te  ri  si  re  n.  nr1 
Anmerkung.  Die  Tendenz  der  Gebärmutter 
in  dieser  ersten  Geburtszeit  scheint  weniger  dahin 
zu  gehen,  das  Kind  wirklich  .schon  recht  ernstlich 
durch  die  Geburtswege  hindurchzutreiben ,  a!s  viel- 
mehr sich  und  diese  Geburtswege  auf  dieses  Geschäft 
vorzubereiten  ,  die  Kräfte  allmählich  einzuüben  und 
zu  reguliren,  die  kleinern  Schiefheiten  und  Schief- 
lagen auszugleichen,  und  zugleich  dem  Kinde  die 
für  seinen  Durchgang  sicherste  und  bequemste  Lage 
zu  geben.  Es  ist  deshalb  auch  dieses  erste  Stadium 
der  Geburt  von  den  meisten  Geburtshelfern  nicht 
mit  Unrecht,  das  vorbereitende  genannt  worden, 
vorbereitend  von  Seiten  der  Natur,  und 
auch  vorbereitend  von  Seiten  der  Kunst, 
die  hier  oft  durch  Arzneyen,  zweckmäfsige  Lagen 
u.  d.  gl,  eben  soviel  zu» einer  .guten  Einleitung  der 
Geburt  beyzutragen  hat,  als  der  Uteras  oder  die 
Natur  selbst«. ,.„.•«(  ((  ^yiu 

Zweyte  Regel. 

*-   !,!.  ,1  t  t'itiy.»  ,  Hfüi*1  ' 1  rr\  1/  r.s\  t»>.'if^ii?,l 

Zweyt.es    Geburt,*  Stadium- 

Hier    ruhet   der   Kopf  nun   schon   fester  auf 

TT-  *  * 

dem  Mutterhalse  und  dem  Beckeneingange  auf. 
Die  Pfeilnatb,  welche  den  ganz  normal  stehenden 
Mutter  And  gewöhnlich  sqhrüg  durchschneidet  und 
ihn  in  zwey  ungleiche  Hälften  theilt,  wovon 
die   vordere   und   rechtsgelegene  die  gröfsere  ist, 
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verharrt  jetzt  irr *ler  einmal  angenommenen  Rich- 
tung zum  Becken  (gewöhnlich  der  schrägen)!  und" 
unter  einem  sehr   all  mahl  igen  Drehen  um 
seine  .  Queerachse,   tritt  der  Kopf,    indem  er 
den]  Muttermund  und  die  Fruchtblase  vor  sich:  her- 
treibt ,    immer   tiefer  und  tiefer   in  die  Becken- 
hohle  herab.   Die  um  diese  Zeit  wirkliche«  und  nicht 
blofs  scheinbare  Drehung  des  Kopfes  um  seine  Queer- 
achse erkennen  wir  sehr  klar  daraus,  dafs  die  kleine 
Fontanelle,  anstatt  tiefer  herabzukommen  und  dem 
Ftoger  leichter  erreichbar  zu  werden,  vielmehr  hinter 
dem  Schaamknochen  höher  hinaufsteigt,  dafs  dagegen 
die  grofae  Fontanelle  sich  offenbar  der  Central linie  des 
Beckens  nähert  und  jetzt  leichter  zu  erreichen  istfs  und 
dafs  überhaupt  eine  gröfsefe  und  schräge  von  hinten 
nach  vorne  zu  a u sgedeantere,  längere Flä  che 
des  Scheitels  auf  dem  Muttermunde  urid Scheiden- 
gewölbe  zu  fühlen  ist;  welche  Erscheinungen  alle  nicht 
Statt  haben  könnten  f  wenn  der  Kopf  in  -seiner  an- 
fänglichen Stellung,  mit  [dem  Kinne  noch,  auf  der. 
Brust  liegend,   vorrückte.    Diese  Drehung  um  die 
Queerachse,  und  das  d^mit  nothweridjg  verbundene 
Entfernen  des  Kinnes  von  uer  Brust,  dauert  dann  so 
lange  fort,  bis  endlich  da*  Gesicht  des  Kindes  schief 
gegen  die  rechte  Hälfte  des  Kreuzbeines  zu  stehen 
kommt,    oder  der  gerade  oder  lange  Durchmesser 
des  Kopfes  parallel  mit  dem  rechten  schrägen 
Durchmesser  der  Becken  höhle  *)  liegt. 

*)Dabeyde  schräge  J>urchiftes5er  eines  ganz 
normalen  Beckens  in  einem  fast  gleichet^  georaetri- 
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Der  festere  Stand  dds  Kopfes^  die  nun  schon 
entschiedene  Richtung  der  Pfeilnaht ,  die  Drehung  des 
Kopfes  von  hinten  nach  vorire/isd  <*«fo  öie  kleine  Fon- 
tanelle schwerer  und  die  grolse  Fontanelle  leichter 

_-%*..  ■  »  -   »    •  j«  iVt.         J  L 
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sehen  und  arithmetischen  Verhältnisse  unter  sich 
•elbst  und  /.um  Beckenraumc  stehen,  so  dafs  defswe- 
gen  auch  bisher  die  l'nterscheidnng  derselbe«  von 
einander  nicht  anders,  als  auflösten  der  Kürze  oder 
der  Deutlichkeit  des  Ausdruckes  gegeben  werden 
JionnfeV  so  ist  es,  um  diesem Uebelstande  abzuhelfen, 
'  nothwendig,  andere  und  mehr  äufserliche  schnell  in 
die  Augen  springende  Gesichtspunkte  zu  wählen, 
vonwo  aus  die  Sache  leichter  und  geschwinder  be. 
•timmt  werden  kann.  Ich  schlage  zu  einem  solchen 
aufsern  Gesichts  -  und  Beziehungspunkte,  den  vor  der 
Gebärenden  befindlichen  Geburtshelfer  selbst  vor. 

Von    diesem  aus  betrachtet,   wurde   ich  dann  den 

» h  n  v  ,  i 


schrägen  Bcckendurchmosser  a  b 




«m  c  •    •  •       i.  |  .  » 

den  rechten  nennen,  tbeils  weil  er  seinen  entfern- 

ten  Anfang  a,  hinten  in  der  rechten  Seite  der  Mut. 

ter  nimmt,  theils  aber  auch  weil  sein  vordere», 

uns  zu  uächstes  Ende  b,  der  rechten  Hand 

des  Geburtshelfers  am  bequemsten  liegt. 

Der  schräge  Diameter  c  d  würde  dann  der  liuke 

schlage  Beckendurchmesser  genannt  werden  müs- 

srn,  weil  sein  vorderes  und  nächstes  Ende  in  die 
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zü  erreichen  Ist*  und*  dafs  überhaupt  eine  grofsere 
Kopffläche  sich  dem  Finger  dir  bietet,  die  Entfernung 
des  Kinnes  von  defc  Brust,  die  schiele  Stellung  desGeV 
•ichtes  gegen  die  rechte  Hälfte  des  HeiUgbeins,  und 
die  parallele  Richtung  des  langen  Kopfdurchmessera 
mit  dem  rechten  schrägen  Diameter  der  Beckenhöhle, 
so  wie  der  Umstand,  dafs  nun  schon  fast  der  ganze 
Kopf  sich  in  der  Beckeiihöhle  befindet,  diefs  sind  die 
Erscheinungen,  wodurch  sich  Anfang,  Mitte  und 

End^des  zwey ten  Qebur t$stadiums  cha* 
rak  terisiren. 

Anmerkung*  '  Lange  glaubte  ich,    dafs  der 

« - 

Kopf  des  Kindes  Wenigstens  durch  drej  bis  viertehalb 
Geburtsstadien1  hindurch,  In  derselben1  'Stelfang  zum 
Rumpfe,  wie  ganz  zu  Anfange  der  Geburt,  verbliebe, 
und  also,  mit  dem  Kinne  auf  der  Brust  auf- 
liegend, durch  4a a  Recken  ginge.  Die  wiederholte 
Beobachtung  ^hfir^. dafs  der  Kopf,  sobald  er  die  obere 
Böckenöffnung  Tcauin  zw  Hälfte  durchgangen  war, 
sich  alJmählig  uiid  dergestalt  um  seine  Queerachse 
zu  drehen  anfing  ,   dafs  die  klein/  p>ntanelle  dabey 

linfce  Hand  des"  Gebu  rts  he  1  fers  Cfl  1  t.  Et 
kor respoja dir te  denn  auf  diese  Art  der-  rechte  und 
1  i  nb  e  sc  h  w ä  g  e  Bccacndurchmesser  jedesmal ß  der 
rechten  oder  linken  Hand  d^s  Geburtshelfers. 
Ich  hoffe  diesem  mit  einem  so  bestimmten  Begriffe 
verbundenen  Juirscrn  Ausdrucke  jetet  um  so  allge- 
meinem Eingang  s;u  verschaffen*  da  sich  schon  meh- 
.  rcre  achtungswerihe  Geburtshelfer  desselben  vor 
mir  bedient  tatfcen,  — 
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weiter  hinter  den  Schaamknochen  emporstieg,  die 
grofse  Fontanelle  aber  von  hinten  nach  vorne  der 
iCentrallinie  näher  rückte;  die  Bemerkung,  dafs.  der 
Kopf  jetzt  eine  ungleich  längere  Flache  auf  das  Schei- 
dengewölbe stellte,  und  dafs  der  bia  dahin  oft  noch 
stark  nach  hinten  gewendete  Muttermund  nun  !ziem> 
lieh  schnell  seine  Richtung  zu  verändern,  und  sich 
mehr  nach  der  Centrallinie  zu  stellen  anfing;  alle 
diese  Erscheinungen  schienen  mir  Zu  beweisen,  dafs 
der  Kopf  nach  seinem  Durchgange  durch  die  Obere 
Beckenöffnung,  und  während  seines  Hineinrückenf 
in  die  Aushöhlung  des  Heiligbeins,  sei ue  eiste  Stel- 
lung durchaus  abändern,  und  sich  alsp  ftit  meinem 
Kinne  wieder  von  der  Brust  entfernen  mü**e.  Und 
wirklich  hat  sich  diese  meine  anfängliche  Vermu* 
thung  durch  meine  nachherigen  vielen,    und  mit 

grofser  Sorgfalt  und  aller  möglichen,  Verwahrung  ge- 

*■  *  ■ 

gen  Selbsttäuschung  angestellten  Beobachtungen,  auf 
das  vollkommenste  beatättigt*  Ich  glaube  deshalb 
jetzt  mit  allem  Recht  und  Fug  als  Regel  festsetzen 
zu  dürfen,  dafs  sieb  das  Kinn  des  Kindes,  sobald 
der  Kopf  -durch  die  obere  Apertur  soweit*  her  ab  ge« 
rückt  ist,  dafs  er  sich  wieder  freyer  bewegen  kann, 
jedesmal  von  der  Brust  entfernt,  so  dafs 
jetzt  der  lange  Durchmesser,  des  Kopfes. und 
die  Längejiachse  des  Kindes  sich  vielleicht  in 
einem  Winkel  von  60  bis  70  Grad  durchkreuzen« 

Dafs  übrigens  das  Kinn  nicht  •  so  oft  und  so 
dicht  auf  der  Brust  des  Kindes  aufliegen  könne,  wie? 

diefs  wirklich  immer  noch  von  einigen  geglaubt 

» 
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wird,  schien  mir  auch  schon  aus  der  einzigen  bekann« 
ten  Thatsache  hervorzugehen^  dafs  man,  obgleich 
man  nach  den  gewaltsamsten  Zangen  Operationen  und 
-beyrn  Gebrauche  sehr  langer  Geburtszangen,  so  oft 
das  Kinn  und  die  Kinnlade  stark  verwundet  und  selbst 
den  Hals  bis  auf  und  durch  die  Arterien  einge- 
schnitten findet»  dennoch  niemals  eine  Verletzung 
der  Brust  von  Druck  u.  d*  gl,  wahrnimmt.  Wie 
könnte  aber  hier  die  Brust  so  oft  und  so  ohne  alle 
Beschädigung  davon  kommen  9  wenn  sie  dem  Gesichte 
öder  Kinne  so  nahe  läge? 

Wenn  wir  übrigens  die  gütigen  Zwecke  der  Na- 
tur bey  der  Geburt,'  und  den  darauf  gegründeten 
höchst  weisen  Geburtsmechanismus,  so  wie  den  dazu 
nöthigen  ganzen  Apparat  von  Mitteln  nur  einigerrna- 
faen  begriffen  und  verstanden  haben,  so  dürfte  wohl 
eeibst  diese,  zu  Anfange  der  Geburt  höchst 
nöthwendige ,  Stellung  des  Kopfe*  mit  dem  Kinne  ge- 
gen die  Brust,  im  Fortgange  der  Geburt  eherunzweck- 
mäfsig  als  nützlich  seyn.    Sobald  nämlich  der  Kopf 
die  Beckenhöhle,  und  mit  dieser  zugleich  den  gröfs- 
ten  Theifc  der  Mutter  scheide  einnimmt;  darf  die  Natur 
nun  nicht  mehr  blofs  darauf  bedacht  se£n,  den  Kopf 
aufs  Gera thewohl  weiter  hinabzutreiben,  sondern  sie 
mufs  Setzt  auch  (und  zwar  im  3ten  Geburtsstadium) 
noth wendig  Anstalten  dazu  treffen,  diesen  Theii  der- 
gestalt zu  verkleinern  und  umzuformen,  dafs  er  ohne 
Nachtheil  für  Mutter  und '  Kind  durch  die  untere 
Beckenöffnung»  die  ja  weit  enger  und  geschlossener 
als  die  obere  istf  hindurchgehen  kann.    Zu  diesem 
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Zwecke  mufa  der  Kopf  vor  allen  Dingen  und  ganz  zu- 
erst eine  solche  Lage  oder  Stellung  in  uncj  zu  der  Mut- 
terscheide und  dem  Beckenausgange  annehmen,  in 
der  es  ihm  am  leichtesten  wird,  sich  einigermafsen 
nach  diesen  Theilen  umzuformen,  und  schmaler 
und  kegelartiger  zu  werden.  Welche  Stellung  des 
Kopfes  lf-ann  aber  hier ,  wenn  wir  die  Gestalt  und 
Einrichtung  dieses  Theiles  in  dieser  Rücksicht  ge- 
nauer betrachten,  zweckmässiger  seyn »  als  wenn 
derselbe  sich  mit  der  obersten  und  hintersten  Spitze 
des  Scbeidels  in  die  Generallinie  des  Beckens  voraus- 
fegt, ,  seine  Suturen  >  und  Fontanellen  in  dieselbe 
Richtung,  nach  welcher  seine  Verschnmleruug  und 
Zuspitzung  geschehen  mufs,  und  zwar  in  die  Rich- 
tung der  Längenachse  der  Mutterscheide  hinstellt,  und 
sich  mit  der  Grundfläche  des  so  gelagerten  Keils  oder 
Kegels,  mit  dem  Gesichte  in  die  Aushöhlung  des 
Heiligbeins  begibt?  —  Ist  es  aber  nun  gewifs ,  wie 
es  gewifs  ist,  dafs  das  Gesicht  ainter  diesen  Umständen 
in  der  Cavitat  des  Kreuzbeins  liegt  undnothwendigda- 
rin  liegen  mufs ,  so  kann  jetzt  von  einem  Zusam- 
menseyn  des  Kinnes  und  der  Brust  nicht  mehr  die 
Hede  seyn,  da  das  Vorgebirge  sich  zwischen  die- 
se Theile  hineindrängt,  und  überhaupt  jetzt  die 
Längenachse  des  Kindes  eine  ganz  aridere  Richtung  zur 
Längenachse  des  Kopfes  angenommen  hat,  als  es  zu 
Anfange  der  Geburt  der  Fall  war« 

Endlich  will  ich  auch  noch  bemerken,  dafs  die 
in  der  oben  beschriebenen  Lage  des  Kopfes  zu  Stan- 
de kommende  Verschmäler ung  desselben,  vorzüg- 
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lieh  mit  dadurch  bewirkt  wird,  dafs  jetzt  die  Haupt- 
kraft  des  Uterus  mittelst  der  Rückenaäule  des  Kin-» 
des  eine  ganze  Zeitlang  direkt'  fast  nur  auf  den. 
Senkrechten  oder  klei  nsterf  Kopfdur^hmeaser 
einwirkt,  nW  dadurch' den  Ko£F  in  derselben!  Rieh* 
tung  zueamniendyackt, ■*  in  welcher  diefs  auch  von 
allen  Seiten  der  JCritterettteid*  her V  ausgeführt  wird* 
Es  mufe&m  hier,  besonders  W  -  den  Damm  zu  achb- 
nen,  der  kleine  und  kleinst«  Durchmesser  des 
Kopfes  soviel  als  mögfieb  verkürzet,  und  darüber 
der  g  r  o  f  se  und  -  g  r  ö  f  s  t  e  Durchmesser  de»  Hopfes, 
soviel  als  •  möglich  verlängert  werden.  »'Konnte 
diefs  alles  aber, ^ frage  ich*  jetzt;  Wohl  geschehen, /so 
lange  noch -der  Kopf  mit  dem  K  inne  an  der  Brust 
liegen  blieb ,  und  seine  <  Dangen  durchmesset  anstatt 
mit  der  Mutterscheidenachse  parallel  zu  laufen ,  die« 
selbe  vielmehr  durchkreuzen,  • 

.   Dritte  Regel.  ,#  § 

Drittes    Geburt  sstadi  u  ta 

Bleiben  die  Wehen  ergiebig,  so  trkt  jene«,  für  de» 
Geburtshelfer,  wie  wir  in  der  Folge  sehen  werden, 
aehr  merkwürdige  Stadium  ein ,  in  welchem  der  Kopf 
nicht,  Wie  in  den  beydea  vorigen  Geburtszeiten,  blofs 
vorwärts  u^nd  abwärts  getrieben,  sondern 
auch  seiner  Gröfse  und  Gestalt  nach,  der  Mut* 
terschneide  und  dem  Beckenausgange, 
soviel  möglich  ist,  ängeßasst  wird.  Wir 
finden  deshalb  bey  der  Untersuchung,  dafs  die  Fonta- 
nellen und  Suturen  sich  jeut  zu  verkleinern*   d.  b. 
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sfcli  dichter  über  einander  zu  schieben  anfangen,  dafs 
der  Kopf  eich  in  der  Richtung  vön  hinten  nach  vorne 
immer  mehr  und  mehr  verlängert  und  Zuspitzt,  und 
sogar  dort,  wo  er  vom  Muttermuhde  umgeben  wird, 
innerhalb  seiner  äufsern  Integumente  eine  leichte  Ge- 
schwulst annimmt,  dafs  die  kleine  Fontanelle,  welche  ' 
im  vorigen  Stadio  rast  unerreichbar  für  den  Finger 
war»  nun  hinter  dem  linken  Schaamknochen  immer 
tiefer  und  näher  gegen  den  Sc  ha  am  bogen  herabkommt, 
und  dafs  man  jetzt  beyde  Fontanellen ,  die  grofse  wie 
die  kleine»  gleich  leicht  auffinden  kann. 

Der  Umstand  nun,  dafs  man  bey  gehö- 
rig  weitem  Muttermunde  beyde  Fontanel- 
len mit  dem  Finger  gleich  leicht  errei- 
chen kann,  (eine  Aebnlicbkeit,  die  dieses  3te  Sta- 
dium mit  dem  ersten  gemein  hat)  das  Ueberein- 
andergehenderNätheund  Fontanellen,  das 

Un  fühl  bar  werden  der  bey  einigen  Köpfen 
wirklich  ziemlich  starken  Pulsation  in 
der  grofsen  Fontanelle,  das  Länger-  und 
Spitzerwerden  des  Kopfes  in  der  Richtung 
der  Mutterscheide  und  untern  Hälfte  der 
Centrallini*  des  Beckens,  das  allmählige, 
schiefe  Herabkommen  der  kleinen  Fonta- 
nelle vpn  der  linken  Mutterseite  her»  und 
dann  überhaupt  der  nahe  Stand  des  Kopfes 
hinter  der  Schaamspalte;  —  diefs  sind  nun 
die  charakteristischen  Erscheinungen  in 
der  dritten  Geburtszeit. 

m  4 

A rim erkung.    In  diesem  dritten  Geburtssta- 
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dio  geschieht  in  Hinsicht  der  vierten  Geburtszeit 
offenbar  ,  nur  in  einem  verstärkten  Grade ,  ganz  das- 
selbe, was  im  ersten  Geburtsstadio  in  Hinsicht  der 
*  zweyten  Geburtsperiode  bewerkstelliget  wird.  Wie 
sich  hier  vorzüglich  der  Uterus  zur  Gebart  über- 
haupt anschickt,  und  insbesondere  alles  so  einrichtet 
und  vorbereitet,  um  das  Kind  in  der  zweckmäßigsten 
Stellung  durch  die  obere  Beckenöffnung  zu  führen» 
so  schickt  sich  dort  vorzüglich  die  Mutterscheide 


von  ihrer  Expulsiykraft  einen  recht  wirksa- 
Gebrauch  zu  machen,  und  das  Kind  auf  die  leich- 
Art  durch  die  untere  Beckenöffnung  zu  trei- 
ben. Es  ist  deshalb  die  dritte  Geburtszeit  mit 
demselben  Rechte  ,  wie  wir  diefs  bey  der  ersten 
gethan  haben,  eine  vorbereitende  zu  nennen, 
und  als  eine  solche  nicht  genug  zu  berücksichtigen  und 
zu  beachten.  Wir  werden  unter  andern  bey  der  Lehre 
von  der  Anwendung  der  Zange  erfahren,  wie  aufserv 
ordentlich  viel  darauf  ankommt,  dafs  wir  den  Verlauf 
dieser  dritten  Geburtszeit  gehörig  abwarten,  wenn 
leicht,  und  so  glücklich  als  möglich  für 
Kind,  operiren  wollen,  und  wie  sehr  uns  oft 
anscheinend  leichteste  Operation  erschwert  wird,  wenn 
Wir  diesen  Zeitpunkt  Übersprungen  haben. 


Was  die  oben  berü1  te  Ko  p  f  g es ch  wuls  t 
logeht,  so  habe  ich  mehrm  schon  gleich  zu  Anfange 
der  Geburt,  und  während  de  ^u:  hganges  vom  Kopfe 
durch  die  obere  Apertur,  eine  Schei  telgesch  wulst 
beobachtet»  die  beym  ersten,  oberflächlichen  Zufühlen 
tinige  Aeiiiilicbkeii  mit  derjenigen  hatte,  '  welche  sich  v 
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sonst  erst  gewöhnlich  im  dritten  oder  vierten 
Geburtsstadio  bilden   Wenn  ich  die  Sache  genauer 
untersuchte,  so  war  es  immer  nur  eine  blofse  starke 
Hautfalte  ohne  eigentliche  Geschwulst ,  welche  die 
dicken  9    fetten  und  schlaff  anhängenden  Kopfbede- 
ckungen des  Kindes  machten,  und  die  sich  jedesmal 
schnell  verlor,   sobald  der  Kopf  mit  seiner  gröfsern 
Hälfte  durch  die  obere  Beckenöffnung  hindurch  war« 
Es  scheint  dieser  Erscheinung,   (diesem  caput  suece- 
daneum^spurium )  ein  gewisses  Mifsverhältnifs  zwischen 
der  Gröfse  des  Kopfes  und  dem  Beckeneingange  zum 
Grunde  zu  liegen.    Die  wahre  Kopfgeschwulst  (cap. 
succed.  verum)  bildet  sich  nur  dann,  wenn  nach  abge* 
flosscnen  Wassern,  der  Muttermund  sich  dicht 
an  den  Kopf  anlegt,  und  einen  Theil  der  Kopfhaut  in 
sich  aufnimmt,  und  dergestalt  umschnürer,'  dafs  an 
dieser  Stelle  die  Cirkulation  der  Säfte  gehemmt  wird: 
Oder  die  Kopfgeschwulst  entsteht,  wenn  und  wo  der 
Kopf  sich  mit  seiner  vorliegenden  Spitze  am  Aus- 
gange des  Beckens  langsam  und  mit  Mühe  durch 
die  ungewöhnlich  straffe  und  unnachgiebige  Scbaara- 
spalte,  hindurcharbeiten  mufs,  und  wahrend  dessen, 
von  dieser  Schaam  spalte,    eben  so  wie  vom  Mut« 
termunde,   umfangen  und  umschnüret  wird.  Der 
Grund  der  Kopf  -  oder  Scheitelgeschwulst, 
welche  sich  während  der  Geburt  entwickelt,  liegt 
"  also  jedesmal  ausserhalb  des  Kindes  und  in  einem 
blofsen  örtlichen  mechanischen  Drucke,  und  niemale 
in  einer  aus  innerlichen  Ursachen  entstehenden 
Turgeszenz  oder  sonstigen  Anschwellung  dieser  Thai* 
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le,  wie  dief9  z.  B.  bey  dem  Hirnbruche,  und  bey 
der  bekannten  Blutgescbwulst  der  Neugebornen,  wo* 
bey  die  oberste  Lage  der  Knochendypton  fehlt,  und 
in  ähnlichen  Abnormitäten  mehr,  der  Fall  ist» 

Vierte  Regel 
Viertes  Geburtsstadium. 

Nach  der  im  vorigen  Stadio  geschehenen  Vorbe- 
reitung,  während  weicher  das  Kind,  in  Verhältnis 
zu  den  beyden  vorhergegangenen  Geburtszeiten f  nur 
langsam  und  wenig  vorzurücken  pflegt,  fängt  jetzt 
der  Kopf  an,  sich  näher  gegen  den  Ausgang  des  Bek- 
kens  hin  zu  drängen.  Damit  er  dabey  ein  freyeres 
Spiel  habe,  und  in  seinen  Drehungen  so  wenig  alt- 
möglich  beschränkt  werde,  zieht  sich  der  Muttermund 
gänzlich  über  den  ^riopf  zurück ,  so  dals  höchstens 
nur  noch  ein  kleines,  dickes  und  wulstiges  Stück 
von  der  vordem  Lippe  desselben,  hoch  über  und 
hinter  der  Schaamfuge  zu  fühlen  ist.  Die  kleine  Fon- 
tanelle senkt  sich  jetzt  aus  der  linken  Seile  der  Mutter 
hinter  den  Schaamknochen  schief  herabkommend,  im-, 
mer  tiefer  und  rascher  herab,  und  rückt  damit  im- 
mer näher  an  die  Centrallinie  des  Beckens  und  an 
den  Schaambogen.  Die  Ränder  und  Ecken  der  Kno- 
chen, welche  diese  Fontanelle  bilden,  werden  jetzt,' 
theils  übereinander  selbst,  theils  über  das  Hinterhaupt- 
bein,  so  stark  zusammengedrängt,  dafs  sie  in  eine 
sehr  deutlich  fühlbare  rauhe  Spitze  auslaufen» 
Dabey  liegt  die  hintere  Hälfte  der  Mutterschei- 
de, (welche  jetzt  hier  zur  vordem  Hälfte  der- 
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selben  beinahe  in  demselben  Verhältnisse  steht  ^  wie 

der  Mutterboden  zu  dem  Muttermunde)  so  dicht 
und  fest  um  den  Kopf  an»  dafs  man  nun  schon 
nicht  anders»  als  mit  einiger  Gewalt,  zur  gr of sen 
Fe  aanelle  gelangen  kann;  auch  stellt  sich  jetzt 
die  Pfeilnath  ganz  parallel  unter  die  Cen- 
trallinie  des  Beckens,  so  dafs  das  Gesicht  des 
Kindes,  als  die  Grundflache  des  Keils,  der  hier 
durchgetrieben  werden  soll*  gerade  in  die  Aushöh- 
lung des  Heiligbeins  zu  liegen  kommt.  Eine  noth- 
wendige  Folge  von  dieser  Lagenveränderung  ist  denn 
natürlich»  dafs  endlich  auch  die  kleine  Fonta- 
nelle sich  in  die  Richtung  der  Centrallinie,  und 
gerade  mitten  unter  den  Schaambogen 
legt.  —  Von  jetzt  an  fangt  die  vorangehende,  aus 
einem  gröfsern  Theile  des  Hinterscheitels  und  aus 
einem  klein  er  n  Theile  des  Hinterhauptes  zusam* 
menge9etzte  Spitze  des  Kopfes  an,  die  Schaamspalte  zu 
offnen  und  zu  erweitern,  während  dafs  der  Vorschei- 
tel,  die  Stirn  n.  s.  w,  unter  den  sogenannnten  Drangt 
oder  Prefs-  Wehen»  vom  KreutZe  und  Seifsbeine  her, 
gegen  Mastdarm  und  Mitteifleisch »  herabgetrieben 
werden.  Ist  die  Spitze  des  Kopfes  sehr  allmählig  durch 
die  Schaamspalte  so  weit  vorgedrungen,  dafs  einer- 
seits  oder  oben  der  Nacken  des  Kindes  sich 
schon  hinter  und  gegen  die  Schaamfugö 
stemmt,  und  andererseits  oder  unten,  die  grofse 
Fontanelle  auf  dem  Rande  des  Dammes 
oder  doch  nahe  hinter  demselben  liegt,  sd 
boren  diese  Theile  auf,  sich  in  der  bisherigen 
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fast  geraden  Richtung  fortzubewegen,  das 
Hinterhaupt  nimmt  festen  Fufs  unter  dem  Schaambo- 
gen, während  dessen  der  Vorderscheitel,  die  Stirn 
und  ,das  Gesicht  des  Kindes,  sich  in  einem  Cirkel- 
bogen,  dessen  Mittelpunkt  oder  Achse,  das  unter  dem 
Schaambogen  liegende  untfdiesen  Kreis  nach  einem  ver- 
jüngten Mafsstabe  mitmachende  Hinterhaupt  ist ,  von 
hinten  nach  vdrne'nnd  oben  über  dem  Damm  weg, 
ziemlich  rasch,  entwickeln. — 

Das  festere  und  anhaltendere  Anschlies- 
een  der  Mutterscheide  um  den  stark  zuge. 
spitzten  Kopf ,  das  Heraustreten  der  rauh 
und  schar f eckigt .  gewordenen  kleinen 
Fontanelle  mitten  unter  und  vor  den 
Schaambogen,  das  Stemmen  des  Nackens 
gegen  die  Schaamfuge,  und  die  gleichzei- 
tige Erscheinung  der  grofsen  Fontanelle 
am  Rande  desDammes  (hintere  Comissur) 
die  endliche,  krummere  und  auffallend 
beschleunigte  Bewegung»  welche 'der  Kopf 
jetzt  mit  der  Stirn  über  den  Damm  weg 
macht,  und  wovon  das  unter  dem.Sehaam- 
bogen  befindliche  Hinterhaupt  das  Cen- 
trum ist,  so  wie  denn  zuletzt  die  bekannte 
Drehung  des  schon  gebo rn  eri  Kopfes  gegen 
d'te  rechte  Seite  der  Mutter  hin,  —  diefs 
sind  /  die  charakteristischen  Erscheinun- 
gen  in  der  vierten  Geburtszeit. 

Anmerkung«  Meine  Leser  werden  bemerkt  ha« 
ben,  dals  ich  meinem  Vorschlage  treu  geblieben  bin, 
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und  alle  die  In  den  obigen  vier  Regelnangeführten  Er- 
eciieinungen,  »womit,  wie  ich  glaube,  die  Geburts- 
stadien sehr  schärf,  bezeichnet  und  unterschieden  wer- 
den können*  nur  Von  dem  vorankommenden  Theile* 
dem  Kopfe,  und-Von  den  durchaus  unveränder- 
lichen TheHendes  Weges,  den  er  zu  durchlau- 
fen hat,  (vbn  der*  Becken,  der  Mutterscheide  und  der 
Centrallinie  des  Beckens)  *  hergenommen  habe,  und 
alle  die  übrigen  bekannten  Erscheinungen  und.  Verän- 
derungen in  den 'übrigen  weichen  Geburtstheilen  u.s.w. 
als  schwankend  und  unsicher,  mit  Stillschweigen  über- 
gangen  bin%-  Ganz  eben  so  werde  ich  nun  auch  bey 
der  Bestimmung  der  Geburta*tadien  bey  einer  S  t  e  i  Ts  - 
geburt,  Gesichtsgebu rt  u.  s.  w.  verfahren ,  und 
auch  hier  weniger  auf  die  Beschaffenheit ,  Entwicke- 
lung  und  Ausdehnung  der  weichen  Geburtstheile,  als 
auf  die  Veränderungen  an  dem  vorankommenden 
Tbeile  und  auf  dessen  Stellung  zum  Becken  und  zur 
Centrailinie,  Rücksicht  nehmen.  Ehe  ich  aber  an 
diese  Gegenstände  gehe,  sey  es  mir  erlaubt,  auf  ein 
paar  auffallende  Aehnlichkei teh  und  Unähnlich- 
keiten  aufmerksam  zu  machen,  die  ich  bey  Verglei- 
chung  der  obigen  vier  Geburtsstadien  bemerkt  habe. 

Aehnlichkeiten  sind: 
i)  Die  erste  und  die  dritte  Geburtszeit 
haben  offenbar  den  hervorstechenden 
Charakter  des*  wenn  ich's  kurz  so  nennen 
darf,  Vorbereitenden  und  Einrichten- 
den  und  den  einer  verminderten  Ge- 
schwindigkeit   in    der  eigentlichen 
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gerade,  sondern  etwas  schief  in  die  Ving« wachse  dea 
Muttermundes  fäUt,       >  >  ,;  ..  - 

Anmerkung«,-  Der  Umstand,  dafs  in  der  Regel 
nur  die  eine  von  den  Hinterhacken  sich  auf  den  Mut« 
termund  stellt ,  ist  Schuld  daran  ,  daf*  di*  Steifsgeburt 
nicht  selten  von ,  den  Anfängern  mit  der  Kopfgeburt 
verwechselt  wird,  und.dafs  es  oft  selbst  demgeübtesten 
Geburtshelfer  unmöglich  ist,  schon  gleich  zu  Anfange 
der  ,  Geburt  die  Lage  und  Stellung  des  Steifses  mathe- 
matisch genau  zu  bestimmen«  Ein  Glück  ist  es,  dafe 
eine  genauere  Einsicht  in  die  Sache  hier  um  so  eher 
entbehrt  werden  kann,  je  öfterer  die  Natur  hier  sich 
selbst  und  allein  Meisterte«  genug  ist.  . 

Z  vr  $  y  t  e  Regel, 
Zweytes   Geburt  a  8  t  a  d  i  u  fti. 

Die  Unke  Hinterbacke  kommt:  jetzt  längs  und 
hinter  ;dem  r  e  c  h  he  n  .Schaamknochen  i  immer  tiefer 
herab  >  bis  endlich  sich  der  ganze  Stelfs  jö  der  Becken* 
höhle  befindet.  Der  immer  noch  schräge  und  jetzt 
festere  S  t  and,  jde$  Steifses ,  die  bereits  gänzliche 
Ausfüllung  der  Beckenhöhle  mit  demselben,  und  die 
jetzt  leichtere  Erreichbarkeit  .des  Afters  und  der  Stachel* 
fortsetze  der  untersten  Lendenwirbel ,  sind  die  Haupt« 
kennzeichen  der  zweyten  Gehurtszeit. 

r 

'        ;.>r..-,-  — 

Dritte  Regel. 
B  r  i  t  t  e  s    G^p  b  urts  s  t  adium, 

Der  Steifs  drehet  sich  jetzt,  wie  man  diefs 
aus  der  Stellung  des  Aiter-fc  öder  deatSteifskerbe,  der 

r 
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Lendenwirbel 9  und  ähnlicher,  uns  nun  schon  mehr 
zu  Gebote  «lebender  Baum  vergleich  ungen  ,  abnehmen 
kann,  dergestalt,  dafe  sich  die  linke  Hinterbacke 
hinter  die  Schaamfuge,  die  rechte  Hinterbacke  aber 
von  links  her  mehr  in  die  Aushöhlung  des  Hei* 
1  ig b eins  legt;  es  stellt  "sich  also  jetzt  der  queere 
oder  größte  Durchmesser  des  Steifses  parallel  mit 
der  Conjugata  oder"  dem  geraden  Durchmesser  der 
Beckenhöhle.  Dabey  steht,  was  wohl  zumerkea 
ist,  die  linke,  gegen  die  Schaambeine  gerichtete  Hin« 
terbacke,   noch  immer  um  etwas  tiefer,   als  die 

■ 

rechte.  Ein  Hauptumstand  ist  hier  endlich,  dafs  «s 
mit  dem .  eigentlichen  Vorrücken  des  Steifses  jetzt  viel 
langsamer  geht ,  und  dafs  der  Steifs  in  dieser  dritten 
Geburtszeit  eben  so  gewils  vop  und  nach  der  Mutter- 
scheide  umgeformt  und  zugespitzet  wird,  als  wir  es 
oben  auch  mit  dem  Kopfe  um  dasselbe  GeburUstadium, 
geschehen  sahen«  * 

Vierte  Geburtszein 
Vierte»  Gehurtsstadium. 

.  Die  linke  Hinterbacke  kommt  jetzt  immer  noch 
tiefer  herab,  und  fafst  endlich  festen  Fufs  hinter 
und  unter  dem  Schaambogen,  während  dafs  nun 
die  rechte  anfängt,  über  das  Heiligbein  und  den 
Damm,  unter  verstärkten  Örangwehen  so  rasch  herab- 
zurücken ,  dafs  sie  von  allen  ^heilen  des  Kindes 
zuerst  vollständig  durch  die  Schaaraspalte  hervor* 
geht.  Hat  sich  endlich  diese  rechte  Hinterbacke  und 
Hüfte  aus  den  Geburtstheilen  entwickelt,  (wa9  in  den 

•    .  .     ••/  * " 


ganz  letzten  Momenten,  eben  wie  beym  Kopfe  ,  mit 
deutlich  vermehrter  Geschwindigkeit  geschieht)»  so 
folgt  die  linke  von  dem  Schoofs bogen  her  bald  nach, 
die  Beine  fallen  vom  Bauche  herab»  und  das  Kind 
dreht  Bich  nun  wieder  mit  der  Queeracbse  seines  Kör- 
pers von  oben  nach  unten  gegen  die  rechte  Seite 

der  Mutter  hin,  bis  es  endlich  mit  dem  Gesichte 

•  - 

ins  Kreuzbein  zu  liegen  ,kommt,  von  wo  sich  denn 
endlich  der  Kopp  in  fast  gerader  Richtung,  und  um 
m  so  leichter  und  schneller  herabbegiebt  und  entwickelt, 
Je  gröfser  der  Steifs  war,  der  ihm  auf  diesem  Wege 
voranging, 

Anmerkung.  Wenn  das  Kind  klein  und 
schlank  ist,  so  geschieht  es  nicht  selten,  dafs  dicht  an 
oder  neben  dem  5 teifse,  auch  die  Füfse  mit  vor« 
liegen,  und  also  auch  diese  Theile  zu  gleicher  Zeit 
mit  dem  Steifse  entwickelt  werden  müssen.  Gewöhn« 
lieh  sind  dabey  die  Füfse  in  der  hintern  und  rech* 
ten  Beckenhälfte  der  Mutter  befindlich»  und 
kreuzweise  übereinander  geschlagen.  Sobald  nun  in 
•inem  solchen  Falle  der  Steifs  so  weit  geboren  ist, 
dafs  er  sich  etwas  gegen  die  linke  Seite  des  Bau« 
ches  aufrichten  oder  hinaufkrümmen  kann, 
so  werden  alsbald  entweder  beyde  Beine  zugleich, 
oder  das  zu  hinderst  gelegene  zuerst  (wenn  die  Kreu- 
zung diela  nicht  verhindert)  von  der  Mutterscheide 
schnell  herausgepreßt  Da  es  in  der  Regel  nur  kleine 
Kinder  sind,  bey  welchen  der  Fall  des  Mitvörliegens 
der  Füfse  eintritt ;  so  hat  dieser  Umstand  weiter  kei- 
nen grofsen  Einfluß  auf  die  Verlangsamung  oder  Cr« 
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•chwerung  der 'Geburt,  sondern  trägt  vielmehr  gewifs 
manches  dazu  bey,  durch  die  gröfsere  Ausdehnung 
der  Geburtswege  den  Durchgang  des  Kopfe«  zu  er- 
leichtern. 

C)  Erscheinungen  bey  der  normalen 

Gesichtsgeburt, 

Erste  Reget, 

Erstes  Geburtsstadium. 
Ganz  zu  Anfange  der  Geburt  fühlt  man  im  Mut- 
termunde einen  Theil  der  Stirn,  die  Augen,  die  Nase 
uud  die  Oberlippe,  in  der  Richtung  des  einen  oder 
andern  schrägen  Durchmessers,  (und  zwar  am  gewöhn* 
lichsten  in  der  des  rechten)  so  vorliegen,  dafs  die 
Stirn  mehr  nach  vorne  und  das  höher  stehende  Kinn 
schräg  gegen  den  Rücken  der  Mutter  gekehrt  ist. 
Es  ist  diese  Stellung  des  Kopfes,  nach  dem  was  wir 
oben  von  den  schlechten  Configurationen  des  Uterus 
als  Ursache  regelwidriger  Kindeslagen  erfahren  haben, 
sehr  wahrscheinlich  die  Folge  von  einem  kleinen, 
vorne  und  links  und  unten  im  Uterus  gelegenen,  blin- 
den Sacke,  in  welchen  Hinterhaupt  und  Scheitel  so 
weit  über  die  Beckenränder  hineingleiten ,  dafs  jetzt 
nothwendig  das  Gesicht  auf  den  Muttermund  zu  Üe- 
gen  kommen  mufs, 

Z  w  e  y  t  e   Regel.      yj>.        •  v 
Zweytes  Geburtsstadinra. 

Beym  weitern  Vorrücken  dreht  sich  nun  der  Kopf 
in  der  Regel  so,  dafs  das  vorliegende  Gesicht  mit 
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seinem   Längendurchmesser   in   den  Queer- 
durchmesser  des  Beckens  zu  liegen  kommt,  und  in 
dieser  Stellung  allmählig  durch  den  Beckeneingang 
herabschreitet»    Stirn  und  Kinn  des  Kindes  liegen  also 
jetzt  gerade  in  den  Seiten  der  Mutter.    Zu  Ende  dieses 
Stadiums .  kommt  das  Kinn ,  welches  in  der  rechten. 
Beckenhälfte  lag ,  von  rechts  her  hinter  dem  rechten 
Schaamknochen  tiefer  und  näher,  gegen  die  Schaam fuge 
herab,  während  dessen  sich  die  Stirn  aus  der  linken 
Beckenhälfte  von  vorne  nach  hinten  an  die  linke 
Hälfte  des  Heiligbeins  hinlegt.    Der  Kopf  hat  hier  also 
%  von  dem  Cirkel  durchgemacht,  den  die  Becken- 
üffnung  bildet 

- 

*  a  * 
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Dritte  Regel. 
Drittes   Gehurt  sstad  in  m. 

Im  weitern  Fortgange  der  Geburt  kommt  nun  das 
Kinn  so  weit  herab  und  nach  vorne  ,  dafs  es  fast  ganz 
gerade  hinter  und  unter  der  Schaamfuge  liegt  (ohne 
dafs  es  schon  sichtbar  ist  in  der  Scbaamspalte).  Von 
jetzt  an  tritt  ein  längerer  oder  kürzerer  Stillstand  in 
dem  Vorrückten  des  Kopfes  ein«  während  dessen  denn 
die  Natur,  eben  so  wie  bey  4er  normalen  Kopf-  und 
Steifsgeburt,  damit  umgeht,  die  vorliegenden  Theile 
dea  Kindes  zu  dem  Durchgänge  durcjb.  die  untere 
Becken offnung  schicklich  vorzubereiten.  Es  sind  hier 
wieder  der  kleine  und  kleinste  Kopfdurchmesser 
(der  queere  und  senkrechte),  welche  vorzüglich  zu- 
jSammengedrückt  und. verkürzt  werden  müssen« 
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Vierte  Regel« 

Viertes   Geburt»  Stadium« 

•  •  • 

Ist  die  Vorbereitung  geschehen ,  so  rückt  nun 
endlich  das  Kinn,  ernstlich  und  so  stark  unter  dem 
Schoofsbogen  vor,  dafs  es  mit  dem  dick  ange- 
schwollenen Munde  in  der  noch  engen,  wie  krampf- 
haft  zusammengezogenen  Schaamspalte,  deutlich  sieht-» 

bar  wird«    Während  dessen  drehet  sich  Stirne  nnd 

.  ...  ■ 

Scheitel  des  Kindes  bis  in  die  Mitte  der  Aushöhlung 
des  Heiligbeins  hin ,  so  dafs  zuletzt  die  Pfeilnath  und 
Stirnnath  des  Kopfes  parallel  mit  der  Centrailinie  des 
Beckens  laufen«  Dem  weitern  Vorrücken  des  Kinnes 
unter  dem  Schambogen  wird  endlich  dadurch  ein  En^e 
gemacht,  dafs  sich  der  vordere  Theil  vom  Halse  des 
Kindes  hinter  der  Schaamfuge  anstemmt.  Von  jetzt 
an  zeigt  sich  die  vorschreitende  Bewegung  des  Kopfes 
nur  noch  in  demjenigen  Theile  desselben,,  der  gegen 
das  Kreuzbein  hin  gerichtet,  und  von  dem  Damme 
bedeckt  ist«  Es  treten  nun,  in  einem  stark  gekrümm- 
ten Wege  über  den  Damm  hervor,  zuerst  die  plattge- 
drückte Nase,  dann  die  Augen,  dann,  und  zwar  noch 
immer  ziemlich  langsam ,  die  erste  und  zweyte  Hälfte 
der  Stirn  und  zuletzt,  und  zwar  in  -sichtbar  beschleu- 
nigter  Bewegung,  der  ganze  Scheitel  u«  s«  w.  Wah- 
rend dieser  grofseti  und  stark  gekrümmten  Bewegung 
steigt  das  unter  dem  Schaambogen  befindliche  Kinn,  in 
demselben,  .aber  nach  einem  verjüngten  Mafstabe  sehr 
verkürzten,  Wege,  gegen  den  Bauch  der  Mutter  em- 
por,   Ist  der  Kopf  endlich  vollkommen  durch  die 
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Schaamspaltc  hindurch ,  so  dreht  sich  das  anfangs  ge- 
gen oben  und  vorne  gewendete  Gesicht  des  Kindes 
nach  derjenigen  Seite  der  Mutter,  von  welcher  her  das 
Kinn  seinen  Weg  nach  dem  Schoofsbogen  hin  nahm, 
in  unserem  gegebenen  Falle  also,  nach  der  rechten 
Seite. 

•  •  i.  .'  i 

Wenn  wir  nun  alle  die  im  Vorhergehenden  ange- 
führten  Erscheinungen  und  Hauptvorg'änge  bey  der 
normalen  Kopfgeburt,  mit  denen  bey  der  nor- 
malen Steifs-  und  G  es  ichts-Ge  b'ur  t  verglei- 
chen, so  finden  wir,  dafs  die  Natur  in  dem  Geburts- 
mechanismua  aller  drey  Geburtsarten ,  ganz  gleiche 
Hauptregeln  oder  Gesetze  befolgt.      Es  sind 

diefs  folgende: 

I.  Gesetz.  Dieselben  Durchmesser  von 
dem  vorankommenden  Theile  des 
Kindes,  welche  beyra  Eintritte  in  die 
obere  Oeffnung  des  kleinen  Beckens 
durch  dessen  queeren  oder  schrägen 
Diameter  gehen,  kommen  im  Aus- 
gange dieses  Leckens  jedesmal  in 
die  Conjugata  desselben  und  aha 


W  i 
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ins  Kreuz  zu  liegen,  und  zwar 

"  oder  N  '■:» 


wo  der  einfache  Strich  den  Durchmesser  der 
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Obern  Beckenöffnung  f  und  der  doppelte  die 
Conjugata  des  Ausganges  darstellt.  , 
Dieses  allbekannte  Gesetz  bedarf  hier  keiner  nä- 
hern Erläuterung 

IL  Gesetz.   Zu  Anfange  oder  in  der  er« 
sten  Hälfte  der  Geburt,  ist  der  Weg,' 
den   der  vorankommende  Theil  des 
Kindes  an  der  vprdern  Wand  des 
Beckens  zurücklegt,  eben  so  grofs, 

•  *  * 

als  den  er  an  der  hintern  Wand 
desselben  macht;  in  der  fcweyten 
Hälfte  der  Geburt  aber,  oder  viel- 
mehr  von  dem  Augenblicke  an,  wo 
der  vorankommende  Theil  die  Bek. 
kenhöhle  einnimmt,  sieht  man  sein 
ferneres  Herabschreiten  hinter  den 

t 

Schaamknochen  merklich  abnehmen; 
der    hicrhA    gerichtete   Theil  des 
Kindes  fixirt  sich  an  dieser  Stelle, 
und  wird  nun  der  Mittelpunkt  oder 
das  Hypomochliuro,  um  welches  sich 
dann  endlich  der  gegen  die  hintere 
Wand    des  Beckens  gestellte  Theil 
des  Kindes,  in  einer  bogenförmigen 
.   Richtung  mehr  oder  weniger  schnell  • 
zuerst  aus  den  Geburtstheilen  her- 
ausdrehet. 
A  n  m  e  »k  u  n  g.   Diese  höchst  merkwürdige  Ein- 
richtung, dafs  nämlich  jeder  Kindestheil  ,  der  hinter 

- 
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und  unter  dem  Schaambogen  zu  liegen  kömmt,  end- 
lich das  Centrum  oder x  die  Achse  für  die  Bewc* 
gung  der  über  und  längs  dem  Heiligbein  herabkom- 
menden Theile  abgeben  mufs,  und  data  es  jedes- 
mal die  gegen  das  Kreuzbein  gerichteten  Parthieen 
des  Kindes  Bind,  welche,  wo  .die  Geburt  am  Ende 
ist,  zuerst  und  vollständig  durch  die  Schaam- 
spalte  entwickelt  werden,  und  von  hier  aus  dem 
übrigen , Körper  gleichsam  Luft  machen  müssen  ;  die- 
se Einrichtung  ist  ein  so  allgemeines  und  unwandel- 
bares Gesetz  der  Geburts- Mechanik,  dafs  wir  das- 
selbe durchaus  bey  jeder  Art  von  Ge'burt  und  unter 
den  verschiedensten  Verhältnissen,  befolgt  sehen»  Ich 
darf  hier  meine  Leser  nur,  zum  Beweise  dieser  Be- 
hauptung; an  die  bekannte  Art  und  Weise  erinnern, 
wie  sich  der  Kopf  bey  den  sich  selbst  überlassenen 
und  glücklichen  Gesichtsgeburten,  Stirngeburten* 
und  bey^  der  Lage  mit  dem  ffriterhaupte  gegen  ^das 
Heiligbein,  aus  def  Schaamspalte  entwickelt,  und  wie 
selbst  die  Schultern,  nach  gebornem  Kopfe,  durch 
diese  Theile  hindurchkommen.  Immer  und  jedesmal 
ist  es  der  gegen  das  Heiligbein  gewandte 
Theil,  welcher  zuerst  vollständig  geboren 
wird»  Wir  werden  unten  in  einem  der  letzten  Ab- 
schnitte dieser  Abhandlung  sehen,  welchen  grofsen 
Einflufs  die  Kenntnifs  dieses  Naturgesetzes  auf  die  Re* 
geln  unserer  geburtshülflichen  Mechanik  hat. 

fll.  Gesetz.  Der  Körper  des  Kindes  oder 
vielmehr  der  vorangehende  Theil 
desselben,  es  mag  derselbe  nun  noch 
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von  den  Geburtsth  eilen  ganzlich  um* 
fangeV,  oder  schon  zum  Theil  gebö- 
r  en  aeyn,  drehet  eich  gern i  wenn  eT 
nicht  durch  ein  Zerren  und  Ziehen 
von  Seiten  äes-*G ebu  rtshelfer s  oder 
der  Nabelschnur  daran  gehindert 
wird,  näch  d er jen igen  Seite  des  Ber- 
kens wied1^^u*ück,  von  welcher  er 
r  herkam. 

Anmerkung.    Lag  z.  B.  beym  Eintritte  des 
Köpfet  in  die  obere  Becken  Öffnung,  das  Gesicht  des 
Kindes  gegen  die  linke  Seite  der  Matter  gerichtet, 
Cwas  übrigens  selten  geschieht >  so  wird  auch  gleich 
fnach  dem  Austritte  des  Kopfes  aus  dem  Becken,  d.  h. 
sobald  der  Kopf  geboren  ist,  das  Gesicht- sich  nach 
dem  linken  Schenkel  der  Matter  hinwenden.  Und 
so  auch  mit  dem  Steifse,  der  Stirn  u.  s.^w.    Doch  fin- 
det hier  eine  höchst  merk  würdige  Ausnahme  Statt,  die 
icfaj  da  sie  unten  noch  einmal  und  ausführlicher  abge- 
handelt wird,  hier  &ur  kurz  berühren  darf»  Dieses 
C&urückgehen  oder  Zurückdrehen  der  KindeStheile  in 
den  «ben  zurückgelegten  Weg,  findet  nur  dann  Statt, 
wenn  der  Baum  oder  die  Strecke  dieses  Weges  nicht 
vielmehr,  als  den  vierten  Theil  oder  den  Quadran- 
ten des  ganzen  Kreises  beträgt ,  der  von  dem  Innern 
Beckenumfaiige  beschrieben  wird.   Sobald  die  Strecke 
gröfser  ist,  d.  h.  sobald  der  Weg,  den  das  Kind  bey 
der  ersten  Drehung  zurücklegte,  die  Hälfte  des  gan- 
zen inhern  Becken umfanges  ausmacht,*  so  bleibt  die 
fernere  Drehung  oder  Bewegung  eine  vorschrei- 
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tende,  und  selten  oder  niemals  ^ird  der  Kürper  des 
Kindes  den  ersten  groCsen  Weg  wieder  zwückmachen» 
Hat  derselbe  sich  z.  B.vpn  a  bis  b 
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bewegt  »  80  drehet  er  sich  immer  wieder  von  b  nach 
a' zurück,  ist  er  aber  in  seiner  Drehung  weit  über  den 
Quadranten  des  Beckenraumes  9  ünd  also  bis  c  gekom- 
men >  ao  geht  die  Drehung,  nicht  wieder  rückwärts 
nach  b  u.  s»  w*  sondern  vielmehr  weiter  vorwärts,,  und 
der  Körper  dreht  sich  über  d  nach  a  zurück. 

Aud  diesem.  Gesetze  lasset  sich  unter  andern  auch 
jene  merkwürdige  Erscheinung  erklären»  wo  bey 
den  sich  selbst  überlassenen  Fufs-  und  Steifsgeburten» 
der  Körper  des  Kindes  sich,  oft*  Mm  Elfstaunen  des  Uq* 
erfahrnen  f  einmal  oder  wohl  gar  zwey  mal,  um 
seine  ganze  Längenachse  herumdrehet, 
und  das  Kind  dennoch  am  Ende  mit  dem  Gesichte  ge- 
gen das  Heiligbein  hin  zu  liegen  kommt  Wir  wer- 
den unten  Gelegenheit  finden,  etwas  tiefer  in  die  Na* 
tur  und  Ursachen  dieser,  auffallenden. Erscheinung 
einzugehen«  Wir  werden  dort  die  überraschende  Be- 
merkung machen,  dafs  die  Natur  nicht  nur  indem 
sogenannten  V.o  rge  bi  rg e  und  andern  vorspringen« 
den  Theilen   des  Beckens,  sondern  auch  in  dert 
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über  den  Bauch  und  die  Brüst  geschlagenen  Extrem!« 
täten  des  Kindes,  eine  Menge  von  sehr  zweckmäfsigen ' 
Abweisern  angebracht  hat,  die  hier  die  Hauptur«. 
eacbe  der  eben  so  niannich faltigen ,  als  zum  Theil  sehr 
sonderbaren  Bewegungen  und  Drehungen  sind.  Wir 
werden  uns  dort  überzeugen,  wie  , wir  durch  die  ge- 
ringste Abänderung  in  der  Stellung  dieser  Abweiser, 
(z.  B*  durch  das  Anziehen  eines  Fufses  oder  Arms) 
die  Natur  ihrer  unentbehrlichsten  Hülfsmittel,  das 
Bind  gehörig  zum  Becken  zu  stellen ,  berauben ,  und 
alles  auf  eine  ganz  unverbesserliche  Art  verderben» 
Ja,  ich  werde  daraus  den  Hauptbeweis  für  die  streng- 
ste Notwendigkeit  de«  von  mir  aufgestellten  Grund- 
satzes hernehmen,    bey  der  Wendung,  nach 
hergebrachtem     einen    Fufse  durchaus 
nicht  Weiter  an  demKinde  zu  zienen,  oder 
irgend  einen  Theil  desselben,  und  wenn 
er  auch  noch  so  bequem  dazu  hingestellt 
ist,  mit  der  Hand  zu  entwickeln,  sondern  . 
alles,  alle«  schlechterdings  der  Natur  al- 
lein zu  überlassen.    Wie  oft  habe  ich  nicht  selbst 
früherhin,  ehe  ich  die  rechte  Einsicht  in  die  Sache 
hatte,  mir  durch  das  blofse  und  übrigens  sehr  leich- 
te  Lösen  eines  schon  halb  gebornen  Armes,  dik  Freu- 
de  verdorben,  die  Geburt  ganz  und  vollkommen  von 
der  Natur  allein  beendiget  zu  sehen  i  Gewöhnlich  trat 

auf  diesen  anscheinend  so  ganz  unschuldigen  Hand* 

* 

griff  ein  Stillestand  der  Bewegung  ein,  dem  ich  dann 
arn  Ende  mit  dem  einen  oder  andern  unserer  gebnrts- 
hülflichen  Kunststücke  abhelfen  mu£ate* 

SiSMOLns  Journal  It,  Bd.  ts  Cc 
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IV*  Gesetz.  Sobald  Kopf  oder  Steift  in 
.  die  Beckenhöhle  gelangt  sind,  and 
nun  auch  die  Mutterscheide  zum 
Theil  oder  ganz  von  ihnen  besetzt 
ist,  entsteht  jedesmal  in  dem  Vor» 
schreiten  dieser  Theile  ein  grös- 
serer oder  geringerer  Nachlafs,  wäh- 
rend dessen  die  M utter sch eide  nach 
Maafsgabe  des  vor  angehenden  Theiis* 
un  d  gegenseitig  wieder  dieser  Tueil 
nath  Maafsgabe  der  If  ut  terechejide, 
umgeformt,  umgeknetet  und  zuge- 
spitzet,  und  dadurch  alles  zum  wsi* 
tern  Vorrücken  gehörig  vorbereitet 

d  *  r 

wird. 

Ich  habe  es  schon  oben  berührt  ,  dafs  wir  es  wei- 
ter unten  erfahren  werden ,  welch  einen  grofsen  Nuz- 
zen  wir  aus  der  klugen  Berücksichtigung  dieses  Ge- 
burtsgesetzes für  unsere  Manual-  und  Instrumental- 
Operationen  ziehen  können. 

,  »  «  ».  . 

V.  Gesetz.    Ganz  zu  Ende  der  Geburt, 
im  Augenblicke  der  gröfsten  Dehn  ung 
und  Spannung  des  Dammes*  yt  \*.d  der 
über  diesen  Damm  sich  entwickeln- 
de Kindestheil,  mit  rascher  Eile  her- 
ausgetrieben. 
Die  Natur  thut  also  gerade  das  Gegentbeil  von 
dem,  was  wir  zu  Ende  unserer  Zangen  -  und  andern 
Operationen  zu  thun  pflegen,  indem  wir  das  endliche 

* 

•  <  • 
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Durchschreiten  der  Thelle  über  den  Damm, nach  Kräf- 
ten 2a  verlangsamen  suchen-  Auch  auf  diesen  merk* 
würdigen  Umstand  werden  yvh  unten  wieder  zurück- 
kommen und  in  der  Beschleunigung  jener  kurzen  13 e- 
wegung,  wobey  die  Zangen stiele  stark  gegen  den 
Bauch  der  Kreisenden  gehoben  werden,  ein  grofse* 
Sicherungsmittel  für  den  Damm  auffinden.  — 

*  .      A  k 

Anmerkung.  Besonders  durch  die  füjof  eben 
angezeigten ,  vortrefflichen  Bewegung*«  Gesetze  oder 
Einrichtungen,  wird  es  dem  Uterus  wie  allen  Ge- 
burtstheilen  überhaupt,  möglich,  bey  den  mann  ich- 
faltigsten Lagern  und  Stellungen  des  Kindes,  wo  oft 
der  superkluge  Künstler  alles  schon  für  verloren  italt, 
dennoch  das  Schlimme  so  zum  Beeten  zu  kehren,  dais 
die  Geburt  doch  wenigstens  am  Ende  noch, 
ganz  normal  und  glücklich  verläuft.  Hieraus  ergibt 
sich  denn  auch  nach  der  unumstöfslieh  wahre  Satz, 
den  wir  Bey  einer  andern  Gelegenheit  näher  beleuch- 
ten wollen,  dafa nämlich  die  Prognose  bey  denGe* 
burten  nicht  nur  von  der  anfänglichen  oder  ur- 
sprünglichen Lage  des  Kindes,  oder  von  dem 
Gröfsen-Verhaltnifs  des  Beckens  und  K in- 
des  zu  einander»  oder  von  der  blofsen  Stär- 
ke  oder  Schwäche  der  Wehen  abhänge,  son- 
dern dafs  dsbey  auch  eben  soviel  auf  die  Beschaf- 
fenheit der  Richtung  und  Stellung  an- 
kommt, die  d*s  Kind  oft  erst  während  der 
Geburt  selbst,  annimmt.  So  kann  z.  B.  ein  zu 
Anfange  der  Gfbart  ganz  normal  gestellter  Kopf, 
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durch  diese  oder  jene  äufsere  Umstände  veranjafst,  sich 
in  der  dritten  oder  vierten  Geburtszeit  dergestalt  vor 
den  Ausgang  des  Beckens  legen,  dafs  er  in  dieser 
Richtung  nur  sehr  schwer,  oder  vielleicht  gar  nicht 
durchgehen  kann.    Dagegen  kann  aber  auch  ein  an- 
derer Kopf,  der  z.  B,  im  ersten  Stadio  die  abnorme 
Richtung  mit  dem  Hmterhaupte  gegen  den  Rücken 
der  Mutter,  hat,  sich  im  Fortgange  der  Geburt  so  vor- 
teilhaft drehen,  dafs  zu  Ende  der  Geburt  das  Hinter- 
haupt doch  noch  unter  den  Schaarn  bogen  zu  liegen 
kommt.    Wie  denn  gewifs  ein  jeder  Geburtshelfer 
ähnliche  Beyspiete  mehr  wird  erlebt  haben.  —  Diese 
Betrachtungen  führen  uns  dann  noch  weiter,  und 
zwar  auf  die  Bedeutsamkeit  so  mancher  Verhältnisse 
bey  der  Geburt ,  die  man  bisher  nur  gar  zu  oft  unter 
die  Geringfügigkeiten  gezählt,  und  darum  auch  viel 
zu  wenig  berücksichtiget  hat.    Ich  rechne  dahin  die 
Geburtslage  der    Kreissenden    (z.    B.  bey 
Schieflagen,  Schiefheiten  und  andern  schlechten  Con- 
ngurationen  des  Uterus)  die  Rücksicht  auf  das, 
Mitarbeiten,  oder    Nichtmi tarheiten  der 
Gebärenden,   das  plumpe  und  anhaltende 
Untersuchen,  wodurch  der  vorliegende  Theil  un- 
ter gewissen  begünstigenden  Umständen,   gar  leicht 
gänzlich  ausgewendet,  oder  doch  in  eine  andere  und 
schlechtere  Stellung  gebracht  werden  kann;  die  Be- 
rücksichtigung der  krampfhaften  Zustän- 
de in  der  Gebärmutter,   welche  oft  einen  sehr 
grofsen  Einflufs  auf  die  Stellung  des  Kindes  haben ; 
und  .dann  endlich  die  Leere  oder  Fülle  des 
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Darmkanals  überhaupt,  und  des  Maat» 
darms,  wie  der  Urinblase  ins  besondere. 
Gewifs  i9t  es,  dafs  wir  mit  der  Nichtachtung  auf  diese 
und  ähnliche  Verhältnisse,  sehr  oft  Geburtszögerun- 
gen  her bey führen,  die  bey  gröfserer  Sorgfalt  und  Um- 
sicht gar  leicht  hätten  vermieden  werden  können. 
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Ueber  das  sogenannte  Versehen  des 
schwangeren  Weibes,  Von  Dr.  *J.  W. 
Gittermann,  prakt  Arzte  und  Geburts- 
helfer zu  Emden  in  Ostfriefsland. 


w  enn  auf  der  einen  Seite  Manche,  die  das  soge- 
nannte Versehen  der  Schwangeren  und  die  Beobach- 
tungen, die  dasselbe  bestätigen  sollen,  zu  den  Mähr- 
chen rechnen,  sich  wundern  werden,  wie  man  so 
einfältig  seyn  könne,  diesen  Gegenstand  noch  wieder 
zur  Sprache  zu  bringen ,  so  läfst  sich  letzteres  nur  da- 
durch entschuldigen,  dafsauf  der  anderen  Seite  Manche 
das  Versehen  der  Schwangeren  eben  so  eifrig  verthei- 
digen  und  glauben,  als  jene  es  laugnen.  Aus  dieser 
Ursache  möchten  denn  wohl  einige  Worte  über  jenen 
Gegenstand  nicht  ganz  überflüssig  seyn ;  ob  diefs  aber 
auch  von  der  gegenwärtigen  Arbeit  gelte,  mufs  der 
Verfasser  billigen  Beurtheilern  überlassen* 

So  wie  in  älteren  Zeiten  jede  Wissenschaft  mit 
Fabeln  angefüllt  wurde,  so  geschah  diefs  auch  mit  der 
Lehre  von  den  Mifsgeburten.    Man  sah  an  ihnen  die 
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Gemälde  von  den  Gegenständen  wieder,  die  der  Mutter 
in  ihrer  Schwangerschaft  als  Schreckbilder  erschienen 
waren,  Malebranche  beschreibt  sogar  ein  im  Mut- 
terleibe  gerädertes  Kind,  weil  die  Mutter  diese  Execu* 
tion  wahrend  ihrer  Schwangerschaft  an  einem  Misse- 
thater  hatte  vollziehen  sehen.  Genug  es  giebt  Be> 
Schreibungen  solcher  Fällein  Menge,  die  den  Stempel 
der  gröbsten  Unwahrheit  und  des  Aberglaubens  an 
sich  tragen,  so  dafs  selbst  eine  Widerlegung  derselben 
in  das  Lächerliche  fallen  wurde.  — 

Man  ist  in  jetzigen  Zeiten  von  der  Meynung  älterer 
Schriftsteller  zurückgekommen,  dafs  alle  oder  die 
meisten  Mifsgeburten  in  einem  Versehen  der 
Schwangern  begründet  seyen ;  mp  glaubt  jedoch, 
wie  diefs  aus  den  Schriften  mehrerer,  neueren  Gelehr- 
ten  hervorgeht ,  dafe  man  das  Versehen  der  Schwan* 
geren  in  einigen  Fällen  als  Ursache  dfer  Mifsgeburten 
ansehen  könne,  weil  die  Erfahr nu£  dafür  spreche  *). 
Auch  de*  hochverdiente  Hr.  Pjtq&  Meckel  scheint 

■  ,  * 

*)  Mnn  vergleiche  «.  BÄ*«*  AW-^^'i^" 

Kl  u.gc,  VeraU-cIi  einer  Darstellung  des  animalischen 
Magnetismus.  .Berlin,  iftn»  2*4* 

F.  Ja  Im,   neues   System  dcrt»Bindcrkranl«heiten. 
Ilurlolstadt,  1Ö07.  S.  97. 
Frorl^p,  Handbuch  der  Cenurts hülfe.  Weimar, 


C.  Sprengel,  Institution**  pliysiolog.  Anuteh  1&10. 

Bach,  Grundxfige  einer  Pathologie  der  ansteck. 
Krankheiten.  Halle,  1810.  §.  11. 

Wienkplt»  sieben  Vorlesungen  über  die  Ent- 
sträng  der  Mifsgeburten.  Bremen»  1Ö07. 
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mir,  wenn  ich  Ibfi  anders  recht  verstehe,  das  Versehen 
als  eine  Ursache  der  Mifsgeburten  mit  anzunehmen  *)i 
jedoch  erklärt  er  es.  auf  eine  ganz  andere  Art ,  als  die 
eigentlichen  Vertheidtger  des  Versehens  «t  thun  ge- 
wohntsind. Andere  dagegen,  und  vtfrzügl  ich  Jörg  **) 
läugnen  ganz  die  Wirkung  des  Versehen*.  Bej  diesen 
verschiedenen  Meyhungen  über  einen  und  denselben 
Gegenstand  verdient  dieser  also:  gewifs  noch  wohl  die 
Aufmerksamkeit  der  Physiologen  und  Aerzte,  daer, 
wenn  die  Sache  wahr  wäre,  einen  Haupf  gegenständ 
der  medizinischen  Poiiaey  mit  ausmachen  würde»  so 

ihn  auch  Frank  schon  hinein  gezogen  hat»  «— 
1  Meckel  wirft  bey  dir  Betrachtung  des  Versehens 
der  Schwangeren  zwei  Fragen  aüf,  ob  nämlich  Affekte 
der  Mutter  auf  die  Entwickelung  des  neuen  Organis« 
mus  Einflufc  hafeen?  und' ob  sie  den  Gegenstand,  wo« 
durch  ei©  veranlafst  werden  f  wieder  in  dem'  neuen 
Organismus  darstellen  1  können  ?  wovon  er  die  erste 
bejahend  ,  und  die  zweyte  verneinend  beantwortet. 
Meiner  Meynung  nach  könnte  man  noch  eine  andere 
viel  entscheidende  Frage  vorangehen  lassen,  ob  es 
nämlich  möglich  sey,  däfs  durch  ein^n  Süfteren  Gegen- 

Franlt,  System  einer, vollständigen  mediz. Poliaey. 
Mannheim,  1770  ir  Bd.  S.  5i4*  ■  t 

Klein,  in  Sie  hol  d's  Ipurnal  für  Geburtsh.  etc. 

ir  Bd.  2s  St.  S.  259.   '  , 

*)  »Handbuch  der  pathologischen  Anatpmte.  Leipt.  i8is* 

ir  Bd.  S.  4*.  43.  > 

**)  Schriften  zur  Beförderung  der  Kcnntnifs  des  mensch- 
lichen Wciheei  Nürnberg ,  j8ts.  ir  Theil.  8.  70. 
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stand  veranlafstc  Gemuthsaffekte  an  demselben  Orga- 
nismus, worin  sie  sich  ereignen,  jenen  Gegenstand 
materlel  darstellen  oder  bilden  können;  z.  B.  ob  es 
möglich  sey,  dafs  ein  Weib  selbst  einen  Bart  bekomme, 
weil  ein  bärtiger  Jude  sie  durch  seine  Erscheinung  er- 
schreckt habe?  Ware  die  Möglichkeit  dieses  Satzes 
darzuthun^  so  liefse  sich  vielleicht  auch  beweise«, 
dafs  der  Gegenstand,  der  die  Mutter  erschreckte,  sich 
an  dem  mit  ihr  so  genau  verbundenen  kindlichen  Or- 
ganismus bilden  könne*  Und  umgekehrt,  wenn  das 
Versehen  wirklich  wahr  ist,  so  scheint  auch  die  vor- 
gestellte Fvage  bejahend  beantwortet  werden  zu  müs- 
sen, da  doch  der  Einflufs  der  Einbildungskraft  einer 
Frau  auf  ihren  eigenen  Körper  weit  unmittelbarer  ist, 
als  auf  den  ihre* "Leibesfrucht,  mit  dem  sie  nicht  durch 
Nerven  in  Verbindung  steht.  Es  fragt  sich  demnach, 
ob  es  durch  hinreichende  Gründe  darzuthun  sey,  dafs 
ein  selbstständiger  Organismus  durch  einen  äufseren 
Gegenstand  so  affizirt  werden  könne,  dafs  dieser  aofsere 
Gegenstand  vermöge  der  Einbildungskraft  des  Orga- 
nismus an  ihm  selbst  materiel  dargestellt  oder  abgehil« 

Man  wolle  hierauf  nicht  zur  Entgegnung  antwör-, 
ten  ,  dafs  dieses  Phänomen  sich  an  einem  selbstständi* 
gen  Organismus  weniger  oder  gar  nicht  ereignen 
könne,  weil  dieser  der  Form  nach  schon  ganz  ausge- 
bildet, die  Frucht  aber  erst  in  der  Bildung  begriffen  ist. 
Die  Form  des  ausgewachsenen  Körpers  ist  zwar  da, 
allein  bis  zu  dem  Augenblick,  wo  er  sich  mit  dem 
Tode  auflöfst,  untergeht  er  eben  so  viele  Veraoder un- 
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gen,  als  die  in  der  ersten  Bildung  begriffene  Frucht* 
Wie  in  dieser ,  so  herrscht  auch  in  ihm  ein  immer  wäh- 
render Wechsel  des  Stoffs,  eine  bis  zum  Augenblick 
des  Todes  fortdauernde  sueceatiye  Jföidung,  mit  einem 
Worte :  eine  ewig  neue  Schöpfung.  Wenn  also  die 
Einbildungskraft  einen  ginfluf*  auf  die  Bildung  in 
Hinsieht  der  Form  und  Gestalt  hatte ,  so  mi&ten  wir 
auch  an  einem  «elbstständige«  JUfper  ähnliche  Wir-, 
kungen  derselben  bemerken, , so  dafs. z.B.  ein  Mansch, 
der  einen  andern  mit  rochen  Haaren  erblickte,  vor 
Schrecken  in  der  Folge  auch  rothe  Haare  bekäme,  wo- 
von uns  aber  keine  ,  oder  äbr^c^  Beyspiele  bekannt 
sind.    Ja  diese, ,  Wirkung  miUste  hier  um  so 

leichter  erfeJgeu  können,  da  d*#JKjW>ildungskraft  ei- 
nes  Menschen,  wenn  sie  eine  varmitjtlat  des  Nerven* 

•ystems  wirkend  Tbätlglu^^ubk^.  ^  4» 
liehen  Körper  einen  weit  greiseren  £influi#  haben  mute, 
als  auf  einen  andern,  womksienifiht  unmittelbar  durch 
Nerven  in  Verbindung  steht,  Wir  JWb#n  aber  keinen, 
Beweis,  womit  wir  einen  EinJBub  derfiir^bildungskrafjt 
von  der  Art  dar thun,  können  ,  dafssie  die  c\rga*iisch 
bildende  Kraft  so  und  so  lenken  und  bestimmen,  könne, 
dab  eie  diese  oder  jene  Bildungen  h* rvpjrbringen  müsse ; 
nirgends  finden  wir  einBevspie}  y>on fieser  Art.  Wenn 
Kluge  sagt  *),  es  seyen  ihm^apiele  bekannt,  dafe 
es  Menschen  mit  einem  festen  Wi^n  und  einer  leb* 
haften  Einbildungskraft,  ein  leichtes  gewesen  sey,  um 
in  wenigen  Augenblicken  blofs  nur  durch  da/an  zu 
i.  .  ■ 

*)  a.  a.  0.  $.  io»#  <     .  -  - .  i  .  • 
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denken  an  einer  angenehmen  Stelle  auf  der  Oberfläche 
ihres  Körpers  eine  rosenartige  Entzündung  hervo&u- 
bringen,  so  beweifst  dieb  noch  nichts,  da  sie  diese 
Entzündung  nur  an  einer  angenehmen  Stelle  ihres 
Körpers  hervorzubringen  vermochten,  und  also  in  Hin- 
sicht der  Lokalität  die  Einbildungskraft  und  der  Wille 
nicht  mehr  wirken  konnten»    Auch  war  es  wohl  keine 
wirkliche  Entzündung  zu  nennen  »  die  sie  hervor- 
bringen konnten,  sondern  wohl  nur  mehr  eine  Blut- 
congestion;  dafs  aber  einige  Menschen  durch  ihren 
besten  Willen  auf  den  Blutumlauf  einigen  Einflufa  ha- 
ben, ist  bekannt.   Zudem  ist  der  feste  Wille  von  der 
Einbildungskraft  schon  sehr  verschieden,  und  die 
Wirkung  des  ersteren  iäfst  sich  auch  gewue  bey  den 
schwangeren  Weibern ,  die  sich  versehen  haben  sollen, 
nicht  annehmen,  da  ohn*  Zweifel  alle  es  nicht  wollten. 
Wenn  aber  auch  der  Wille  eines  Menschen  an  seinem 
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eignen  Körper  diese  oder  jene  Veränderung  in  der 
Bildung  hervorbringen  wollte,  so  würde  diefs  gewüV 
doch  nicht  erfolgen ,  da  alle  Erscheinungen  der  orga- 
nisch bildenden  Kräfte  uns  lehren,  dafs  diese  nach 
notwendigen  und  in  ihrem  Wesen  selbst  tief  begrün- 
deten Gefetzen  wirken,  die  nicht  nach  den  Bildern 
der  Phantasie  verändert  werden  können.  Schon  Plat- 
ner  fühlte  diefs  sehr  richtig,  wenn  er  sagt,  die  Bii- 
dung  de#  Kindes  in  der  Mutter  sey  ein  Werk  des  me- 
chanischen Lebens ,  wie  er  es  nennt,  und  nicht  der 

Seele  der  Mutter  *). 

» 

*)  Anthropologie  für  Aer/.te  und  WcllweUe.    »r  Theii» 
Uif*.  177a.  S.  i83. 


Diese  Thatsache,  dafs  nie  ein  äufserer  Gegenstand, 
der*einen  Menschen  in  Schrecken  setzte,  an  seinem 
eigenen  Körper  wieder  dargestellt  wurde,  ist  meines 
Erachtens  der  stärkste  Gegenbeweis,  wodurch  das 
Versehen  der  Schwangern  als  unmöglich  dargethaa 
wird. 

Wenn  wir  denn  von  der  Beantwortung  jener  Frage 
mit  Nein  ausgehen,  so  kann  die  andere  Frage,  ob 
ein  äufserer  Gegenstand  vermöge  der  Einbildungskraft 
der  Mutter  an  der  Frucht  wieder  materiel  gebildet  wer- 
den könne,  auch  nicht  anders  als  mit  Nein  beantwor- 
tet werden,  und  wir  haben  gar  nicht  nüthig,  weitläufig 
darüber  zu  reden ,  in  welcher  Verbindung  die  Frucht 
mit  der  Mutter  stehe,  und  ob  diese  Verbindung  von 
der  Art  sey,  dafs  sie  die  Einwirkung  der  mütterlichen 
Phantasie  auf  die  Frucht  zulasse.  Man  findet  diefs 
übrigens  schön  erörtert  von  Jörg,  nach  welchem  auch 
zwischen  der  Mutter  und  der  Frucht  keine  solche  Ver- 
bindung Statt  findet,  dafs  das  Versehen  daraus  resuU 
tiren  könne  #).  Wenn  einige  Vertheidiger  des  Ver- 
sehens zu  der  die  Frucht  umgebenden  Nervenatmo- 
sphäre ihre  Zuflucht  nehmen  **),  so  ist  diefs  meiner 
Meynung  nach  sehr  unpassend,  da  jene  Atmosphäre* 
um  die  Nerven  noch  nicht  einmal  zur  Genüge  darge- 
than  ist,  und  eine  noch  nicht  ausgemachte  Sache  sich 
nicht  eignet,  um  für  eine  andere  noch  weniger  ausge- 
machte als  Beweis  zu  dienen.    Auch  die  von  einigen 

*)  a.  a.  O-  Seite  70  ff. 
**)  Wien  h  ol  t,  L  c'S.  26.   Auch  Roose,  über  die 
Krankheiten  der  Gesunden.  Göttingen  i8ei,  S*  189* 


Vertheidigern  des  Verschens  bekannt  gemachte  Mei- 
nung, dab  sich  dasselbe  aus  einer  dem  thierischen 
Magnetismus  ähnlichen  Wirkungsart  von  de*  Mutter 
auf  die  Frucht  erklaren  lasse  *),  scheint  mir  zum  Be- 
weise nicht  Einreichend  zu  seyn,  so  lange  wir  aus 
Beobachtungen  noch  nicht  -wissen,  welchen  Ein  Aufs 
das  Magnetisiren  einer  schwangeren  Person  anf  ihre 
Frucht  habe.  Uebrigens  scheinen  auch  alle  Erschei- 
nungen 9  die  wir  bey  dem  thierischen  Magnerismus 
wahrnehmen,  doch  darauf  hinzudeuten,  dafs  der  Magne- 
tismus vermittelst, des  Nervensystems  wirkt;  letzteres 
ist  aber  bey  der  Frucht  selbst  erst  in  der  Bildung  be- 
griffen, und  möchte  hier  also  auch  schwerlich  auf  die 
Art  wirken  können,  wie  in  einem  ausgewachsenen 
Organismus. 

Mehrere  Einwürfe  gegen  das  Versehen  der  Schwan» 
geren  findet  man  bey  Meckel  und  Jörg,  die  ich 
nicht  wiederhole/  Ersterer  glaubt,  indefs,  dafs  der 
Glaube  an  das  Versehen  dadurch  entstanden  aey,  dafs 
die  Mifsbildungen,  welche  Schwangere  durch  ihre  Er« 
acheinung  in  Schrecken  setzen,  gröfstentheils  Hem- 
mungsbU düngen  aeyen  ,  weil  diese  am  häufigsten  vor« 

* 

kommen.  Furcht  und  Schreck  könnten  als  schwä- 
chende Einflüsse  leicht  einen  nachtheiligen  Einflufs  auf 
die  Bildung  der  Frucht  haben,  arid  dieser  nachtheilige 
Einflufs  könne  sich  leicht  durch  eine  analoge  Hem- 
mung aussprechen,-  wenn  jene  Erscheinung  in  die 

*)  Kluge,  a.  a.  O.  §.  «24.  Auch  Ba  alter,  Bydragen 
tot  den  tdgenwoordtgen  Staat  van  het  animalisch  Magne- 
tismus in  ons  vadsrland*  xsSluk.  Grcbiin g.\8i^.  Seite  ioa» 
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Frühe  Periode  fiel ,  wö  die  Organe  noch  auf  derselben 
Bildungsstufe  begriffen  waren,  auf  welcher  sie  sich 
bey  dem  IndividnuVo,  welches  den  Schreck  verursachte, 
regelwidrig  erhalten  hatten.  —  Wenn  man  das  Versehen 
der  Schwängern  auf  diese  Art  betrachtet,  so  wird  wohl 
keiner  die  Möglichkeit  desselben  bezweifeln ,  aber  auf 
eine  solche  Weise  fällt  auch  die  ä>r  Einbildungskraft 
der  Mutter  zugeschriebene  Wirkung  gänzlich  weg, 
Auch  ist  nach  dieser  Ansicht  das  Versehen  nur  in  der 
ersten  Zeit  der  Schwangerschaft  möglich. 

So  aehr  sich  nun  auch  alle  Gründe,  die  die  Ver- 
theidiger  des  Versehens  für  ihre  Meynung  vortragen, 
leicht  widerlegen  lassen ,  so  bleibt  immer  doch  noch 
einer  übrig»  worauf  sie  sich  am  meisten  berufen, 
nämlich  die  Erfahrung  *).  Diese  ist  aber  meines 
Erachtens  in  dieser  Sache  äußerst  dürftig»  so  dafs 
sie  sehr  wenig  Beyspiele  vorstellen  könnten  ,  wodurch 
ein  wirkliches  Versehen  zu  beweisen  wäre»  Die  mei- 
sten Mifsgeburten  sind  von  der  Art,  dafs  sich  kaum 
eine  Aehnlichkeit  zwischen  ihnen  und  den  Gegenstän- 
den, die  die  Mutter  erschreckten,  auffinden  lafst,  wenn 
man  nicht  selbst  seine  Einbildungskraft  sehr  zu  Hülfe 
nehmen  will.  Zudem  lassen  sich  die  Mifsgeburten, 
woran  ein  Versehen  Schuld  gehabt  haben  soll,  oft  auch 
auf  eine  andere  Art  erklären.  Ich  führe  hier  z.  B.  den 
vom  Herrn  Hofmedicus  Klein  **)  beschriebenen  Fall 
an,  weil  er  der  neueste  ist,  ohne  im  Geringsten  das 

*)  Wienholt,  a.  a.  O.  Seite  a>.  v 
*•)  v.  S i  e b  ol  d»s  Journal  für  Geburts  hülfe  u.  s.  w.  ir  Bd« 
2s  8t.  Seite  339  rT. 
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Verdienst  dieses  verehrten  Gelehrten  schmälern  zu  wo!-  , 
len.  Die  Mutter  des  Knaben  Nro.  1.  erschrack  in  den 
ersten  Wochen  der  Schwangerschaft  an  einem  Igel;  die 
Aehnlicbkeit  des  Kopfs  dieses  Knaben  mit  dem  eines 
Igels  ist  aber  doch  nicht  grofs»  Die  Mutter  des  Kna* 
ben  Nro.  a.  erschrack  an  dem  ersten  Jungen  und  gebar 
ein  ähnliches  Kind.  Die  Mütter  von  beydtn  Knaben, 
die  nachher  noch  sehr  wohlgebildete  Mädchen  zur  Welt 
brachten ,  waren  aber  verwandt,  so  dafs  sich  vielleicht 
daraus  eben  eo  gut  diese  Mifsbildungen  herleiten  lie&en, 
als  vom  Versehen»  da  es  durch  Erfahrung  bewiesen  ist,  * 
dafs  es,  mehreren  Müttern  aus  Einer  Familie  gleichsam 
eigen  seyn  kann  ,  ähnliche  Mifsgeburten  zur  Welt  zu 
bringen.  Beweise  hiefür  hat  Meckel  gesammelt  *). 
Der  Kopf  des  Knaben  Nro.  5,  dessen  Matter  sich  an 
dem  zweyten  Knaben  versehen  haben  sollte,  war  zwar 
mifsgebtldet,  aber  der  Form  nach  doch  auch  sehr  von 
dem  des  zweyten  Knaben  verschieden. ,  Die  Mutter 
des  Knaben  No.  2.  gebar  nach  sieben  Jahren  wieder  Mn 
ähnliches  Kind,  wie  das  erste  Malj  wodurch  man  noch 
leichter  zu  der  Annahme  verleitet  werden  könnte,  es 
sey  dieser  Familie  eigen  gewesen ,  Mifsbildangen  her- 
vorzubringen. Immer  bleibt  es  auch  auffallend,  warum 
gerade  die  Mütter  sich  nur  versahen,  wenn  sie  mit 
Knaben  schwanger  gingen,  und  es  nie  mit  Rädchen 
erfolgte.  Einen  ähnlichen  Fall  führt  Meckel  an.  — 
Will  man  nun  auch  die  obfgen  vom  Herrn  Hofmed. 
Klein  erzählten  Fälle  für  Wirkung  des  Versehens 

*)  a.  a*  O.  Seite  18.  19  ff.  1 
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halten,  so  braucht  min  sie  doch  gerade  nicht  der  Wir- 
kung der  mütterlichen  Einbildungskraft  zuzuschreiben« 
sondern  man  kann  sie  auf  die  Art  auslegen,  nach  wel- 
cher Meckel  das  Versehen  erklärt.  Hieraus  ergiebt 
sich  denn  auch,  dafa,  es  immer  sehr  zweckmäßig  sey* 
solche  mifsgebildete  Geschöpfe  so  viel  als  möglich  aus 
Lder  bürgerlichen  Gesellschaft  zu  entfernen»  und  dai* 
die  medizinische  Polizey  sie  sehr  zu  einem  Gegenstande 
ihrer  Aufmerksamkeit  machen  müsse« 

Wenn  nun  aber  ähnliche  glaubwürdige  Beobach- 
tungen lehren  9  dafs  'allerdings  äußere  Gegenstände 
die  bildenden  Kräfte  der  Frucht  eines  schwangeren 
Weibes  bestimmen  zu  können  scheinen,  diese  oder 

m 

jene  besondere  Richtung  anzunehmen ,  80  fragt  sich, 
ob  dieses  nicht  auf  eine  noch  andere  vernünftige  Art 
zu  erklären  aeyn  möchte,  ohne  zu  der  mütterlichen 
Einbildungskraft  als  Ursache  unsere  Zuflucht  zu  neh- 
men. Vielleicht  könnte  diefs  nach  der  in  den  folgen- 
den Zeilen  enthaltenen  Erklärung- geschehen ,  welche, 
obgleich  ich  sie  selbst  blofs  für  eine  Hypothese  halle, 
meiner  Meynung  nach  doch  wohl  einige  Aufmerksam- 
keit und  eine  nähere  Prüfung  verdient,  da  sie  wenig- 
stens bey  weitem  nicht  so  sehr  aus  der  Luft  gegriffen 
ist,  als  die  ältere  Meynung,  die  das  Versehen  als  wahr 
annimmt» 

Ein  Ereignifs,  das  unter  allen,  die  sich  in  dem. 
weiblichen  Körper  ereignen  ,  auf  denselben  den  gröfs- 
ten  Einflufs  hat,  und  die  wichtigsten  Veränderungen 
in  ihm  hervorbringt,  ist  unstreitig  die  Schwanger- 
schaft.   Weit  entfernt,  eine  Krankheit  oder  auch 
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nur  ein  krankhafter  Zustand  zu  seyn ,  ist  sie  bey  dem 
gesunden  Weibe  ein  Ereignifs,  das  ihre  Gesundheit  am 
meisten  documentirt,  und  der  ganze  weibliche  Korper 
ist  für  diesen  Zustand  berechnet  und  eingerichtet. 

Die  Schwangerschaft  ist  das  Product  des  ßefruch- 
tungsactes,  der  wie  von  Siebold  sagt  ~),  ein  wahr- 
haft schöpferischer,  dem  tliieristhen  Magnetismus  an- 
gehoriger,  und  nur  aus  diesem  erklärbarer  Procefs  ist. 
Derselben  Meinung  ist  auch  Autenrieth  :  •  Und 
gewifs,  wenn  wir  je  fähig  seyn  werden,  die  Zeugung 
zu  erklären,  so  scheint  vor  allem  anderen  der  thieri- 
sche Magnetismus  uns  dazu  behülflich  seyn  zu  kön- 
nen*   Der  Einflufs  des  männlichen  Individuums  bey 
der  Begattung  auf  das  weibliche  scheint  dem  analog 
zu  seyn,   wodurch  der  Magnetiseur  auf  diejenigen 
wirkt,  die  er  magnetisirt;  in  beyden  Fallen  wirkt 
eine  Tbätigkeit ,  die  sehr  ähnliche  Erscheinungen  her« 
vorbringt*     Es  ist  lange  nicht  allein  das  Materielle 
des  Mannes,  wodurch  das  Ei  im  weiblichen  Korper 
^  sein  Leben  empfangt,  sondern  es  ist  eine  auf  den 
ganzen  Korper  des  Weibes  einwirkende  Thätigkeit 
die  das  Leben  eines  neuen  Wesens  in  demselben  her- 
vorruft.   Trefflich  erklärt  sich  hierüber  der  unsterbli- 
che Harvey,  wenn  er  sagt        :  Utero  quidtm  prae- 
eipue  debetur  hoc  negotium  (coneeptio)  ,  citra  cujus 


*)  Handb.  zur  Erkenntnis  und  Heilung  der  FrauCnzim- 
mci'kranklieiten.    Erster  Bd.  Frankfurt,  ittii*  §>  3& 

**)  Physiologie.   3r  Tneil.  Seite  262. 

De  Generatione  animatium  extrcitatlones.  Londiait 

Sie bolds  Journal  //,  Bd.  3s  St.  D  d 
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apparatum  et  functionem  eonceptum  ullum  frustra  ex- 
pectaveris,    puoniam  autem  Genituram  maris  in  uteri 
cavitatem  haud  pertingere,  nedum  diu  ibidem  immo- 
rari  eertum  est;  eademque  contagione  duntaxat  qua» 
dam  {non  quia  jam  tangens  et  Operons ,  sed  quia  an- 
tea  tetigit)  foecunditatem  apportat:  videtur  sane  foe- 
mina  ,  post  t actum  (in  eoitü)  spermaticum,  eodem  mo- 
do affiei ,  nulloque  sensibili  corporeo  agente  prolißca 
fieri,   quo  ferrum  a  magnete  t  actum,  hu  jus  statim 
vi  dotatur,  aliaque  ferramenta  ad  se  allicit*  —  Wenn 
wir  auch  hiermit  nichts  erklären,    und  die  Thätig- 
keit  selbst  uns  unerklärbar  bleibt,   so  hat  sie  dies 
mit  der  magnetischen  Thätigkeit  und  jeder  anderen 
gemein,  wovon  wir  zwar  die  Erscheinungen  sinnlich 
auffassen ,  aber  schwerlich  das  Wesen  der  Kraft  je  er- 
klären können.    Dafs  aber  die,  bei  der  fruchtbaren 
Begattung  wirkende  Kraft,  derjenigen   sehr  ähnlich 
aey,   die  bey  der  magnetischen  Einwirkung  des  ei- 
nen Menschen  auf  den  andern  wirkt,  davon  zeugen 
mehrere  Erscheinungen,  die  an  dem  weiblichen  Kür- 
per  wahrzunehmen  sind.    Wie  in  der  magnetischen 
Crisis,  so  erfolgt  auch  bey  der  Begattung  ein  inne- 
res  Anschauen  bey  äufserer  Unafficirbarkeit ;   ja  es 
scheint,  als  ob  dies  innere  Anschauen  manchmal  bis  zu 
einer  hohen  Klarheit  gesteigert  werden  könne ,  da 
einige  Weiber  es  nach  der  Begattung  bestimmt  anzu- 
geben wissen,    ob  sie  schwanger  geworden '  seyen, 
oder    nicht,    ohne  dafs  man  diese  GewiTsheit  von 
sinnlich  wahrzunehmenden  körperlichen  Veränderun- 
gen herleiten  könnte.  — 
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Von  einer  ganz  besonderen  Art  ist  auch  die  auf 
die  Befruchtung  folgende  Zeitperiode,  die  Sch  wa  a- 
gerschaft,  womit  die  hohe  Bestimmung  des  Weibes 
erreicht  ist.  In  derselben  bemerken  wir  bey  dem 
Weibe  die  mannigfaltigsten  und  merkwürdigsten  Er- 
scheinungen, welche  man  sich  vergeblich  zu  erklären 
bemühte,  und  daher  zu  einem  leeren  Worte,  zu  einer 
Idiosynkrasie  der  Schwangeren,  sein«  Zuflucht  nahm. 
Es  erfolgen  mit  der  Schwangerschaft  in  dem  weibli- 
chen Körper  die  allerbedeutendsten  Veränderungen,  und 
diese  müssen  so  erfolgen,  wenn  anders  das  Ziel  der 
Schwangerschaft  erreicht  werden  soll.  Die  Erzeu- 
gung  und  Ausbildung  eines  neuen  Wesens  in  dem 
mütterlichen  Körper  forderte  einen  gröfseren  Zuflufs 
nährender  Stoffe,  als  vor  der  Schwangerschaft;  die- 
ser gröfsere  Zuflufs  von  Nahrungsstoff  aber  mufs 
durch  eine  erhöhete  Thätigkeit  des  Reproductionssy- 
steros  bedingt  werden.  Letztere  ward  hervorgerufen 
durch  den  Act  der'  Befruchtung  selbst.  Nicht 
das  aus  dem  Ovario  losgerissene  und  in  dem  üterus 
sich  dann  befindende  Ey  wirkte  durch  seinen  Reiz 
oder  eine  sonstige  imaginäre  Eigenschaft  dahin  ,  dafs 
ein  gröfserer  Zuflufs  von  Nafarungsstoff  zum  üterus 
erfolgte,  sondern  mit  dem  Acte  der  Befrachtung  wur- 
de  nach  einem  festen  Gesetze  der  bildenden  Natur 
eine  erhöhete  Thätigkeit  des  reproduetiven  Systems, 
und  in  der  Gebärmutter  insbesondere  hervorgerufen, 
welche  auch  die  ganze  Schwangerschaft  hindurch  vor- 
herrschend bleibt.  Durch  dieses  besondere  Hervorge- 
rufen «eyn,  der  reproduetiven  Sphäre  mufs  natürlich 
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auch  das  mit  derselben  in  so  genauer  Verbindung 
stehende  Gangliensystem  in  seiner  Thätigkeit  exaltirt 
•eyn,  da  es  die  Haüptquelle  zu  seyn  schein  t,  woraus 
die  Vegetation  hervorgeht.  Diese  ist  zwar  in  andern 
Theilen  des  schwangeren  weiblichen  Körpers  schwa- 
cher wie  sonst,  und  bios  auf  das  Uterinsystem  be- 
schrankt, aber  hier  ist  sie  auch  um  so  stärker,  so 
dafs  sie  in  einem  Theiie  auf  Kosten  eines  andern  zu- 
nimmt. 

Mit  dieser  Exaltation  im  Gangliensysteme  scheint 
sich  eine  verminderte  Thätigkeit  des  Cerebralsystems 
zu  verbinden.  Aus  dieser  Ursache  ist  das  schwangere 
Weib  auffallend  zum  Schlaf  geneigt ;  meidet  alle  kör- 
perlichen  vom  Gehirn  abhangigen  Bewegungen ;  ist 
unvermögend,  den  Geist  anhaltend  zu  beschäftigen, 
und  Fallt  oft  in  eine  sehr  melancholische  Stimmung. 

Dieser  Zustand,*  worin  sich  das  schwangere  Weib 
befindet,  scheint  demjenigen  sehr  ähnlich  zu  seyn,  der 
durch  die  magnetische  Einwirkung  des  einen  Menschen 
auf  den  andern,  oder  auch  zuweilen  durch  die  Natur 
selbst  hervorgebracht  wird.  Gleichwie  in  der  magne- 
tischen Crisis  die  Functionen  des  Cerebralsystems  we- 
niger thätig  zu  seyn  scheinen»  als  die  des  Gangliensy- 
stems, so  ist  dies  auch  während  der  Schwangerschaft 
der  Fall.  In  ihr  feyert  die  animalische  Sphäre,  und 
die  vegetative,  im  Gangliensyst^m  begründete,  ist  in 
einer  desto  gröfseren  Thätigkeit.  In.  der  magnetischen 
Crise  aber  wird  das  Individuum  fähig,  ohne  Hülfe  der 
äufseren  Sinnorgane  von  äufsern  Gegenständen  deut- 
liche Vorstellungen  zu  erlangen,  und  selbst  auch  die 


inneren  Theile  seines  Körpeid  zu  durchschauen.  Diese 
Fähigkeit  wird  durch  den  Zustand  der  Schwanger- 
schaft, so  viel  wir  wissen nicht  hervorgebracht,  es 
wäre  denn ,  dafs  man  das  Versehen  der  Schwangeren 
hierher  ziehen  und  nach  dieser  Ansicht  erklären  dürf-» 
te.  Freilich  ist  dies  eine  gewagte  Hypothese,  und 
sie  selbst  gewifs  vielfaltigen  Entgegnungen  ausgesetzt; 
sie  machte  intlefs  doch  noch  besser  anzunehmen  und 
dem  jetzigen  Standpunkte  unsrer  Physiologie  nicht  so 
sehr  zuwider  seyn,  als  die  Meynung  derer,  die  das 
Versehen  für  die  Wirkung  der  mütterlichen  Einbil- 
dungskraft halten  ;  denn  auch  diese  Idee  ist  eigent- 
lich nur  Hypothese,  die  durch  weiter  nichts,  als 
blos  durch  eine  gewifs  sehr  schwankende  Erfahrung 
aufgestellt  und  erhalten  wurde.  — - 

Das  schwangere  Weib  befindet  sich  in  einem  ähn- 
lichen Zustande,  wie  das  magnetisirte Individuum;  bey 
diesem  ist  jedoch  der  durch  die  magnetische  Einwir- 
kung hervorgebrachte  Zustand  im  Allgemeinen  voll» 
kommener,  weil  dies  durch  die  stärkere  oder  gerin- 
gere Einwirkung  des  Magnetiseurs  hervorgerufen 
werden  kann,  anstatt  dafs  bey  der  Schwangerschaft 
nur  die  Höhe  des  magnetischen  Zustandes  erreicht 
wird ,  die  durch  dieselbe  von  der  Natur  bedingt  ist. 
Der  Unterschied  ist  mit  andern  Worten  der»  dafs 
die  magnetische  Crisis  gewöhnlich  durch.,  die  Kunst 9 
die  Schwangerschaft  aber  durch  ein  nothwendiges  Ge- 
setz der  Natur  oder  der  Organismen  hervorgebracht 
wird,  erstere  also  durch  die  Kunst  auch  bis  auf  den 
höchstmöglichen  Grad  gesteigert  werden,  letztere 


aber  'den  in  der  fWtur:  bedingten  'und  tön  Ihr  ange- 
wiesenen Grad  nicht Überschreiten  .kann«  Ungeachtet 
dieser  Verschiedenheit  aber r scheint  es  nicht  unmög- 
lich zu  sey n,  cUfs<  in  einigen' Fällen  der  Z«8tand  des 
Organismus,  in  der  Schwangerschaft  dem  üt  der  mag- 
netischfen  Crisis  sehr  nahe  kommen'  koUne^o  da  zur 
Hervorbringung   eines   vollständigen  Sonotiambnlia- 
mus      sieht  immer  die  Anwendung  des  M<ignetisi- 
tens  erfordert  wird ,    sondern  der>  Somnambulismus 
auch  durch  die  Nattrr  *  allein  1  ganz  hervorgebracht 
Werden  kann.   Hieher  möchten  denn  auch  die  Fälle 
von  den  Mifslüi dünge*  der  Frucht  2u  ziehen  aeyn9 
die  man  der  mütterlichen  Einbildungskraft  zugebreibt« 
Angenommen  nämlich,  das  schwangere  Weib  habe 
sich  in  einem  dem  Somnambulismus  ähnlichen  Zu« 
stände? Wanden <,  aia  sie  von  einem  äufserea  Gegen- 
stände erschreckt  wurden  so  Heise  sich  leicht' achlies« 
seh ,  die  >MifabiIdumg  an  ihrer  Frucht  sey  schon  da, 
und;  sie  erhalte  jetzt  davon  eine'  mehr  pcler  wen  iget 
deutliche  Vorstellung»  gleichwie,  bey  derSomnambüle 
die  Fähigkeit  erzeugt  wird,  von  aolchen  Dingen  Vor* 
Stellungen  zu  erlangen,  wovon  sier  dieselben  tonst 
nicht  Jiaben  konnte,  z.  B«  von  dem*  kranken  Zustan- 
de ihres  eigenen  Körpers  *)  Diese  Vorstellungen  des 

'        "  . ;  .    .  ;    ;     Li  v  t    *    *  "*j  [ 
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*)  Woflufch  diese  Fähigkeit  bey  der  8onmambÜle  er* 
zeugt  werde»,  kann,  uns,  hier  einerley  apy*M  da  eine 
nähere  Betrachtung  diese/1 'Saehe.  uns  bjer  zu  weit 
fuhren  würde.  Dafa.  aner  jene  Fä'higlieit  bey  der  Som- 
nambule vorhanden  sey,  'ist  efne  Tfcatsacue  ,  die 

*  e  ■  * 
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schwangeren  Weibes  sind  indef*  nicht  00  deutlich,  wie 
die  der  £omnan*büle,  und  bestellen  mehr  in  Einern 
dunkeln  Vorgefühl  öder  in  einer  sogenannten  Ahn« 
dung,  weil  bey  der  Schwangeren  der  magnetische 
Zustand  nicht  so  sehr  gesteigert  ist,  als  bey  der  Somnam- 
bule. In  ewigen  Fällen  scheinen  jedoch,  jene  Vor* 
Stellungen  dea  schwangeren  Weibes  auCjh  ziemlich 
klar  werden  tu  können»  ich  habe  wenigstens  njnkr? 
mala  schwangere  Weiber  mit  einer  solchen '  Qe>: 
nauigkeit  das,  Geschlecht  ihrer  Frucht  vorhersagen 
hören,  dafs  ic,h  das  Eintreffen  dieser  Vnraussagung 
nicht  blos  dem  Zufall  zuschreiben  mftehte ,  sondern  es 
fiir  eine  dem  schwangeren  Weibe  in  einigen  Fällen 
tu  Theil  gewordene  Gabe  hielt,  um  von  dem  Zu- 
stande ttjtesv eignen  Körpers  und  der  mit  ihm  in  so 
inniger  Verbindung  stehenden  Frucht  gewisse  .mehr 
oder  weniger,  deutliche  Vorstellungen  zu  erhalten,  so 
wie  dieses,  aber  in  stärkerem  Maafse,  bey  der  Som- 
nambüle  Statt  findet 

Nach  dieser  Ansicht,  das  Versehen  aus  einem 
dunklen  Vorgefühl  herzuleiten,  welches  die  Schwan- 
gere empfindet,  wenn  ihre  Frucht  bereits  mißgebil- 
det ist,  verschwindet  das  Wunderbare,  was  man  bey 
den  Versehen  sonst  nicht  erklären  kann,  wenn  man 
es  der  mütterlichen  Phantasie  zuschreibt.    Man  ent- 

1  m 

gegnet  nun  vielleicht,  dafs  der  äufsere  Gegenstand, 
von  dem  eine  schwangere  Frau  erschreckt  wird,  also 
von  gar  keinem  Einßufs  auf  den  Körper  des  Kindes 
sey,  und  es  also  nur  Zufall  sey,  wenn  sie  nachher 
ein  ausgebildetes  Kind  zur  Welt  bringe,  was  man 
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doch  nicht  wohl  annehmen  könne  9  da  das  vorherge- 
gangene Erschrecken  mit  der  Mißbildung  in  za  ge* 
nauer  Verbindung  stehe,  als  dafs  man  jenes  blofs 
zufällig  nennen  könnte.  Für  ganz  zufallig  aber  hal- 
te ich  'j«nes  Erschrecken  der  Schwangeren  auch  nicht, 
«rändern  nur  für  die  Ursache,  wodurch  ein  dunkles  - 
noch  nicht  zum  ßewufstseyn  gekommenes  Vorgefühl, 
welches  die  Schwangere  von  der  Misbildung  ihrer 
Frucht  hat»  zu  einer  deutlicheren  Vorstellung  geho« 
ben  wird.  Ein  Aehnlicbes  Endet  auch  Statt  bey  man* 
chen  Somnambulen,  die  zuweilen  auch  vermittelet 
mancher  Hülfsmittel  erst  deutlichere  Vorstellungen 
von  Sachen  erhalten,  wovon  sie  dieselben  sonst  nicht 

MfttaK**-       W«    ¥'  '<-'  ^  '   '  ^  -i    v  itorm 

Bei  der  Annahme  der  hier  vorgestellten  Meynung 
Über  das  Versehen  der  Schwangeren,  lassen  skb  auch 
diejenigen  Erzählungen  als  wahr  annehmen,  wo  das 
Versehen  zu  Ende  der  Schwangerschaft  geschehen  seyn 
soll,  welche  sonst  die  Vertheidiger  des  Versehens 
selbst  bezweifeln  müssen*  —  -'V* 
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Metfkvrürtiigäs  Hindernifs  einät  £e- 
Vrirt  dtirxrn  Biliirng  eincfr  Membrän 
von  demlVIuttermunde,  von  Dr.  Winz» 

r 

'  mann  zu  Miltenberg  am  Main. 

JJen  23.  Inly  1811  frün  5  Uhr  wurde  ich  zu  des- 
MicHael  Links  Ehefrau  tu  Montbrutti^iii«tB  dr^vier- 
telstunden  vdn'Wr  entlegenen  Orte,  gerufen,  um  d*r* 
•eiben  in  ihrer  vorhabenden  Geburt  beistehen.  Ich 
erfuhr  bey  meiner  Ankunft,  data  diese  Frau  schon 
seit  dem  *o.  July  kreisse;'  es^war  diese dhre  vierte 
Geburt,  und  jede  der  vorhergegangenen  schmerzhaft 
lind  ungewöhnlich  langdauernd.  Von  dem  Blasen* 
sprunge  konnte  mir  weder  Hebamme  noch  die  Ge* 
bärende  befriedigende  Auskunft  geben.  Die  Wehen 
dauerten  seit  ihrem  ^Anfange  am  20.  Nachmittags  nur 
durch  kleine  Zwischenräume  unterbrochen  f  unausge- 
setzt bis  daher  fort,  unid  die  Untersuchung  bestätigte 
sie  als  wahre  Geburtswehen.  Nun  eröffnete  mir  die 
gegenwärtige,  erfahrne  Öfcbaraine,  dafs  sie  seit  Unfern 
Daseyn,  trotz  der  sorgfältigsten  Untersuchungen,  kei« 


nen  Muttermund  -  finden  könne*  und  diefs  ihr  das 
hier  obwaltende  seltene  Hindernifs  des  Gebärens 
schiene. 

Hierdurch  aufmerksam  gemacht  stellte  ich  zu- 
vörderst eine  äufsere  Untersuchung  an ,  fand  einen 
gleichförmig  gewölbten,  nicht  sehr  ausgedehnten  Un- 
terleib, den  schon  sehr  contrahirten  Uterus  etwa« 
von  dem  Mittelpunkt«  der  Bauchdecken  ab  nach 
rechts  hin  stehen,  und  tief  herabgesenkt,  wie  er  es 
bey  natürlichem  Hergange  beym  Eintritte  der  Ge- 
burtsthatigkeit  zu  seyn  pfleget.  Der  Unterleib  wurde 
.während  den  Wehen  so  hart,  dafs  er  zu  bersten 
schiene.  Die  Bewegung  der  Frucht  war  sehr  lebhaft, 
und  man  konnte  die  Füfse  derselben  im  Muttergrun- 
de rechter  Scits  unterscheiden« 

Bey  der  inneren  Untersuchung  fand  ich  zuerst  ei- 
nen  Scheidenvorfall  «  welcher  von  vielen  erschlafften 
und  widernatürlich  verlängerten  Falten  der  vordem 
Wand  der  Scheide  gebildet  wurde»  und  sich  der  Schei- 
de entlang  bis  gegen  den.  Scheidengrund  der  vordem 
Seite  hinauf  streckte.  Meine  nun  zunächst  ange- 
stellten, Untersuchungen  nach  dem  Muttermunde,  be- 
stätigten die  Angabe  der  Hebamme.  Ich  weifs  es 
aus  Erfahrung, ,  dafs  im  Anfang»  einer  Geburt  der 
Muttermund  manchmal  schwer  zu  erreichen  ist;  al- 
lein ea  iat  ja  erlaubt*  wenn  einige  Finger  nicht  genü- 
gende Erläuterung  gebend  die  Hand  einzubringen. 
Die*  tbat  ich,  auch ,  sber  ohne  den  Muttermund  zu 
finden.  Ich  ftiefa  auf  einen  harten  gewölbten  vorlie- 
genden Theil,  der  auf  dem  vordem  und  den  Serten- 
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ramlern  des  kleinen  Beckens  aufsafs,  und  die  an  dem- 
selben leicht  zu  unterscheidende  Suturen  Helsen  kei- 
nen  Zwei  fei  übrig,  dafs  es  der  Kopf  sey.  Dünne 
aber  schwammuhte  Bedeckungen  desselben  liefsen 
mich  sehr  zweifeln,  dafs  sie  dem  Kopfe  des  Kindes  ei- 
gen gehörten.  Der  bewegliche  Kopf  des  Kindes 
stand  ganz  regelmässig ,  liefs  sich  zurückschieben, 
»nd  von  den  explorirenden  Fingern  von  allen  Sei- 
ten umgehen»  nur  auf  den  Schoofsbernen  stand  er  so 
fest  an  ,  dafs  zwischen  diesen  und  dem  Kopfe  kein 
Finger  gebracht  werden  konnte.  Ich  stiefs  bey  fort- 
gesetzter Anstrengung  endlich  von  allen  zugänglichen 
Seiten  in  den  Scheideng* und ,  ging  von  da  in  den 
kleinsten  Ortsveränderungen  bedachtlich  zurück ;  aber 
allenthalben  gleiteten  an  dem  vorliegenden  Gewölbe 
die  spähenden  Finger  gleich  und  eben  weg,  ohne  eine 
Spur  von  einem  Muttermunde  wahrzunehmen* 

Alle  Kennzeichen  einer  Obliquität  des  Uterus  wur- 
den herbeygezogen ,  unter  einander  verglichen,  aber 
ohne  Stoff  zu  einem  Schlüsse  hierüber  zu  finden. 
Der  Leib  der  Kreissenden  hing  mehr  vorwärts,  und  es 
hätte  demnach  eine  anteversio  uteri  seyn  müssen; 
da  ich  aber  bis  zum  Promontorium  reichen  konnte, 
und  von  dieser  Seite  den  Scheidengrund  fühlte,  so 
konnte  eine  solche  Meynung  keinen  Platz  finden.  Ei- 
tier  retroversio  uteri  widersprach  der  mehr  vorwärts 
hängende  Leib  der  Kreissenden  ,  und  der  hohe  Stand 
des  Scheidengrundes  der  hintern  Wand  der  Scheide» 
Für  eine  Lateralobliquität  des  Fruchtbehälters  fand 
ich  gar  kein  critcrium. 


Doch  die  Natur  macht  es  manchmal  ein  wenig  arg 
in  ihren  Versuchungen  mit  uns,  dachte  ich,  und  wo 
geräth  der  Forschungsgeist  nicht  hin ,  wenn  sich  der 
Darstellung  seines  Ob jectes  ernsthafte  Schwierigkeiten 
entgegen  stemmen  !  r/  , ;  ^  :'l>*är 

Den  erwähnten  Scheidenvorfall  bildete  fast  die 
ganze  columna  rugarum  der  vordem  Wand  der  Scheide, 
und  es  stellte  derselbe  eine  wulstige»  sich  bis  zu  dem 
Schoosbeinrande  erstreckende  Erhabenheit  vor,  die 
daselbst  von  dem  hier  hart  aufstehenden  Kopfe  des  Kin- 
des begränzt  wurde.    Ich  führte  schon  an,  dafs  zwi- 
•chen  die  Schoosbeine  und  den  vorliegenden  Kopf  kein 
Finger  gebracht  werden  konnte;  ea  war  also  das  obere 
Ende  der  Scheide  nicht  zu  erreichen ,  und  hier  erhöh 
sich  ein  Zweifel  in  mir,  der  sich  auf  ein  aufserordent* 
liches   Phänomen  in  diesem  Geburtsakte  gründete; 
nämlich,  oh  nicht  in  einem  ursprünglichen  Organisa« 
tionsfehler  des  Fruchtbälters  selbst,  (eine  unwider- 
eprechliche Möglichkeit),  oder  einer  aufserordentlichen 
fehlerhaften  Lage  desselben  die  Ursache  der  sich  hier 
darbietenden  Geburtsschwierigkeit  liege,  welcher  in 
dem  Bewufstseyn  dreyer  vorhergegangener  schwerer 
Geburten  um  so  mehr  begründet  war,  da  der  knü» 
eherne  Bau  des  Beckens  nicht  die  kleinste  Abnormität 
entdecken  liefs.    Ich  glaubte,  dafs  der  Muttermund 
über  den  Schoosbeinen  befindlich,  und  vollkommen 
gegen  die  innere  Bauchwand  der  Mutter  gerichtet  aeya 
müsse;  denn  ein  Muttermund  mufste  doch  auf  alle  Fälle 
vorhanden  seyn;  auf  allen  Seiten  gab  mir  der  erreichtf 
Scheidengrund  die  Gewifsheit,  dafs  er  dort  nicht  «u 
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finden  sey.  Nun  blieb  mir  zum  Schlosse  nichts  Übrig, 
als  ihn  da  zu  vermuthen,  wo  mein  Forschen  durch  - 
unüberwindliche  Hindernisse  in  «einem. Schritte  ge- 
hemmt wurde,  und  diefs  war  an  der  vordem  Wand 
der  Scheide  unter  den  Schoosbeinen  .  .  ergo  war  der 
Schlufs  gemacht,  —  über  den  Schoosbeinen  mufs  nun 
ein  für  allemal  der  Muttermund  eeyn;  und  was  hätte 

i 

ich  anders  Schnelsen  sollen?  —     #,  :  ^ 

Ich  liefs  demnächst  die  Kreissende  eine  Lage  au£ 
Knie  und  Ellenbogen  nehmen,  in  dieser  •  Situation 
mehrere  Wehen  vorübergehen,  wahrend  ich  mit  dei 
größten  Spannung  und  Genauigkeit  untersuchte,  und 
den  Uebergang  des  Muttermundes  über  den  Schoosbei- 
nen erwartete,  aber  er  erschien  nicht. 

Es  waren  bereits  acht  Stunden  seit  meiner  Anwe- 
senheit bey  der  Kreissenden  verflossen,  in  welchen  ich 
meine  Denk  -  und  Urteilskraft ,  so  wie  meine  Tast- 
organe in  der  gröfsten  Thatigkeit  und  Anstrengung 
über  die  hier  vorliegende  Frage,  wie  hier  zu  helfen 
sey?  unterhielt,  in  welchen  die  Kreissende  unausge« 
setzt,  in  sehr  kleinen  Intervallen,  heftige,  selbst  die 
willkührliche  Geburtsthätigkeit  herbeizwingende  We- 
hen ,  begleitet  mit  grofaem  Lamento  derselben  und 
ängstlich  fragenden  Blicken  und  Seufzen  ihrer  Familie, 
überstand,  und  noch  wufste  ich  nicht,  wie  hier  zu 
helfen  sey.  Ein  fataler  Standpunkt!  —  Aufs  neue 
explorirte  ich  in  jeder  möglichen  Stellung,  und  fand 
stets  das  Alte,  immer  noch  keinen  Muttermund.  Ich 
stützte  mich  auf  Boer's  Erfahrungen'bey  Obliquitäten 
des  Uterus  —  txsptctaudQ  —  und  erwartete  ein  Wun- 
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der,  mit  scheinbarer  Ruhe,  von  der  hier  so  regen  Na- 
turthätigkeit  der  Gebarenden. 

;    "vii* 

„  Bedeutende  Kranke  in  meinem  Wohnorte,  von 
deren  Befinden  ich  heute  noch  ohne  alleKenntnif»  war, 
machten  mich  unruhig«  ich  eilte  deshalb  nach  Hause, 
und  ersuchte  zugleich  den  Geburtshelfer,  Hrn.  Sch., 
mir  mit  seinem  Rathe  «i  dem  vorliegenden  Falle  bey 
zustehen.  Wir  kamen  am  Abend  desselben  Tages  zu* 
rück.  Mr.  Sch,- untersuchte,  und  fand,  wie  ich,  keine 
Spnr  vom  Muttermund.  Da  derselbe  mit  meiner  Ida« 
ubereinstimmte,  so  ward  noch  ein  Versuch  mit  der 
Lage  auf  Knie  und  Ellenbogen  gemacht ;  aber  mit  der 
nämlichen  Ausbeute  wie  die  vorhergegangenen.  Es 
erschien  kein  Muttermund.  Wir  dachten  an  dieMög- 
lichkeit  etaer  Verwachsung  gar  wohl;  aber  in  diesem 
Falle  werden  sich  doch  wulstige  oder  harte  Einker- 
bungen dargeboten  haben,  da  hier  schon  Geburten 
vorhergingen;  denn  zu  einer  ganz  gleich  und  eben 
verstrichenen  Verwachsung  konnte  dieser  Muttermund 
auf  keinen  Fall  gelangt  seyn.  Diefs  bestimmte  ich  in« 
dessen  mit  apodictischer  Gewißheit ,  dafs  die  den  Kopf 
des  Kindes  umhüllende  Theile,  die  der  Finger  berührte, 
der  düna  ausgedehnte  Gebärmutterhals  seyen.  Sie 
wurden  unter  den  Wehen  straff  angespannt,  und  nach 
denselben  etwas  schlaff,  gleich  einer  Wasserblase ;  und 
der  Unterschied  hierunter  war  nnr  dariu  zu  finden, 
dafs  hier  alle  Theile»  die  den  Kopf  bedeckten,  An  ihrer 
ganzen  fühlbaren  Circumferenz  diese  alternativen  Ver- 
änderungen erlitten;  und  zü^dem  Umfange  eines  Kin* 

I 

Digitized  by  Google 


\ 

/  1  v' 

—  4i5  — 

■ 

deskopfes  mochte  wohl  eine  Wasserblase  an  Gröfse 
nie  gelangen» 

Mit  dem  Befund  der  Sache  stimmte  Hr.  Consultant 
mit  mir  überein;  für  die  glückliche  Beendigung  der 
Geburt  sah  er  aber  eben  so  wenig,  wie  ich,  einen 
hoffnungsvollen  Ausweg» 

Die  Kräfte  der  Kreissenden,  und  die  Abwesenheit 
drohender  Symptome  Helsen  uns  noch  ein  wienig  ab- 
warten ,  ob  sich  nicht  ein  Fingerzeig  endlich  darbieten 
würde.  Wir  harrten  die  Nacht  auf  den  24sten  ,  in  - 
welcher  die  Wehen  noch  ah  Intension  gewannen ,  und 
wir  vön  Zeit  zu  Zeit  nach  dem  so  sehr  erwünschten 
Muttermunde  zu  forschen  nicht  versäumten ,  bis  zum 
Morgen,  aber  dieser  fand  uns  in  eben  der  Obscu-  \ 
rität  wie  Tags  vorher* 

Es  schien  mir  Zeit  zu  seyn ,  dafs  ein  Entschlufs 
zur  Reife  komme;  denn  die  während  etliche  und 
So  Stunden  dauernde  und  immer  intensiver  werdende 
Wehen  liefsen  mich  eine  Zerreifsung  der  Gebärmutter 
und  andere  gefährliche  Folgen  für  die  Mutter,  selbst 
nach  der  Entbindung,  sie  geschehe  auch,  auf  welchem 
Weg  es  sey ,  fürchten» 

Ich  projektive  die  Durchschneidung  des,  den  vor- 
liegenden  Kindeskopf  verhüllenden,  Gebärmutterhai«* 
ses,  welches  mir,  da  in  diesem,  in  gegenwärtiger  Pe- 
riode sehr  ausgedehnten  Theile  des  Uterus  wenigere 
und  minder  bedeutende  ßlutgefase  als  an  allen  andern 
Theiien  desselben  sich  vorfinden,  und  wegen  der 
Leichtigkeit,  durch  Tampons  und  In  jectionen  der  erfol- 
genden Blutung  entgegnen  zu  können,  nicht  zu  ge- 
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,wagt  schien.  Mein  Consultant,  Hr.  Seh.  aber,  gleich 
einer  noch  grofsen  Menge  Heilkundiger,  kein  Freund 
des  Blutvergießens' t  machte  eine  bedeutende.  Miene, 
xuekte  die  Achsel»  und  wünschte»  es  wäre  Alles  glück- 

lich  vorbey.  

Da  ich  das  bange  Schwanken  des  Hrn.  Seh«  sah, 
so  liefs  ich  Hrn.  N.  f  praktischen  Arzt  und  theo  r  et  i- 
sehen  Xieburtshelfer  bitten,  mir  seinen  Bey  stand  durch 
Erkenntnis  und  guten  Rath  zu  vergönnen.    Es  war 
der  24ste  Juli  Mittags ,  als  Hr.  N.  eintraf»  die  Kreis« 
sende  mit  eine  na  Finger  untersuchte,  und  in  der  ersten 
Minute  erklärte»  er  Andexmne  alle  Schwierigkeit  den 
JVlultermun4  '«  <ter  Conjxgeta  üea  Beckens;  derselbe 
seye  nur  sehr  dünn  verstrichen.    Ich  untersuchte  au* 
genblicklich  nach  ihm9  und  fand  ihn  nicht,  Hr.  S  cb. 
auch  nicht.    Ich  suchte  Hrn.  N.  zu  {^überzeugen  t  dafs 
er  sich  getäuscht  Jiabe  ,   und  zwar  dadurch,  indem, 
wenn  der  spähende  Finger  in  der  Scheide  hinauf  ge- 
schoben würde,  jedesmal  die  schlaffen  wulstigen  TJ&eile 
der  vordem  Wand  der^  Scheide  etwas  mit  hinauf  ge- 
schoben würde ,  hierdurch  über  dem  vorliegenden 
Kopf  eine   halbmondförmige  Falte  gebildet  würde, 
welches  idb  hier  schon  mehrmals  erfahren  und  geprüft 
hatte,  und  welche  Falte  bey  oberflächlicher  Untersu- 
chung leicht  die  verstrichene  vordere  Lippe  des  Mut- 
termundes einer  Mehrgebärenden  vorzutäuschen ,  ge- 
schickt war.   Indessen  glaubte  Hr.  N.,  den  Mutter« 
mund  gefanden  zu  haben.    Als  ich  ihn  ajber  fragte: 
wenn  der  Muttermund  schon  so  weit  verstrichen  sey» 

- 

was  wojü  der  Beendigung  dieser  Geburt  im  Wege 

♦  < 


etünde?   Warum  der  Kopf  durch  die  kräftigen  anhal- 
tenden Wehen  während  4  Tagen  und  eben  so  viel  Nach- 
ten  nicht  weiter  gefördert  Würde  ?    Warum  sich ,  ge- 
setzt auch,  es  wäre  ein  sehr  grofser  Kopf,  nicht  einmal 
in  so  langer  Zeit  ein  Caput  fuccedancum  bilde?  da  liefs 
der  dictatorische  Ausspruch  sich  Madificationen  gefal- 
len.   Aber  entschieden  wurde  durch  dieses  Consilium 
zum  Heil  der  Kreissenden  nichts.    Hr.  N.  nahm  seine 
Meynung  nicht  ganz  zurück,  ohne  noch  eine  Unter- 
suchung vorzunehmen,  und  konnte  sie  auch  nicht  mit 
überzeugenden   Gründen   behaupten.     Das  Resultat 
war,  dafs  Hr.  N.  intensive  flüchtige  Reizmittel  zum 
innern  Gebrauche  vorschrieb,  um  die,  ohnehin  nach 
meiner  Ansicht  zu  rege,  Geburtsthätigkeit  zu  verstär- 
ken.   Mit  düsterm  Blicke  sah  ich  dieses  an ,  ohne  da- 
gegen  zu  remonstriren ;  denn  Hr.  N.  ist  mir  als  ein, 
auf  seine  einmal  gefafste  Meynung  fest  harrender,  und 
auf  seine  Superiorität  und  praktisches  Alter  stolzer 
Mann  bekannt,  bey  dem  die  Einsichten  Jüngerer  Platz 
zu  finden,   sich  nicht  schmeicheln  dürfen,    und  für's 
andere  besitzt  Hr.  N.  bey  der  Familie  der  Kreissenden 
wegen  schon  mehrjährig  geleisteter  Dienste  ein  aus- 
schiiefsliches  Zutrauen. 

Bald  erhoben  sich  die  schneidendsten  Wehen 
beinah  ohne  Unlerlafs  vom  Abe'nd  den  &4sten  bis  Mit- 
ternacht, nicht  ohne  grofee  Furcht  vor  einem  Gebär- 
mutterrifs,  und  unangesehen  dieser  aufs  höchste  ge- 
steigerten Contractionen  des  Uterus  war  an  den  vor- 
liegenden Theilen  nicht  die  mindeste  Veränderung 
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Die  seltne  Dulderin,  die  bisher  mit  beyspielloser 
Resignation  die  vielen  Leiden  ertrug,  konnte  den  so 
sehr  vermehrten  Geburtsdrang  nicht  mehr  aushalten. 
Ihr  Wimmern,  ihr  mattes  sehnlichst  nach  Hülfe  sich 
umsehendes  Auge,  ihr  Händeringen  waren  herzzer« 
reifsende  Anblicke,  Ich  setzte  daher  sowohl  aus  eige- 
ner Autorität,  als  auf  inständiges  Bitten  der  Kreissenden, 
die  Arzney  bey  Seite.  Die  Wehen  dauerten  in  Re- 
missionen von  6-8  Minuten  fort. 

So  waren  denn  nun  die  Verhältnisse  am  25.  July 
früh  noch  die  nämlichen  wie  die  verflossene  Tage,  und 
noch  eben  so  wenig  ein  Plan  zur  Hülfe  gereift;  denn 
den  meinigen  wollte  ich  nun  nicht  für  meine  Respon- 
cabilität  allein  reaüsiren. 

Ich  liefs  daher  am  2Östen  früh  Hrn.  Dr.  N.  wieder 
rufen.  Er  kam,  untersuchte  genauer  als  gestern, 
sprach  kein  Wort  von  einem  vorgefundenen  Mutter- 
munde, hörte  mein  Raisonnement  stillschweigend  an, 
liefs  etwas  von  Perforation  entwischen,  und  auf  die 
ihm  gemachte  Bemerkung,  ob  er  denn  gewifs  wäre, 
dafs  man  es  mit  dem,  nur  mit  seinen  eigenen  Tegu- 
menten  umkleideten  Schädel  des  Kindes  zu  thun  habe, 
rieth  er  in  der  augenscheinlichsten  Ungewißheit,  einen 
dritten  praktischen  Geburtshelfer  zuzuziehen,  und 
entfernte  sich» 

Der  erbetene  Geburtshelfer  kam  um  12  Uhr  Mit- 
tags den  25.  July  an.  Hr.  Scb.  und  ich  hatten  uns 
vorbehalten,  ihm  nicht  zu  sagen,  was  hier  die  Quaestion 
•ey,  sondern  den,  von  ihm  aufgenommenen,  Befund 
der  Sache  zu  vernehmen.  Dieser  Geburtshelfer,  Hr.  F.Ä 
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•in  in  der  Praxis  ergrauter  Mann »  setzte  mich  in  nicht 

geringes  Staunen,  als  er  während  seiner  noch  fortge- 
setzten  Untersuchung  sagte:  Wissen  Sie,  meine  Herrn! 
was  wir  hier  für  eine  Geburt  vor  uns  haben?  EineGe- 
sichtsgeburt,  die  Stirne  auf  den  Band  der  Schoosbeine 
anstemmend.  —  Ich  gab  ihm  eineri  bedeutenden  Wink, 
in  seiner  Diagnose  circwnspect  zu  seyn.  Er  blieb 
dabey,  und  glaubte,  mit  dem  Hebel  die  Stirne  des 
Kindes  von  den  Schoosbeinen  ab,  und  in  die  Becken* 
hohle  bringen  zu  können.  Stumm  sah  ich  zu,  wie 
der  in  seinen  Angriffen  ziemlich  barsche  Mann  den 
Hebel  zwischen  die  Schoosbeine  und  die  vermeyntliche 
Stirn  des  Kindes  zu  bringen  bemüht  war,  und  bald 
drückte,  bald  schob,  bald  zog,  ohne  den  Hebel  an 
den  gehörigen  Ort  angebracht  zu  haben,  als  wo  nur 
ein  Nutzen  durch  ihn  erzweckt  werden  kann,  wie 
*  auch  der  Erfolg  zeigte.  Die  Versuche  wurden  wieder- 
holt, aber,  wie  zu  erwarten  war,  stets  fruchtlos  und 
mit  Blutabgang.  ' ,  V     '  . '  .        * :  0       '  . 

Es  war  nun  Zeit,  Hrn.  F.  zu  fragen :  ob  er  denn 
einen  Muttermund  entdeckt  habe  ?  Darum  schien 
er  sich  aber  bisher  gar  nicht  bekümmert  zu  haben. 
Es  war  ihm  befremdend,  eine  Frage  der  Art  zu  hören. 
Ich  sagte  ihm  :  da  es  doch  bey  Anwendung  der  Instru- 
mente jeder  Art  ein  heiliges  Gesetz  sey,  dafs  ein  oder 
mehrere  Finger  als  Conductoren  zwischen  den  Mutter* 
mund  und  den  vorliegenden  Theil  des  Kindes  so  lange 
gebracht  werden ,  bis  wenigstens  ein  Theil  des  Instru- 
ments den  Muttermund  passirt  sey,  so  müsse  er  ja  bey 
Anlegung  des  Hebels  den  Muttermund  deutlich  haben 
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unterscheiden  können ;  anfserdem  würde  *r  auf 
Hals  des  Uteras  gewirkt  haben ,  und  wirken  müssen» 
So  sehr  Hr.  F.  auf  diese  Remarquen  reflektirte,  so 
glaubte  er  doch  bey  einer  zweyten  Exploration»  es  mit 
dem  blofsen  Kopfe  des  Kindes  zu  thun  zu  haben;  der 
Muttermund,  glaubteer,  sey  total  verstrichen,  und 
habe  sich  schon  weit  über  den  vorliegenden  Kopf  zu- 
rückgezogen ,  Und  doch  stand  der  Kopf  erst  in  der 
obern  Apertur  des  kleinen  Beckens.  Von  einer  Ge- 
aichtslage  geschah  keine  Erwähnung  mehr,  von  diesem 
Irrthume  schien  Hr.  F.  überzeugt  zu  seyn.  Nun  ver- 
roeynte  er  aber  sicher,  mittelst  der  Zange  den  vorlie- 
genden Kopf  entwickeln  zu  können. 

D  ie  so  feste  Ueberzeugung  des  Hrn.  F.  von  dem 
Daseyn  des  blofsen  Kindeskopfes  machte  mich,  ich  gc- 
stehe  es,  schwankend,  und  um  einer  auffallenden  Be- 
•chamung  zu  entgehen,  erbot  ich  mich,  die  Zange 
anzulegen.    Ganz  gegen  die  Regel   handelnd  —  ich 
fand  noch  keinen  Muttermund  —  schob  ich  den  männ- 
lichen Löffel  der  Zange  ein,  fand  aber  schon  im  Fort- 
rücken desselben  einen  festen  Widerstand ,  als  die 
Schlofsschraube  des  eingebrachten  Zangenlöffels  (ich 
bediene  mich  der  von  Si ebo  1  dachen)  noch  eine  gute 
Handbreit  von  den  aufsern  Genitalien  entfernt  warf 
und  ich  das  letzte  Manoeuvre,  das  Niedersenken  des 
Griffes  gar  nicht  ausführen  konnte.    Den  weiblichen 
Zangenlöffel  brachte  ich  nicht  einmal  so  hoch  wie  den 
männlichen ,   und  ans  Schliefen  der  Zange  war  gar 
nicht  zu  denken.    Mit  vieler  Beschämung,  nicht  vor 
meinen  Herrn  Zuschauern,  sondern  vor  mir  selbst, 
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»ahm  ich  meine  Zange  ab,  bereute  meine  Schwache, 
«nd  überliefe  es  Herrn  F. ,  «eine  Ifeynung  zu  recht- 
fertigen« Dieser,  in  der  Meynung,  den  Widerstand 
mit  Widerstand  überwinden  zu  müssen,  ging  bey 
Anlegung  seiner  Zange  herzhafter  elf  ich  zu  Werke» 
«hob  die  Z^enlöfW  mit  viel«  Kr,ft  in  die  Höhe, 
und  brachte  sie  —  ganz  natürlich  doch  nicht  hoch 
genu^f  um  den  Kopf  fassen  zu  können-  Es  erschien 
bey  dieser  Arbeit  achon  viel  Blut.  Er  schlofs  seine 
Zange  (die  örüningha uasche)  mit  Mühe  —  daa 
Blut  quoll  stärker  hervor  —  •  er  machte  Tractionen  — 
und  das  31ut  atrömte  Furchterweckend  aus  den  Gen** 
talien,  indem  endlich  die  Zange  ausgleitete.  Hr.  F. 
machte  einen  zweyten  Versuch,  begleitet  mit  den  näm- 
lichen Verhältnissen  und  dem  nämlichen  Erfolge« 

Länger  konnte  ich  diese  gefährlichen  und  un- 
nützen Versuche  nicht  ansehen ;  ich  zog  Hrn.  F?  auf 
die  Seite ,  und  überzeugte  ihn ,  seine  eigene  Dunkel- 
heit über  das  Daseyn  des  Muttermundes  vorspie- 
geln d,  dafs  eihden  Mutterbals  zwischen  dem  Zangen- 
löf fei  presse,  verwunde,  und  dafs  daher  die  Blutung 
entstanden  sey so  wie  biedurch  grofser  Nachtheil  für 
die  Mutter  resultiren  müsse.  Hr.  F.  fand  sich  in  meine 
Vorstellungen ,  und  achritt  zur  dritten  Untersuchung« 
Aber  welcher  Täuschung  überliefs  sich  jetzt  der  Mann ! 
Er  glaubte  nämlich,  di$  piacentahabe  ihren  Sitz  auf 
dem  innern  Muttermunde.  Welcher  Uebergang  von 
einer  Gesichtslage!  Hi^von  wieder  fest  überzeugt,  ar- 
beitete er  mit  allen  5  Fingern  seiner  mitersuchenden 
Hand,  und  zog  au  etwas  sehr  emsig,  was  er  für  den 
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Mutterkuchen  hielt.    Aber  was  hatte  der  Mann  zwi- 

r  * 

sehen  seinen  Fingern?  Die  erschlafften  widernatür- 
lich verlängerten  Falten  der  vordem  Wand  der  Scheide, 
die'  ich  oben  erwähnte  ,  welche  während  des  Geburts- 
aktes durch  den  Häufigen  Zuflufa  des  Blutes  noch  mehr 
anschwollen,  durch  die  vermehrte  Sclrieimabsonderung 
der.  Schleimbälge  der  Scheide  noch  mehr  relaxirt,  und 
wegen  dam  hohen  Stande  des  Uteras  mehr  in  die  Höhe 
des  Beckens  gezogen  wurden;  diese  waren  es,  die 
ausser  der  Schwangerschaft  dieses  Weibes  einen  zwi- 
schen die  pudenda  major a  hervortretenden  Vorfall  bil- 
deten, nunmehr  hinter  den  Schoosbeinen  lagen,  das 
Hinäberbringen  des  untersuchenden  Fingers  über  die- 
selben« sehr  erschwerten,  und  diese  hielt  Hr.  F.  für  die 
PJacenta  f  an  der  er  so  gewaltig  zog. 

Mir  ward  angstund  bange,  ich  unterbrach  Hrn.  F. , 
zog  ihn  abseile,  und  heilte  ihn  von  seiner  Täuschung, 
indem  ich  ihm  vorstellte,  dafs  sowohl  am  Ende  der 
Schwangerschaft,  als  in  dem  ganzen  bisherigen  so  lang 
dauernden  Geburtsakte,  so  wie  bey  seinen  ernstlichen 
Versuchen,  die  verraeyntliche  Placenta  hervorzuziehen, 
nicht  ein  Tropfen  Blut  abgeflossen  sey,  welches  doch 
unausbleiblich  hätte  geschehen  müssen,  wenn  siclT  die 
Sache  so  verhielte,  wie  er  glaube. 

Hr.  F.  liefe 'sich  überzeugen,  und  verstand  sich 
zur  genaueren  Untersuchung.  Während  dieser  ziem- 
lich lange  dauernden  Exploration  erklärte  auf  einmal 
Hr.  F.,  dafs  er  eine  Oeffnung  entdeckt  habe,  deren 
bildende  Theile  sehr  leicht  einrissen  ,  er  hot  mir  an, 
mich  davon  zu  überzeugen ,  und  wirklich  fand  ich  in 
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der  Mitte  der  Conjugata  über  dem  Mittelpunkte  des 
vorliegenden  Theils  des  Kindeskopfes  eine  Oeffnung, 
worein  ich  zwey  Finger  bringen  konnte«  Eine  dünne 
Membran  bildete  diese  Oeffnung,  welche  bey  der  Aus- 
dehnung der  eingebrachten  Finger  nach  allen  Dimen- 
sionen hin  leicht  einriß,  zuletzt  ganz  verschwand, 
und  hinter  derselben  trat  der*  bis  zur  Grüfte  eines 
Kronenthaiers  erweiterte  Muttermund  hervor. 

Ohne  meine  Finger  aus  den  Genitalien  zu  ziehen, 
legte  ich  sogleich  dieZange  an,  und  binnen  10  Minuten 
war  hierdurch  ein  gesunder  starker  Knabe  Nachmittag! 
3  Uhr  zur  Welt  gefördert,  nachdem  um  dieselbe  Stunde 
den  20.  July  die  Geburt  ihren  Anfang  genommen  hatte, 
und  mit  Tag  und  Nacht  fortwährenden,  jederzeit 
nachdrucksvollen,  zuletzt  fast  unausstehlichen  Wehen 
begleitet  war.  Die  secundinae  fand  ich  eine  Stunde 
später,  zum  Theil  schon  in  der  vagina  liegen.  So* 
wohl  nach  der  Hervorziehung  des  Kindes  als  der  pla» 
centa  folgte  ein  ganz  unbedeutender  ßlutabgang.  Die 
Zangenlöffel  hatten  den  Kopf  schief,  so  wie  er  in  nor- 
maler Stellung  sich  im  Eingang  des  kleinen  Beckens 
zu  stellen  pfleget,  gefafet.  Die  wunderbare  Membran 
suchte  ich  nach  der  Entbindung  des  Kindes  mit  vielem 
Fleifse  auf,  konnte  aber  keine  Spur  von  derselben 
entdecken.  i  ,.;  ,.  -  ^.ija-a^iuM .      ,  - '  '"T 

Am  aten  Tage  nach  der  Geburt  besuchte  ich  die 
Wöchnerin,  und  fand  sie  zu  meiner  Verwunderung 
den  Umständen  gem'afs  in  hoffnungsvollem  Zustande, 
wenigstens  waren  noch  keine  Zufalle,  die  eine  Rache 
des  Organismus  wegen  erlittener  manueller  undinstru- 
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mentaler  Beleidigung  des  Gebärmutterhalses  ahnden 

liefsen,  bemerkbar;  und  a  dato  befindet  sich  dieses 
hart  geprüfte  Weib  ganz  wohl. 

Die  Bildung  dieser ,  den  Muttermund  verbergen« 
den  Membran,  deren  wirklich  gewesenes  Daseyn  ich, 
ohne  alle  Täuschung,  mit  der  gröfsten  Zuverlälsigkeit 
betheuren  kann,  die  endlich  den  ernsten* Angriffen 
mit  dem  Hebel,  der  Zange,  dem  gewaltsamen  Ziehen, 
den  häufigen  Untersuchungen  ,  den  so  lange  anhalten- 
den Wehen  unterliegen  mutete,  und  einrifs,  ist  eben 
so  gewifs  eine  Seltt  nheit  im  Felde  der  Entbindungs- 
kunst, als  ihre  Entstehung  für  mich  ein  Problem  ist, 
und  ihr  Daseyn  von  vielen  Kunsterfahrnen  bezweifelt 
werden  wird.  Was  wäre  denn  dem  Fortrücken  des 
Kopfes  im  Wege  gestanden»  da  die  vollkommenste 
Uebereinstimmung  des  Kopfes  des  Kindes  zu  den  Ge» 
burtstheilen  der  Mutter  hier  vorwaltete?  Warum  war 
selbst  der  Muttermund  nach  fünf  Tage  währenden 
nachdrucksvollen  Contractionen  des  Grundes  und  Kor* 
pers  desFruchthälters  erst  bis  zur  Gröfse  eines  Kronen- 
thalers  erweitert,  was  hat  seine  Erweiterung  behin- 
dert? Ich  bitte  doch,  mir  beyzumessen,  dafs  ich  die 
Fähigkeit  besitze,  einen  Muttermund  unterscheiden 
zu  können,  wozu  ich  3  Tage  und  2  Nachte  die  sorg- 
fältigsten Nachforschungen  anstellte,  eben  so  die  in 
der  Praxis  schon  ergrauten  Hrn.  Sch.  und  F.  Dafs 
diese  Membran  anfänglich  dicker  gewesen  seyn  mufste, 
so,  dafs  sie  die  Erweiterung  des  Muttermundes  und 
das  Herabsinken  des  Kopfes  in  dieBeckenhöhie  behin- 
dern konnte,  zuletzt  aber  aus  angeführten  Gründen 


ihre  Cobäsionskraft  verlieren  mufste,  ist  meine  Mey- 
nung,  und  es  wäre  wohJ  gethan  gewesen,  am  04  July 
früh  nach  meiner  Meynung  gerade  in  der  Mitte  des 
vorliegenden  Kopfes  einen  behutsamen  Einschnitt  zu 
machen;  dem  Finger,  dem  das  Messer  als  Führer  an- 
vertraut gewesen  wäre,  würde  nach  Durchschneidung 
dieser  Membran  der  Muttermund  eben  so  tegegnet 
seyn,  wie  er  es  später  that.  Viele  Schmerzen,  nicht 
weniger  viele  Gefahr  wäre  der  armen  Leidenden  erspart 
worden.  Ich  erinnere  mich  hier  des  Klagliedes  des 
Hrn«  geh«  Rathes  May  über  Consultanten  in  seinem 
Stolpertus  5ten  Thle,  pag.  198. 


Geschichte  einer  Entbindung  durch 
den  Kaiserschnitt.  Von  Dr<  Fr.  G.G. 
Servaes  zu  Düsseldorf. 

♦ 


Am  i.  März  l8o5  hatte  auch  ich  endlich  die  fatale 
Veranlassung,  den  Kaiserschnitt  zu  machen  ,  dessen 
Geschichte,  wenn  auch  nur  als  Beytrag  zur  vollstän- 
digen Geschichte  dieser  seltenen  Operation,  wohl 
nicht  ganz  ohne  Interesse  ist. 

Die  Frau  des  Mauermeisters  Hüser  in  Reck« 
linghausen  war  in  ihrer  Kindheit  rachitisch,  lernte 
erst  im  fünften  Jahre  allein  gehen,  hinkte  auf  dem 
linken  Fufs,  und  war  jetzt  ungefähr  zwanzig  Jahr 
alt.  Gänzliche  Vernachlässigung  von  Seiten  ihrer 
röhen  Aeltern,  Unreinlichkeit,  grobe,  schlechte  Nah« 
rung,  und  schwere,  oft  ihre  Kräfte  übersteigende 
Arbeiten  vereinigten  sich,  sie  nicht  über  die  kärgli- 
che Gröfse  von  vier  Fufs  langsam  heranwachsen  zu 
lassen.  Nichts  desto  weniger  war  der  kleine  brcit- 
schulterigte,  sehr  fleischigte  Körper,  stark,  and  gegen 


Blattern  und  Masern  überstand  sie 
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sehr  leicht,  und  die  Menstrua  erschienen  bey  ihr  im 
achtzehnten  Jahre  ohne  alle  Beschwerden :  —  sie  erin- 
Aerte  sich  nicht,  dafs  sie  jemals  krank  gewesen  aey.— 
IVach  dem  Tod  ihrer  Aeltern  fand  sich  bald  ein  rüstiger 
Mann,  der  sie  für  ihr  artiges  bürgerliches  Vermögen 
zur  Frau  nahm.  Sie  wurde  bald  schwarger,  und  auch 
die  Schwangerschaft  hatte  für  sie  bis  zum  Ende  gar 
keine  Beschwerden.  r»  $iL  ">v#|. 

Vom  26.  auf  den  07.  Februar  entstanden  bey  ihr 
gegen  Morgen  die  ersten  leichten,  bald  vorübergehen« 
den  Geburtsschmerzen,  die,  ob  sie  gleich  nach  Tische 
etwas  stärker  zurückkehrten,  sie  nicht  abhielten,  in 
eine  Kaffegeselischaft  zu  gehen,  und  sich  es  darin 
recht  wohl seyn  zu  lassen.  v  Abends  starker  zurück* 
gekehrte  Wehen  veranlafsten  die  Hebamme  zu  ru- 
fen.  Diese  fand  zwar  den  Bauch  gesenkt,  den  Mut* 
termund  aber  noch  unverändert.  Die  Wehen  wurden 
in  der  folgenden  Nacht  immer  stärker ,  das  Wasser 
sprang,  und  eine  grofse  Menge  desselben  Hofs  auf  ein« 
mal  ab9  Gegen  Morgen  war  der  Mnttermund  bis  zur 
Grofse  eines  halben  Laubthalers  geöffnet,  der  Kopf 
auf  dem  Eingang  zu  fühlen,  den  viele  und  starke  We- 
hen bis  gegen  Mittag  (den  28.  Fetnruar)  blos  in  seiner 
Lage  befestigten.  Da  jetzt  die  Wehen  gänzlich  aus- 
setzten, und  der  angeschwollene,  schmerzhafte  Mutter- 
mund  noch  nicht  mehr,  als  am  Morgen  geöffnet  war,  so 
forderte  die' Hebamme  die  Hülfe  eines  Geburtshelfers. 

Hr.  Dr.  W  — .  wurde  gerufen.  Derselbe  über- 
liefs  nach  seiner  Versicherung ,  das  Geburtsgeschäft 
bis  um  Mitternacht  lediglich  der  Natur,  und  suchte 
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Wo«  durch  oft  wiederholte  Gaben  sogenannter  flüchti- 
ger Reizmittel  Wehen  zu  bewirken.    Ale  aber  auch 
jetzt  nach  vielen  starken ,  mit  Kraft  verarbeiteten  We* 
hen,  der  Kopf  noch  immer  auf  derselben  Steile  stand; 
alle  die  Anwesenden,  so  wie  die  höchst  unruhig  ge- 
wordene  Kreissende  immer  zudringlicher  Hülfe  von  ihm 
forderten ,  alsdann  versuchte  er  vor  und  nach  die  Ge- 
burt durch  die  Wendung,  den  Hebel  und  endlich  die 
Zange  zu  beendigen.    Allein  alle  seine  Bemühungen 
blieben  fruchtlos.    Insbesondere  wollte  es  ihm  nicht 
gelingen,  die  sehr  oft  angelegten  Zangenblätter  zu 
vereinigen;  und  als  es  ihm  einmal  glücklich  gelungen 
war,  die  Zange  zu  schliefsen,  glitschte  dieselbe  schon 
bey  dem  ersten  Zuge  wieder  vom  Kopf  ab.  —  Ermfr 
dung  nöthigte  ihn  endlich  des  Nachmittags  4  Uhr  (den 
Ji  März)  von  allen  ferneren  Entbind ungs  versuchen  ab« 
zulassen.  «~  Jetzt  ward  kh  dazu  gerufen. 

Ich  fand  die  Kreissende  noch  ziemlich  munter 
und  bey  Kräften.  Mit  einer  eigenen  Art  von  Resigna- 
tion forderte  sie  trotzig  von  mir  Hülfe,  und  erklärte 
sieb  zu  Allem  willig,  wenn.es  nur  einmal  ihre  Quaal 
endige.  Sie  klagte  über  ein  sehr  lästiges  faules  Aufstos« 
sen,  und  über  Schmerzen  in  dem  sehr  aufgetriebene« 
Bauch,  dessen  leise  Berührung  ihr  Schmerz  erregte, 
und  der  nach  ihrer  Versicherung  jetzt  dicker,  als  vor 
dem  Abflufs  des  Wassers  war.  Der  Muttermund  war 
kaum  bis  zur  Gröfse  eines  halben  Laubthal ers  geöff^ 
net,  dick,  hart,  entzündet,  an  der  linken  Seite  nach 
hinten  beynahe  einen  Zoll  lang  eingerissen,  und  so 
wie  die  Mutterscheide  bey  jeder  Berührung  höchst 
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schmerzhaft.  Der  Kopf  stand  unbeweglich  zum  Theil 
in  de?  obern  Apertur,  mit  der  Stirne  gegen  das  linke- 
JDawnbein,  das  linke  Scheitelbein  etwas  tiefer  hinter 
der  Schaamfuge,  als  das  rechte  nach  hinten,  in  dessen 
obern  Wölbung  der  stark  hervorragende  Vorberg  mit 
einem  sehr  fühlbaren  Eindruck  eingeprefat  war.  Die 
«tarke,  festgespannte  Kopfgeschwulst  reichte  tief  in 
die  niedrige  Beckehhöhle  herab.   Durch  wiederholte 
Untersuchung  überzeugte  ich  mich,  dafs  die  Con- 
jugata  des  Eingangs  nicht  über  zwey  Zoll  und  einige 
Linien  halten  könne. 

Die  Wahl  der  Mittel,  die  Kreissende  zu  entbin- 
den,  beschränkte  sich  unverkennbar  auf  die  Enttar- 
nung des  Kindes  und  den  Kaiserschnitt.   Ich  wählte 
den  letzteren«     War  es  unwahrscheinlich,  dafs  das 
Kind  nach  so  vielen  verunglückten  Entbindungsversu« 
chen  noch  lebe,  oder  dafs  solches  sein  Leben  nach  der 
Geburt  fortzusetzen  im  Stande  seyn  werde;  so  konnte 
dasselbe,  falls  es  noch  lebte,  doch  nur  allein  durch  den 
Kaiserschnitt  gerettet  werden.  Die  Krebsende  versicher- 
te,   dafs  sie  noch  immer  die  Bewegung  des  Kindes 
fühle,  und  die  Festigkeit  der  Kopfgeschwulst  schien 
mir  die  Richtigkeit  ihres  Gefühls  zu  bestätigen, 
wenn  ich  gleich  jene  nicht  auszumitteln  vermochte. 
—  War  bey  dem  entzündeten,  sehr  schmerzhaften 
Zustande  der  Mutterscheide  und  des  sehr  wenig  geöff- 
neten, schon  stark  eingerissenen  Muttermundes  die 
Enthirnung  des  Kindes  nicht  durchaus  unmöglich;  so 
konnte  dieselbe  für  die  Mutter  doch  nicht  gefahrlo- 
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eer  und  minder  schmerzhaft,   als  der  Kaiserschnitt, 
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seyn.  —  Liefoder  unglückliche  Erfolg,  womit  man 
den  Kaiserschnitt  in  den  neuem  Zeiten  fast  allemal 
verrichtet  hat,  für  die  Erhaltung  der  Mutter  «nur 
wenig  hoffen ;  so  stand  für  dieselbe  von  der  Enthir- 
nung  des  Kindes  nichts  besseres  zu  erwarten :— denn 
sie  starb  nach  dieser,  wie  nach  jenem,  wohl  gleich 
gewifs  an  den  Folgen  der  Entzündung  ufld  des  Bran- 
des im  Uterus  u.  f.  —  Kur»,  allein  durch  den  Kai- 
serschnitt könnte  das  Kind  sicher  gerettet  —  vielleicht 
die  Mutter  zugleich  erhalten  wetden. 

Mit  dem  gewählten  Mittel,  und  der  Hoffnung 
eines  wahrscheinlich  glücklichen  Erfolgs,  machte  ich 
die  Kreissende  bekannt,  und  überlieft  es  ihr,  sich 
selbst  dazu  zu  bestimmen.  Sie  wählte  schnell;  denn 
nach  einer  Viertelstunde  schon  lieft  sie  mich  ersu* 
chen,  doch  jetzt  gleich  Ihr  Kind  zu  retten.  Zar 
Operation  wurde  jetzt  gleich  in  der  Eile  alles  zube- 
reitet, und  dieselbe  von  mir, Abends  sechs  Uhr  beim 
Licht  auf  nachstehende  Art  verrichtet« 

Weil  die  Kreissende  in  den  zwey  Tagen  ihres  Kreis* 
sens  viel  Opiumtinktur  mit  andern  geistigen,  gewürz- 
haften Mitteln  bekommen  hatte;  so  lieb  ich  derselben 
vor  der  Operation,  so  sehr  sie  auch  um  einen  Schlaf» 
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trunk  bat,  gar  nichts  mehr  geben.  Urin  hatte  sie  kurz 
vorher  in  ziemlich  grofter  Menge  gelassen.  Sie  lag 
horizontal,  nur  mit  dem  Kopfe  höher,  auf  einem 
jedoch  etwas  sn  niedrigen,  und  daher  zur  Operation 
sehr  unbequemen  Feldbettchen,  auf  dem  man  von 
allen  Seiten  frey  zu  ihr  kommen  konnte«  —  Der 
Druck  eines  Gehülfen  mit  der  Hand  in  beyden  Sei- 
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ten  befestigte  die  Gebärmutter  in  der  Mitte  des 
Bauchs,  und  spannte  die  ßa uchbed eckungen  über 

derselben  an.  —  Indem  ich  mit  den  Fingern  der 
linken  Hand  die  Haut  anspannte,  machte  ich  mit 
einem  gebauchten  Bistourie  den  ersten,  ungefähr  s^echs 
Zoll  langen ,  Schnitt  durch  die  Haut  und  Fetthaut, 
welcher  oben  zur  linken  Seite  des  Nabels  anfing,  und 
dich  gerade  herunter  bis  zwey  Zoll  über  der  Schaanu 
fuge  erstreckte.  —  Nachdem  ich  unter  dem  Nabel 
die  weifse  Linie  beynah  zwey  Zoll  lang  durchschnit- 
ten, und  hier  das  Bauchfell  geöffnet  hatte,  durch- 
schnitt ich  auf  dem  eingebrachten  Zeigefinger,  mit  ei« 
nem  an  der  Spitze  stumpfrunden  Bistourie  das  Bauch- 
fell und  die  weisse  Linie  zugleich  soweit  nach  unten  und 
oben  als  der  Hautschnitt  leichte.  —  Ein  etwas  stärkerer 
Druck  des  Gehülfen  in  beyden  Bauchseiten  zog  die 
Bauchwunde  aus  einander,  und  befestigte  den  hervorge- 
triebenen dunkelfarbigen  Uterus  in  dem  Bauchschnitt. 
Sobald  ich  dessen  Korper  durch  einen  ungefähr  andert- 
halb Zoll  langen  Einschnitt  geöffnet  hatte,  brachte  ich 
den  Zeigefinger  in  die  Gebärmutterhöhle,  und  erweiterte 
auf  diesen  den  Gebärmutterschnitt  nach  unten  und  oben 
bis  zur  erforderlichen  Gröfse.  Der  im  Muttergrundc 
nach  der  vordem  Wand  hin  festsitzende  Mutterku- 
chen nöthigte  mich  —  um  einer  bedeutenden  Verlez- 
zung  desselben,  und  dadurch  erregten  starken  Blutung 
vorzubeugen  —  den  Uterus  nach  oben  zu  schonen 
und  denselben  etwas  mehr  nach  unten  zu  durchschnei- 
den ,  wodurch  ich  dennoch  die  Verletzung  des  Mutter- 
kuchens nicht  gänzlich  hatte  verhüten  können.  Das 
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Kind*  lag  mit  der  linken  Rückenseite  im  Gebärmutter- 
Schnitt,  mit  dem  Steif*  im  Mattergrande  ,  und  mit 
den  Ftiben  hinten  in  der  linken  Matt  er  sehe.  Ich 
bog  den  Steifs  durch  den  Gebärmütterschnitt  heraus, 
löbte  alsdann  die  Füfse  aus,  und'  hob  das  Kind 
bey  den  Schultern ,  jedoch  nicht  ohne  Mühe,  aas 
der  Gebärmutter,  worauf  diese  sich  gleich  kräftig  zu- 
sammenzog. 

Das  Kind  gab  nirr  sehr  schwache  Zeichen  des 
Lebens;  es  athmete  sehr  kurz,  schwach,  in  längeren 
Zwischenzeiten.  Die  Nabelschnur  wurde  gleich  an* 
terbanden  und  durchschnitten«  Dasselbe  starb  nach 
einer  halben  Stande  im  warmen  Bad  f  so  anhaltend 
und  fleifsig  Herr  Dr.  Wesener  auch  die  Wiederbele- 
bungsmittel anwendete* 

So  wie  die  Gebärmutter  sich  zusammenzog, 
trennte  sich  der  Mutterkuchen ,  und  viel  Blat  drang 
aus  der  Gebärmutterwunde.  Die  bald  gänzlich  abge- 
löste Nachgeburt  nahm  ich  gleich  weg  ;  die  Gebär- 
mutter zog  sich  kleiner  zusammen,  und  die  Blu- 
tung hörte  auf. 

Mit  den  ersten  Contraktionen  des  Uterus  ent- 
stand gleich  Schlucken»  Würgen ,  endlich  wirkliches 
Erbreeben ;  und  damit  stürzten  zugleich  die  sehr  aus- 
gedehnten Därme  mit  dem  dicken,  fetten  Netz  so  ge- 
waltsam zur  Bauchwunde  heraus,  dafa  ich  mit  zwey 
Gehülfen  sie  weder  zurück  zu  halten,  und  noch  we- 
niger die  bereits  vorgefallenen  Theile  zurückzubrin- 
gen im  Stande  war.  Dieses  gewaltsame,  mit,  jedem 
Augenblicke  erneuerte   Herauspressen  der  Darme 


und  des  Netzes  ist  bey  weitem  der  fürchterlichste 
Theil  der  ganzen  Operation ,  und  also  am  meisten 
zu  fürchten ,  wenn  Gehülfen  durch  ein  etwas  rohes 
Angreifen  der  zarten  Eingeweide  die  Furcht  begrün- 
den,  dafs  eine  dadurch  erregte  Entzündung  den  oh- 
nehin schon  so  höchst  selten  glücklichen  Erfolg  der 
Operation  gänzlich  vereiteln  möge*  Zu  allem  gehurt 
ein  gewisses  Zartgefühl,  wetehes  kein  Unterricht,  wo 
es  mangelt,  mitzutheilen  vermag.  Das  fortdauernde, 
durch  kein  Mittel  zu  mäfsigende  Schlucken,  Wür- 
gen und  Erbrechen,  so  wie  das  dabey  immer  erneuer- 
te Hervorstürzen  der  Därme  u.  f.  machte  es  mir  un- 
möglich die  Bauchwunde  durch  die  sanfteren  Vereini- 
gungamittel  zu  schliefen ,  und  ich  war  genöthigt,  die 
blutige  Nath  anzulegen,  wozu  ich  bereits  auf  den  ge- 
ahndeten Fall  eine  hinlängliche  Anzahl  von  Nadeln 
mit  Faden  hatte  zurechtlegen  lassen.  Ich  legte  die 
Rnopfnath  von  unten  herauf,  und  im  Ganzen  fünf 
Hefte  an,  wovon  ein  jedes  von  dem  andern  einen 
Zoll  entfernt  angelegt  wurde.  Zwischen  die  blutigen 
Hefte  wurden  lange  Heftpflaster  gelegt,  die  von  der 
einen  Bauchseite  in  die  andere  reichten.  Ein  in  den 
untersten  Theil  der  Bauch  wunde  eingelegtes  schma- 
les, sehr  weiches  Bändchen  hatte  den  Zweck,  die  in 
die  Bauchhöhle  sich  vielleicht  ergiefsenden  Feuchtig- 
keiten heraus  zu  leiten.  Zum  Ueberflufo  wurde  um 
den  Bauch  eine  breite  ,  mäfsig  fest  angelegte  Leib- 
binde noch  mit  Tadeln  befestiget. 

Der  Blutverlust  war  nur  in  dem  Augenblick,  ala 
die  Nachgeburt  sich  gänzlich  absonderte  und  herausge- 
St*  hold  s  Journal.  11,  BJt  Zs  St,  Ff 
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nonimen  wurde,  etwas  bedeutend;  im  Ganzen  mag 
derselbe  nach  der  nur  möglichen  ungefähren  Schätzung 
drey  bis  vier  Pfund  betragen  haben.  *  ^ 

Nachdem  die  Entbundene  in  ein  erwärmtes  Bett 
gebracht  worden,  liefs  das  Erbrechen  gänzlich,  und 
der  Schlucken  und  das  Würgen  nach  und  nach  gröfs- 
tentheiis  nach  ;  sie  versicherte  bald  darnach f  dafs  es 
ihr  jetzt  ganz  wohl  sey.    Von  folgender  Emulsion: 

Ree.  Gummi  arabic.  sem.  papav.  alb.  aa 

cum 

aquae  dtstilL  f.  I.  a.  Emidsio  ^v}. 

cui  add. 
A  ebner,  sulphuric.  5j« 
Tincc.  opii  simpL  £j< 

Syr.  diacod.  gj. 
M. 

sollte  sie  alle  Stunden  einen  Löffel  voll  nehmen. 

So  muthvoll  die  Entbundene  sich  während  der 
Operation  betragen  hatte,  so  schmerzlich  weinte  sie 
nach  einiger  Erholung  Über  den ,  durch  die  Weiber 
ihr  bekannt  gewordenen,  Verlust  ihres  Kindes.  Bald 
darauf  entstanden  gegen  9  Uhr  Abends  Schmerzen  im 

ML 

Bauch»  und  der  gänzlich  nachgelassene  Schlucken 
kehrte  mit  Heftigkeit  zurück.  Der  Puls  war  gereizt, 
beschleunigt,  doch  mäfsig  voll.  Nachdem  sie  zwey 
Efslöffel  voll  von  der  Emulsion  genommen  haue, 
wurde  sie  rahig,  und  schlief  ein. 

Den  &.  März.  Sie  hatte  die  Nacht  hindurch 
zwar  viel,  auch  ruhig,  jedoch  immer  unterbrochen 
geschlafen;  00  oft  sie  erwachte,  warf  sie  sich,  die  War- 
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riung  ihrer  Warter  nicht  achtend,  unruhig  von  einer* 
Seite  auf  die  andere.  Gegen  4  Uhr  Morgens  bekam 
aie  leichte  Zuckungen  im  Gesiebte,  und  aie  klagte  über 
Starken  Durst  Sie  trank  viel  Milch  mit  Wasser,  das 
einzige  Getränk  ,  das  sie  nehmen  wollte.  Nach  einer 
halben  Stunde  tieften  jene  mit  diesem  nach,  Uey  mei* 
Dem  Besuch ,  um  8  Uhr  Morger/s,  fand  ich  sie  munter 
und  zufrieden.  Sie  hatte  einigemal  ohne  Beschwerden 
Urin  gelassen;  ziemlich  viel  Blut  war  durch  die  Mut- 
terscheide  abgegangen ,  und  durch  den  untern  Theit 
der  Wund«  auch  etwas  Klüt  ausgeleert  worden,  der 
Bauch  war  weniger  schmerzhaft  ,  äts  gestern  Abend, 
aber  etwas  angeschwollen.  Der  ihr  höchst  lastige 
Schlucken  kam  zwar  selten,  ängstig  e  aie  aber  um 
desto  mehr,  weil  sie  fürchtete,  dafs  er  die  Bauchwunde 
aufzerren  möchte*  Von  der  Emulsion  waren  erst  drey 
Löffel  voll  verbraucht.  Aüfser  ein  paar  Tassen  schwa- 
chen Kaffee  mit  Milch  Wollte  sie  durchaus  nichts  neh* 
men.  Einige  Pulsbeschlennigung  abgerechnet,  befand 
sie  sich  den  ganzen  Morgen  »ehr  Wohl,  plauderte  aber 
mit  den  vielen  sie  besuchenden  Neugierigen  zu  viel.— 
Nach  Mittag  sehlief  sie  ein  paar  Stunden  läng  gan* 
ruhig,  erwachte  aber  mit  leichtem  Irrereden*  Welches 
jedoch  später  sich  wieder  ganzlich  verlor,  nachdem 
ihr  sehr  viele  Blähungen  aufgestoßen  Waren»  Sie 
harnte  einigemal  —  und  die  Lochien  gingen  in  grofser 
Menge  durch  die  Mutterscheide  ab«  Abends  klagte  sie 
Bios  über  Schmerzen  in  den  et  Was  angelaufenen  Brüsten. ' 

Ddti  S.  März.  Fast  die  ganze  Nacht  hindurch 
hatte  sie  ruhig  geschlafen ,  sehr  wenig  getrunken  *  und 
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nur  einmal  von  der  Emulsion  genommen«  Durch  die 
Mutterscheide  war  noch  ziemlich  viel  Blut,  so  wie 
durch  den  untern  Theil  der  Wunde  noch  etwas  blutige 
Feuchtigkeit  ausgeleert  worden.  Die  stärker  geschwoW 
lenen  und  gespannten  Brüste  waren  bis  zur  Achsel- 
höhle hin  schmerzhaft.  Sie  klagte  vorzüglich  über 
einen  spannenden  Schwerz  in  dem  obern  und  vordem 
Theil  der  Brust.  Die  langen  Heftpflaster  bildeten  auf 
dem  aufgetriebenen ,  jedoch  nicht  besonders  schmerz« 
haften,  Bauch  Vertiefungen,  wie  Rinnen,  weshalb 
solche  abgenommen,  und  neue  aufgelegt  wurden* 
Die  Bauchwunde  schien  in  allen  Punkten  bis  auf  den 
Untersten  Theil  völlig  vereinigt  zu  seyn«.  Die  gut 
aussehende  Entbundene  war  so  munter,  daß  sie  über 
ihren  jetzigen  Zustand  und  eipe  künftige  Schwanger« 
schaft  scherzte.  —  Der  Puls  ging  völlig  ruhig ,  je- 
doch  schwacher,  als  gestern«  Von  der  Emulsion  wollte 
sie  eben  so  wenig,  als  eine  andere  Arzney  nehmen, 
weil  diese  ihr  nur  ein  lästiges  Aufstofscn  verursache.  — * 

Die  Brüste  wurden  mit  einem  Fliederbiumen-Aufgafs 

v  ■  \- 

warm  geb'ahet. 

Ihr  Bruder,  ein  Mönch,  war  zu  ihrer  grofsen 
Freude  herbey  geeilt,  sie  zu  besuchen.  Nach  vielem^ 
Plaudern  klagte  sie  gegen  Mittag  ül)er  Beängstigung, 
ein  sefer  lastiges  anhaltendes  Aufstofsen;  die  wurde 
sehr  unruhig,  wozu  siqh  endlich  Neigung  zum  Brechen 
gesellte.  Mit  dieser  kehrte  der  fast  gänzjicb  naebge* 
Lssene  Brustschmerz  zurück ;  ein  klebriger  Schweife 
cjuolL  auf  dem  Gesicht  hervor;  und  der  £uJU  war  klein 
und  beschleunigt.   Sie  wollte  durchaus  nichu^nders^ 


.  *»   
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als  kaltes  Wasser  nehmen ,  nahm  aber  doch  endlich 
auf  vieles  Zureden  ein  paar  Efslöffel  voll  starker  Fleisch- 
st! ppe«  In  'fünf  Tagen  hatte  sie  keinen  Stuhl  gehabt; 
deshalb  wurde  ein  Klystier  aus  einem  Infus,  fior.  eha- 
momilL  mit  etwas  Oel  gegeben»  Zum  innerlichen  Ge- 
brauch wurde  ein  Infus,  herb,  chenopoä.  ambr.  mit 
Tinct.  opii  shhpl.  verordnet ,  so ,  dafs  sie  von  Letzte- 
rer alle  Stunden  ungefähr  zwey  Tropfen  bekam. 

Das  erste  Klystier  bewirkte  gar  keine,  und  ein1 
zweytes  nur  eine  sehr  unbedeutende  Ausleerung.  Weir 
sie  durchaus  keine  Arzney  nehmen  wollte,  so  wurde 
ein  Klystier  aus  einem  saturirten  Infus.  fior.chamomüU 
mit  zwey  Eydotter,  und  3o  TropFen  Tinttur.  opii simph 
gegeben,  und  ein  solches  alle  Stunden  zu  wiederholen 
verordnet.  Nachdem  sie  dieses  Klystier  eine  Zeitlang 
bey  sich  hatte ,  wurde  sie  etwas  ruhiger ,  schlief  ein, 
und  schlief  ungefähr  eine  Stunde  ganz  ruhig.  Sie  ver- 
sicherte,  dafs  sie  jetzt  viel  besser  se^;  auch  nahm  sie 
nun  einen  Löffel  voll  von  der  Arzney.  Folgender 
Auftritt,  des  Nachmittags  gegen  3  Uhr,  verschlimmerte 
aber  alles  wieder  —  und  auf  immer.  —  Da  ihr  Bru- 
der bey  seinem  Eintritt  ins  Kloster  ihr  seine  Hälfte 

■ 

vom  elterlichen  Vermögen  geschenkt,  und  sie  durch 
ein  Testament  das  Ganze  ihrem  Mann  vermacht  hatte; 

♦ 

so  war  der  einzige  Zweck  seines  Besuchs,  sie  zum  Wi- 
derruf des  Testaments,  oder  doch  wenigstens  zur  Zu- 
rückgabe der  einen  Hälfte  vom  Vermögen  zu  bestim- 
men, wozu  mehrere  Anverwandten  aus  Kräften  mit- 
wirkten. Ihr  Mann,  der  den  Plan  einsah,  hatte  durch- 
aus  keine  Lust,  von  seiner  geglückten  Spekulation 
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etwas  zu  verlieren ;  er  wich  daher  keinen  Augenblick 
von  ihrer  Seite»  In  dem  nämlichen  Maafs,  als  der 
Bruder  mit  seinen  Gehülfen  zudringlicher  wurde,  Ver- 
doppelte er  seine  Zärtlichkeit;  —  und  30  entstand  end* 
lieh  der  heftigste  Kampf  unter  den  Streitenden,  wobe/ 
die  Kranke  endlich  anfing  zii  w.üthen  ,  im  Bette  auf« 
sprangt  und  mit  ihren  kleinen  kräftigen  Fausten  ge* 
gen  den  Bruder  entschied  ^Zu  spat  ward  ich  dazu  ge* 
rufen.  —  Ich  trieb  freylich  die  Streitenden  aur  Kran« 
kenstube  hinaus;  —  allein  für  die  unglückliche  Kranke 
gab  «s  keine  Ruhe  mehr,  Sie  glühte  im  Gesichte,  und 
der  von  Schweifs  triefende  Körper  zitterte«  Sie  er* 
brach  sich  alle  Augenblicke,  und  allemal  sogleich,  als 
sie  nur  einen  Tropfen  zu  sich  nahm,  es  mochte  seyn, 
was  es  wollte.  In  den  Zwischenzeiten  dauerte  der 
Schlucken9  und  ein  grausliches  Würgen  unaufhörlich 
foit.  Der  zitternde  Puls  war  kaum  fühlbar.  Sie 
klagte  über  die  heftigsten  Schmerzen  im  Qauche  und 
in  der  Brust;  r-  sie  hatte  unerträglichen  Durst,  und 
4bscheu  gegen  alle  Getränke,  Keine  Arzuey  wolitf 
sie.  nehmen.  —  Auf  ein  gegebenes  Klystier  mit  3o 
Tropfen  2V//c$w\  opii  simpl.  folgte  auf  ein  pa«r  Mi- 
reuten  Jlube}  dann  etw^is  Schlummer.  (fach  diesem, 
war  gegen  5  Uhr  Abends  das  Gesicht  so  eingefallen, 
blafs,  und  so  auffallend  verändert ,  dafs  sie  dadurch 
nicht  mehr  erkanpt  werden  konnte.  Der  Puls  Jnter? 
mittirte  mjt  jedem  6-10.  Anschlag;  und  ihrMuthf 
der  sie  noch  niemals  verlassen  hatte,  war  gänzlich  da* 
hin,  AUe  Stunden  sqlUe  ein  Klystler  mit  Qpiumtink« 
t«r  gegeben  werden, 
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Nachdem  sie  drey  solcher  Klystiere  bekommen 
hatte»  liefe  endlich  gegen  9  Uhr  das  Erbrechen  nach ;  — 
nnd  sie  verlangte  Ruhe»  um  au  schlafen.  —  Der 
Bauch  War  bis  zur  Herzgrube  ausserordentlich  aufge- 
trieben» und  bey  der  eanfteatt»  Berührung  höchst 
schmerzhaft.  Die  bey^deriStarken  Auftreibung  desset- 
ben  sich  abgelöteten  HeftpHaster  wurden  durch  neue 
ersetzt.   Der  Pule  intermijtute  noch,  und  war  kaum 

fühlbar.        :  :4  ,  ,'tm**^      ,  ■>  , 

Bis  um  Mitternacht  schlief  sie  bisweilen  eine 
Viertelstunde,  und  in  den  Zwischenzeiten  war  sie  bey 
leichtein  Irrereden  so  ungewöhnlich  munter  ,  dafs  sie 
ihre  Wärter  immer  lachen  machte.  Weder  Ar*ney, 
noch  Klystier»  noch  irgend  ein  Getränke  wollte  sie 
nehmen.  Nach  Mitternacht  wurde  sie  beängstigt, 
höchst  unruhig  ,  redete  anhaltend  irre*  und  trank  sehr 
viel  Wein  mit  Wasser  gemischt  — .  das  .einzige  Flüssige, 
was  sie  niederschluckte*  ,  ;  n 

Als  ich  dieselbe  um  8  Uhr  Morgens,  den  4vMärz, 
besuchte,  fand  ich  sie  sinnlos,  an  Händen  Und  Füfsen 
kalt ;  den  Bauch  noch  stärk*»  9  eis  gestern  anfgetrie* 
ben,  beym  Berühren  ohne  Schmerz;  und  die  Brüste 
schlaff*  An  beyden  Vorderarmen  war  kein  Puls  mehr 
zu  finden;  das  Herz  zitterte  mit  ausserordentlicher 
Schnelligkeit*  Ihr  anhaltendes  bewußtloses  Herum- 
werfen im  Bette  zeigte,  dafs  sie  höchst  beängstiget  sey. 
Durch  den  untern  Theil  der  Bauchwunde  war  eine 
grofse  Menge  von  einer  -finalen ,  blutigen  Feuchtigkeit 
ausgeleert  worden.  Mit  jedem  Augenblick  schien  ihr^ 
Beängstigung  zuzunehmen)  sie  hng  an  Flocke;»  za 
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lesen;  und  ein  klebriger  kalter  Schweife  quoll  auf  dem 
ganz  entstellten  Gesicht  in  Menge  hervor.  — .  Endlich 
forderte  siezü  trinken;  Man  gab  ihr  einen  Löffel  voM 
Arzacy  mit  einigen: .  Tropfe**  Atiher.  sutphuri*.  Bald 
darauf  lag  sie  plötelich  mit  starrenden»  unempfind- 
lichen Augen,  ganz  ruhig,  und  Btarb  so  eben  nach  9  Uhr. 


.*, .  •    <-'.♦•     -  •  >    «        '    . ...  . 


Des  ntfmliobeti  Nachmittage  wurde  der  Leichnam 
geöffnet;  und  der  Befund  war  folgender:     s . 

Die  ganze  Lange  de*  Körpers  betrug  4'  beynahe 
6"  köHnisches  Maafo, Die  Vorderechenkel  rnaafaen 
von  der.  Fufssohle  bisztfr  IWitte  der  Kniescheibe  i5"; 
die  Schenkel  von  jedem  Punkte  bis  zur  vordem  Ecke 
der  Dairobeinkämme  12'  2''' ;  und  der  Oberleih  von 
dieser  Ecke  bis  zum  Scheitel,  beynahe  2'  3".  Von 
den  sehr  kurzen f  vorwärts  bogenförmig  gekrümmten, 
Scbenkelknochcn  war  der  linke  anderthalb  Zoll  kür- 
zer, als  der  rechte,  an  welchem  Letzteren  das  oben 
angegebene  Maafs  genommen  wurde. 

Der  Bauch  war  außerordentlich  stark  aufgetrie- 
ben ,  und  wie  ein  Trommel  feil  gespannt. 

Die  Länge  der  Btfuchwfende  betrug  beynahe  6"  und 
6'" ,  und  dieselbe  endigte  ungefähr  a"  überderSchaam- 
fuge.  Sie  schien  in  ihrttr' ganzem  Läfige  bis  auf  den 
untersten  Theil ,  wörtn  ein  Bändchen  lag ,  vereinigt 
zu  seyn.  Die  Wundlippen  Waren  nur  sehr  locker  in 
den  Zwischenräumen  4 wischen'  den  blutigen  Heften, 
und  fester  zwischen  diesen  Herten  selbst,  zusammen- 
geklebt  ;  dieselben  trennten  irich  in  allen  Punkten  wie- 
der, als  die  Hefte  durchschnitten  waren*  oddsie  attt- 
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einander  gezogen  wurden.  Ihre  innere  Ueberfläche 
war  mit  einem  schmutzigen  und  stinkenden  Eiter  be- 
deckt. 

Das  Bauchfell  war  in  der  Unterbaucbgegend ,  so 
wie  das  Netz,  stark  (entzündet,  und  hin  und  wieder 
fanden  eich  brandige  Steilen  in  beyden.  —  Der  Ma- 
gen, sowie  alle  Därme,  waren  ausserordentlich  stärk 
ausgedehnt.    Letztere  sahen  schmutzig  röthltch  aus, 

und  auf  ihre  Ueberfläche  war  eine  klebrige  Materie 
ergossen,  wodurch  sie  theils  untersteh,  theils  mit  dem 
Netz  zusammengeklebt  waren. 

Der  Uterus  lag  schief  nach  der  linken  Seite  hin. 
Seine  Länge  betrug  ungefähr  5" ,  und  seine  stärkste 
Breite  im  Grund  4"  2!".  Die  Schnittwunde  fing  oben 
am  Muttergrund  an,  und  erstreckte  sieh  bis  ungefähr 
1"  über  dem  Muttermunde.  Die  äufsern  Bänder  der 
Wundlrnpen  standen  2"  7"  von  einander;  die  innern 
Bänder  lagen  zwar  aneinander,  waren  aber  in  keinem 

.  Punkte  mit  einander  vereiniget.  Die  Dicke  der  Ge- 
barmuttersubstanz  zwischen  beyden  betrug  beynabe  a", 
und  an  jeder  andern  Stelle  nur  1".  —  Der  Mutter- 
mund und  der  Mutterhals,  insbesondere  in  der  Gegend 
des  Bisses,  so  wie  die  Ueberfläche  der  Gebärmutter- 
hühle,  waren  gröfsten theils  brandig,  und  Letztere 
durchaus  mit  einer  sehr  stinkenden ,  faulen  ,  blutigen 

Die  Becken  form  zeigte  folgende  Abweichungen 
von  der  Regelrnälsigkeit.         '-;  ;n^(W»j'»*i 

Die  einwärts   stark   nach   hinten  ausgehöhlten 


rechten  Winkel  vereinigten  Stücken  zu  belieben» 
wovon  das  kleinere  untere  ganz  horizontal  lag.  In 
diesen  ausgehöhlten  Stellen  bestehen  beyde  blofs  aus 
einer  ganz  dünnen  Knochen  platte»  Die  Darmbein« 
kämme  gehen  mit  einer  kaum  bemerkbaren  Seiten* 
Wölbung  beinahe  ganz  gerade  von  aussen  nach  innen 
und  hinten ,  und  der  gröfste  Raum  fallt  zwischen  ihre 
vordem  Ecken  (jpina) ,  deren  Entfernung  von  einan- 
der 9"  5"  P.  M.  beträgt.  Eine  Linie»  die  von  dem  ei- 
nen  Darmbeineck  zum  andern  gezogen  wird»  fällt 
dicht  vor  dem  Körper  des  dritten  Lendenwirbelkno- 
chens vorbey.  ,  ' 

Die  drey  letzten  Lenden wirbelbeine  bilden  einen 
kurzen ,  aber  starken  Bogen  nach  vorne  und  etwa3 
nach  der  rechten  Seite  hin  f  dessen  hervorstehen dster 
Punkt  in  das  vierte  Lendenwirbelbein»  und  dessen 
Verbindung  mit  dem  fünften  fällt.  Unter  dieser  Ver- 
bindung steigt  der  fünfte  Lendenwirbelknochen  ab« 
wärts  und  nach  hinten  zurück.  Durch  diesen  Bogen 
sind  sowohl  die  hintern  beyden  Seitenräume  des  gros- 
sen» so  wie  der  Eingang  des  kleinen  Beckens»  sehr 
beengt.  —  Und  daher  ist  es  leicht  zu  erklären»  da  Ts 
der  Kopf  mit  seinem  Längändurchmesser  nur  im  Queer- 
durchmesser  des  Beckeneingangs  erscheinen  konnte. 

Die  Figur  der  obern  Apertur  ist  die  eines  qu£er- 
liegenden  Ovals»  dessen  vordere  Seite  gewölbt»  und 
die  hintere  mehr  geradlinigt  ist.  Die  den  Eingang  be- 
grenzende ungenannte  Linie  lauft  in  ihrem  hintern 
Drittel  mit  dem  Horizont  parallel ;  und  steigt  alsdann 
nach  vorne  schief  in  die  Höhe,  so»  dafs  der  obere 
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Theü  der  Schaamfuge,  der  Verbindung  des  Vierten  Len- 
denwirbelknochens ,rait  dem  fünften  gegenüber,  und 
ungefähr  gleich  hoch  steht.  —  Die  Verbindung  der 
zwey  letzten  Lendenwirbelbeinen  ragt  über  der  unge- 
nannten Linie  als  Vorberg  in  den  Eingang  atark  her- 
vor, und  ihre  Entfernung  von  dem  obern  Tbeil  der 
Schaamfuge  ist  nur  2"  und  5"  P.  M.  —  Mit  dem  Zu- 
rückweichen des  letzten  Lendenwirbelknochens  ge- 
winnt die  Conjugata  immer  mehr  an  Gröfse,  und  des- 
sen Verbindung  mit  dem  Kreuzbeine  ist  von  dem  obern 
Theil  der  Schaamfuge  schon  3"  1"',  also  8'"  mehr,  und 
von  der  Mitte  des  Schaambogens  3"  entfernt.  —  Da 
der  Kreuzknochen  bis  zu  seinem  dritten  falschen  Wir- 
belbeine sehr  stark  nach  hinten  und  unten  zurück- 
weicht ;  so  wird  die  Beckenhöhle  von  vorne  nach  hin- 
ten  bis  dahin  immer  weiter ;  und  die  Entfernung  des 
dritten  falschen  Wirbelbeins  des  Kreuzknochens  von 
der  Mitte  der  Schaamfuge  beträgt  4"  11".  Erst  mit 
diesem  falschen  Wirbelbeine  senkt  sich  der  Kreuz- 
knocben  etwas  gerade  herunter,  und  beugt  sich 
alsdann  sanft  nach  vorne,  bis  er  mit  seiner  Spitze  ia 
den  fast  ganz  horizontal  gelegenen  Steifeknochen 
übergeht»  .  ;m. 

Bey  dieser  Beschaffenheit  des  Beckens  darf  man 
sich  wohl  nicht  wundern,  dala  der  erste  Geburtshelfer 
der  Verstorbenen  ,  nachdem  er  mit  dem  Steinschen 
einfachen  Stabchen  die  Conjugata  untersucht  hatte, 
dieselbe  3"  grofs,  und  die  Geburt  auf  natürlichem  Wege 
für  möglich  hielt ;  und  dafs  derselbe  auf  diesen  Irr- 
thum die  vielen  verunglückten  Entbindungsversuche 
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gründet*, '  wovon  unmöglich  «ine*  gelingen-  konnte. 
Allein  auch  der  Beckenmesser  von  Bande ioqüe  g&h 
das  nämliche-  Resultat.  Ich  habe  denselben  mehrere) 
Male  am  Leifchnam  mit  grofeter  Genauigkeit  engelegt, 
und  allemal  zeigte  er  die  Gonjugata  3"  gröfs.  1  Alad 
wieder  ein  Beweis  ,  dafe  geübte  Pinger  die  einzig  zu- 
verläfsigen  Becken  messer  für  den  praiteUchen  Geburts- 
helfer ai*d.  •  i  '  i  ' 

Der  grüfaie  'Baum  in  der  obern  Apertur  fällt  irf 
den  Qneerdurchmesser.  Der  Stumpfrande  Rand  des 
einen  Darmbeins  ist  von  dem  andern  5"  4"'  entfernt, 
und  derselbe  liegt  auf  beyden  Seiten  ungefähr  1"  tiefer, 
als  die  beyden  Endpunkten  der  Conjngata.  Die  vor- 
dem Endpunkten  der  schiefen  Durchmesser,  nämlich 
die  ehemals  krrorpelicbte  Verbindung  der  Schaamkno- 
chen  mit  den  Hüftbeinen,  liegen  etwas  weniges  nie- 
driger als  der  Vorberg,  dahingegen  ihre  innren*  End- 
punkte  mit  jenen,  des  Queerdurchmessers  gleifch  niedrig 
atehen.  Vom  Vorberg  ist  jener  vordere  Endpunkt  auf 
der  linken  Seite  2"  4"»  und  von  des  Verbindung  des 
Kreuzknochens  mit  dem  Hüftbeine  auf  der  rechter! 
Seite  4"  9"  entfernt.  —  Auf -der  rechten  Seite  betragt 
dessen  Entfernung  vom  Vorberg  nur  1"  11",  und  von 
der  Verbindung  des  Hüftknochens  mit  dem  Kreuzbeine 
auf  der  linken  Seite  4"  S". 

Die  Durchmesser  der  Beckenhöhle  und  des 
Ausgangs  sind  von  normaler  4»röfse.  Der  Qneer- 
durchmesser der  Ersteren  hält  4"  6%  und  der  des  Letz- 
teren 4"  4";.  Die  Spitzen  der  Sitzbeinstachel  nähern 
sich  aber  in  der  Becken  hoble  nach  hinten  und- innen 


Ws  auf  3"  9'".  Hie  Entferntfbg  der  Mitte  fes  Schaam- 
bogens  von   der  Spit^e-des  Steifsknochens  beträgt 

4M  3"'. 

.  Die  Beckenhöhle  würde  hinten  niedriger,  als  zu 
beyden  Seiten  *eynf,wjnn  ihre  Höhe  durch  das  «ehr 
kurze  Kreuzbein  >  allein  bestimmt  würde,  nicht  die 
Höhe  des  letzten  Lendenwirbelknochen*  dazu  gerech« 
net  "werden  inübte.  Die  ganze  Lange  des  Enteren, 
von  der  Verbindung  desselben  mit  dem  Letzteren  bis 
xu  affiner  Spitze,,  auf  .eine*  geraden  Linie  gemessen, 
beträgt  nur  2"  8"*,  ujad  dessen  stärkste  Aushöhlung 
auf  seinem  dritten,  falschen  Wirbelbeine  bis  auf  diese 
Linie  *o"'.  Dahingegen  beträgt  die  hintere  Höhe  des 
Beckens  von  der  Verbindung  der  zwey  letzten  Lenden« 
wirbelknochln  untereinander  bis  zur  Spitze  des  Kreuz« 
beins  3"  9",  die  der  am  Ausgang  ganz  horizontal  lie* 
gende  Steifsknochen  nicht  vermehren  kann.  Die  Sei- 
tenhöhe des  Beckens ,  von  der  ungenannten  Linie  bis 
2 um  Ende  der  Sitzknochen,  ist  3"  8'".  Die  senkrecht 
stehende  Schaamfuge  ist  x"  6"'f  und  der  Schaambogen 
3"  1"  hoch. 

-  ■  Mehrere  dieser  Ranmverhältnisse  wurden  bey  der 
Leichenöffnung  kleiner  gefunden*   Um  genau.zu  seyn,, 
habe  ich  die  oben  angedeuteten  Gröfsen  vom  trockenen  , 
Becken  genommen ,  welches  ich  in  meiner  Sammlung 
aufbewahre« 

Der  Stachelfortsatz  des  letzten  Lendenwirbelbeins 
ist  an  der  rechten  Seite  gespalten»  und  das  kürzere 
rechte  Stück  liegt  über  dem  größeren  linken.  Ihre 

Entfernung  von  einander  betragt  etwas  über  a"\ 

* 
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Sollte  wohl  die  Verstorbene  halt  einem  gespaltene» 
Rückgrath  geboren  worden  seya  ?  " 

t  1 

Das  Kind,  ein  Mädchen,  war  mäfsig  stark,  wog 
sechs  Pfund,  und  hatte  20"  Lange.    An  dem  mittel* 
mafsig  groben  Kopf  waren  die  Näthe  und  Fontanellen 
weit  Und  offen,  die  Scheitelbeine  noch  etwas  über« 
einander  geschoben.    Sein  Längendurchmesser 
4"  10"',  der  Queerdutcbmesser  3">6"',  und  der  schiefe 
5"  P.  M.   Der  obere  Theil  des  rechten  Schenkelkno* 
chens  war  anderthalb  Zoll  breit,  und  in  der  stärksten 
Vertiefung  6'"  eingedrückt  —    Am  rechten  Auge 
war  das  untere  Augenlied  vom  aufsern  Augenwinkel 
über  einen  halben  Zoll  lang  abgerissen,  und  diese 
Stelle,  so  wie  da9  Auge  selbst,  stark  gequetscht,  und 
mit  Blut  unterlaufen.  v.  . 

■ 

r 

Ich  mag  die  Leser  dieses  Journals  nicht  mit  Be- 
merkungen über  diese  Entbindungsgeschichte  ermü« 
den  9  so  vielen  Stoff  solche  auch  dazu  darbietet.  Die 
Guten  werden  sie  schon  selbst  machen,  und  für  den 
gemeinen  Haufen  der  Geburtshelfer  würden  sie,  sowie 
die  Entbindungsgeschichte,  von  keinem  Nutzen  seyn,' 
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Beyträge  zur  praktischen  Geburtshül- 
f  e.  Vom  Medizinalrathe  und  Distriktsphy- 
sikus  Dr.  Schneider  in  Fulda. 


■■  — 


rtrag  zur  Aetiologie  der  Mutterblutflusse. 

In  den  Monaten  Juny  und  August  1807  waren  in  un- 
serer Stadt  sowohl,  als  in  der  umliegenden  Gegend  die 
Abortus  nicht  allein  ziemlich  frequent,  sondern  man- 
che Weiber  gebaren  auch  todte  Kinder,  oder  was  am 
allerhäungsren  war,  fast  alle  Gebärende  litten  gleich 
nach  der  Entbindung  an  starken  und  gefahrlichen  Me- 
torrhagien.    Letzteres  üebel  erregte  solches  Aufsehen, 
dafs  viele  Schwangere  ans  diesem  Grunde,  mit  wah- 
rer Todesangst  ihrer  Niederkunft  und  Entbindung  ent- 
gegen sahen,    die  meisten  waren  untröstlich,  und 
glaubten  ihren  Tod  gewif?,  weil  manche  Kindbetterin, 
ehe  der  Arzt  zu  Hülfe  eilte,  starb,  oder  weil  auch 
manche,  ohngeachtet  vieler  angewendeten  Arzneymit- 
tel  und  geburtsbülf/icher  Vorkehrungen ,  dennoch  ei- 
ne Beute  des  Todes  wurden.  —  Es  ist  wieder  eine  bö- 


ae  Zeit  für  die  dicken  Weiber,  sagte  der  Pöbel,  und 
die  Hebammen  hatten  schon  Angst,  wenn  sie  zu  einer 
Entbindung  gerufen  wurden«  Aber  auch  nicht  umsonst, 
denn  selbst,  nie  zu  Blutflüssen  geneigte  Frauenzim- 
mer, hatten  in  dieser  Zeit  gefahrliche  Hämorrhagica 
zu  erleiden*   Ich  wurde  zu  vielen  Frauen  gerufen, 
welche  ganz  normal  geboren  hatten,  es  war  weder  von 
Seiten  der  Mutter,  noch  der  Hebamme,  ein  Fehler 
vorgegangen ,  die  Nachgeburt  war  bey  Einigen  eben- 
falls  normal  entbunden,  bey  den  Wenigsten  aber  noch 
zurücke,  und  sie  wurden  entweder  noch  im  Gebar« 
stuhle,  oder  eben  ab  sie  mif  aller  Vorsicht  ins  Bett 
gebracht  worden  waren,  mit  einem  starken  Gebärmüt- 
terflusse,  Kalte  der  Extremitäten,  kleinem  kaum  fühl- 
baren Pulse  und  allen  Kriterien  einer  gefährlichen 
Metorrböe  befallen.    Nur  bey  Wenigen  war  die  Ursa- 
che gleich  auszumitteln ,  als  z.  B.  bey  einer  lag  sie  in 
der  nicht  aus  dem  Uterus  ausgetriebenen  Plazenta, 
wo  aber  auch  nach  der  Entfernung  dieser,  obschon 
sie  sich  von  Natur  getrennt  hatte,  dennoch  eine  stark« 
Blutung  erfolgte.   Bey  einer  andern,  war  vermöge  ir- 
regulären und  spastischen  Contractionen  ein  F ragment 
des  Mutterkuchens  eingesackt»  und  bildete  zwey  Höh- 
len, —  Bey  den  übrigen  aber  kam  ich  durchgehend* 
erst  in  der  Folge  durch  reiferes  Ueberlegen  un4  meh- 
rere Vorfälle  auf  die  w  ah  re  und  einzige  Jfcaache 
dieser  plötzlichen  Blutflüsse,  sie  lag  nämlich  lediglich 
in  der  reizend  trocknen  Atmosphäre^  und  un- 
erträglichen Sommerhitze,  , 

Der  Monat  July  war  außerordentlich  hei&  und 
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trocken«  Fast  den  ganzen  Mona*  hindurch  regnete  es 
in  unserer  Gegend  nicht  ein  einzigesmal.  Erschienen 
auch  einmal  schwarze  Wolken ,  und  man  hoffte  ein 
abkühlendes  Gewitter  und  Regen  für  die  ganze  lech- 
zende Natur,  so  zertheilten  sich  diese  baJd  wieder, 
ohne  einen  Tropfen  Wasser  fallen  zu  lassen,  und  zo- 
gen, wie  bey  uns  gewöhnlich ,  nach  den  Rhöngebir* 
gen.  Der  Himmel  war ,  und  «war  besonders  in  der 
letzten  Monatshälfte  immer  heiter  ^^ie  Sonne  «lach 
fürchterlich  und  selbst  in  sonst  kühlen  Zimmern  war 
die  Hitze  unerträglich. 

Nach  meinen  Baro.  und  Therometer  -  Beobachtun- 
gen *)  war:  ' 

Die  höchste  Barometerhöhe 

dieses  Monates  den  9ten  =  07*7,66"'  =  331,66"'«, 
Die  tiefste  ♦  den  iten  =3  27"  2,90'"  ss  326,90"'. 
Folglich  das  Mittel   .  .  .  .  =  27"  5,28'"  =  329,28". 

Unterschied      =  4,76'V 


*)  Diese  Beobachtungen  sind  mit  guten  Instrumenten 
angestellt  worden. 

Das  Barometer  ist  von  Ciarcy  mit  einer  grofsen 
Kugel  ,  und  messingenen  mit  einem  Nonius  versehe- 
nen  Scale ,  üherdem  nach  unseres  geschickten  Hrn. 
Prof.  Heller's  Heberbarometer  regulirt,  und  hängt 
im  «weiten  Stocke  eines  in  der  Mitte  der  Stadt  stehen«, 
den  Hauses.  Die  Correction  des  Barometerstände* 
(wegen  dem  Einflufs  der  Kälte  und  Wärme)  wurde 
nach  Schlögls  Tabellen  vorgenommen,  jedoch  sof 
dafs  +:  io»H,,  als  Normaltemperatur,  wobey  nämlich 
keine  Correction  noth wendig»  festgesetzt  wurde- 
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Der  höchste  Thermometerstand 

war  den  bäten    =   +  ^6,6\ 

flei«  tiefste    •     8ten   =   +  7,7°. 

Das  Mittel  =   +  i7/'°  B* 

Der  trockene  Südwind  war  den  Monat  hindurch 

der  herrschende. 

Das  Thermometer  in  die  Sonne  gelegt $  stand  des 
Mittags  um  5h  oft  +  3a«  R. 

ihn  Monate  August 
war  der  höchste  Barometerstand 

den  i7ten  ~  27"  7,03"'  =  331,03". 
Der  tiefste  .  den  i4ten  =  27  ' 2,98"'  =  326,g8T. 

Das  Mittel  =  27"  5,oo'"  =  329/00*. 

Der  Unterschied  der  Barometerstande  •  =  5,o5'\ 
Der  höchste  Thermometerstand 

war  den,  i7ten    =   +  27/_8°- 
Der  tiefste  d.  Iq.u.20ten    =   +  io,o°. 

Also  das  Mittel  =   +  i8/9°  B* 

Die  andauernde  Hitze  des  Augustmonates  war 
fast  noch  unerträglicher,  als  die  des  vorigen  f  man 
konnte  nirgends  Schutz  und  Labung  finden,  de* 
Morgens  war  man  froh,  die" Nach t  herumgebracht 
zu  haben,  denn  man  erwachte  matter,  als  man  vor 
Schlafengehn  war.    Die  Sonne  war  so  stechend  und 

heifs,  dafs  der  des  Mittags  in  dieselbe  einige  Zeit  ge- 

■ 

Das  zur  Beobachtung  der  atmosphärischen  Tem~ 
peratur  gebrauchte  Thermometer,  vynr  ein  Queck- 
silber-Thermometer, mit  isolirter  Kugel  und  Reau- 
mür's  Scala*,  es  hing  im  nämlichen  Stocke  nach 
Korden,  von' der  Wand  einige  Schuhe  entfernt. 
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■ 

allein  die  animalische,  sondern  auch  die  vegetabilische 
Fuldaische  Wejt  sehn 

Und  wer  ha tje  da  wohl; mehr  auszustehen,  als  die 
dicket  an  den  Hauptblutaderstämmen  gedrückte,  Uber« 
haupt  allenthalben  incommodirie  schwangere  Frau  ?  — 
Mich  haben  manche  dieser,  durch  die  grofse  Hitze  nur 
zu  vegetiren  gezwungenen  Weiber,  wirklich  sehr  ge- 
dauert« —  Denke  man  sich  ein  hochschwangeres  Weib, 
das,  vordersamst  mit  seiner  physischen  Last  beschwert, 
durch  die  indirekt  schwächende  Einwirkung  der  über« 
groben  Hitze  in  Müdigkeit  und  untilgbaren  Durst 
gebracht,  noch,  (wie  bey  uns Bierlffndern  gewöhnlich) 
krugweis  das  Bier  (versteht  sich,  durch  die,  giöfatePo- 
lizeynachläfsigkeit,  schlechtes  Bier)  in  den  ohnehin 
gedrückten  Magen  schüttet,  das  dabey  eben  wegen  der 
Hitze  und  dadurch  producirten  Trinkbegierde ,  am 
ganzen  Leibe  im  Schweifee  zerfliefst,  folglich  direkt 
und  indirekt  geschwächt  wird«  Man  berechne  noch 
die  zwey  Monate  lang  anhaltende  Hitze,  den  in  dieser 
Zeit  gewöhnlichen  Mangel  an  Appetit;  und  endlich 
lasse  man  ein  solches  Weib,  das  diese  zween  Monate 
fast  ritterlich  überstanden  hat ,  von  der  Furcht  deprU 
mhrt  niederkommen,  dafa  es,  wiei seine  Mitsei* weetern, 
am  (nach  dem  FraurBaasen  Ausdrucke)  jncurablen 
Herzgeblüt  sterben  werde,  so  wird  man  sich  doch 
nicht  wundern,,  ^afs.eip  Blutflufs,  besonders  durch 
die  Zusammenkunft  dieser  Schädlichkeiten,  leicht  enu 
jfehpi, ^nn,  ja  fast  machte ich  sagen :  entstehen  mufs  ? 
Und  welcty  ist  da  fnfät  iit  erste  hauntsächlichate  ur- 
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fachliche  Potenz,  als  die  übergroße  Hitze,  und  die 
durch  diese  hervorgebrachte  trockne  und  reizende  At- 
mosphäre ? 

Bey  dieser  Gelegenheit  habe  ich  noch  in  Hinsicht 
der  Heilung  dieser  Blutflüsse  zu  erinnern,  dafs  mir, 
das  schon  vom  siebenzehnten  Jahrhunderte  her  y  von 
Daniel  (Ephemerid.  nat.  Curiosor.  Ann*  IX*  et  X 
p.ioo.)  gegen  Blutnüsse  als  wirksam  bekannte,  durch 
die  Ropenhagner  Aerzte  in  Ruf  gebrachte  Arzneimittel, 
der  Zimmt,  in  Verbindung  mit  Opiaten,  in  Ziromt- 
Tinktür,  Wasser  und  Syrup  zugleich,  mit  Eckard- 
scher  Tinktur,   nach  der  Individualität  der  vor  mir 
habenden  Subjecte  angewendet,  Wunder  that,  und 
alle,  wo"  ich  ihir  bald  anwenden  konnte,  vom  nah 
Untergange  rettete.    Zuweilen  habe  ich  ihn  auch  mit 
Haljerschem  Sauer  verbunden.    Besonders  vorzüglich 
wirksam  war  mir*die  Zimmt-Tinktur  mit  Opium,  wo 
die  Krifte  durch  den  starken  Blütabgang  so  erschöpft 
wa'ren^  :  oafs  der  Uterus  in  einem  gelähmten  Zustande 
zu  seyn  schien. 


TT 

feine  eigene  Ursache  einer  zu  späten  Geburt. 

Zu  Eudedes  Februars  d.  J.  wurde  ich  des  Nachrg 
eilig  zu  einem  kleinen  und  zärtlichen  Musikantenweibe 
geruferi;  ihr  Märiii  Entdeckte  mir  unter  Wegs  mit  Thro- 
nen ,  dafs  dieses  die  fünfte  Geburt  seiner  Frau  sey, 
dafs  dieselbe '  schon  zweymal  von  Hebammen  und 
«wevmal  von  Geburtshelfern  entbunden  worden ,  und 
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lind  er  nie.  ein  lebendes  Kind  erhallen  'habe«  In?  dieser 
Schwangerschaft  habe  seine  Fraa  itmnertgekränkeJv 
rhr  Leib  a^  tuleux  «iaht  wie  jener  anderer  fiewange- 

ren,  sondern  in  den  beyden  Seilen  dick ,  und  in  der, 
Mitte  viel  platter  gewesen,  auch  sey  sie  ihrer  Rechr* 
nung  nach,  wenigstens  einen  Monat  über  die  Zeit  ge-? 
gangen 9  u.dgl.    Bey  meiner  Ankunft  berichtete  mir 
die  Hebamme,  dafs  sie  erst  seit  einer  Stunde  bey  der 
Kreissenden  sey,  auf  einen  einzigen  in  dieser ZeifcQur, 
und  zwar  vor  Kurzem,  gehabten  Wehen  sey  die>Nabel- 
schnur  vorgefallen  /  und  defshajb  iiabe  sie  gleich  zir 
mir  geschickt«    Sey  der  Untersuchung.  Cänd  4$hj  aber, 
die  Nabelschnur  nicht  allein  vorgefallen  ,  sondern  vor* 
der  lieben  Hebamme  zerrif  sen !  — t  und  beyde  Ende  in 
der  Schneide ,  das  Rind  lag  vermöge  einer  vollkomme- 
nen Bauchlage  so,  dafs  die  Rufte  hock  in  der  rechten 
Seite  und  der  Kopf  in  der  Gegeusj*He  stand,  folglich 
der  im  Querdurchmesser  des  p her n Beckens  sich  befin- 
dende Körper  des  Kindes  im  Fruchtbälter  einen  eu 
gentlichen  Halbzirkel  bildete*  . 

Vermöge  einer  mühevollen  Wendung  entband  ich 
ein  wohlgestaltetes  1%  t$-  schweres,  aber  todtea  Kind, 
weiblichen  Geschlechtes.  Die  Gebärende  wurde,  ob- 
gleich sie  nach  der  Entbindung  einen  ziemlichen  Blut- 
Hufs,  Ohnmächten  und  Convulsionen  erlitt,  vermöge 
indizirter  Behandlung  doch  bald  wieder  hergestellt; 
und  nun  erfuhr  ich  erst  ihre  eigentliche  Geschichte. 

Ihre  erste  Entbindung,  welche  zu  gehöriger  Zeit 
nach  den  natürlichen  ß8o  Tagen  geschah,  war  ihrer 
Erzählung  gemafs  eine  normale  Kopfgeburt  gewesen, 
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da»  Kind  90?  atfet?  weajen  48  Stünden  1mg  gedauerte« 
Wehen  und  Einstehen  des  Kopfs  (wie  ihr  die  Hebamme 
geB^tiÄtiJ^gestorbeii.  Bey  der  tweyten  Niederkunft 
bediente  sie  sich  einet  Geburtshelfers  ,  aber  das  Kind 
kam  auch  wieder,  wegen  einer  nöihigen  Zangengeburt, 
triäft  jtur  Welt.  Nicht  besser  war  ihr«  dritte  Geburt* 
wetebe  ebenfalls  vermöge  der  Zange  bewirkt  wurde, 
unä  wo  das  Kind  wieder  zu  Grund  ging*  In  ihrer 
vierten  Schwangerschaft  erholte  sie  sich  blofs  bey  einem 
Ateitetoräu*  (denn  vom  Geburtshelfer  wollte  sie  nichts 
mehr  wissen),  dieser  rieth  ihr  nebst  ordentlichem 
Verna >fon,'  ttti  e1fie¥  ^Wtesert  Hebamme.  Die  Zeit  der 
Niederkunft  nahte  heran,  und  es  erfolgte,  obichon 
die  Scfewaitgere  die  Bewegungen  des  Kindes  stark  und 
deutlich  fühlte,  die  Geburt  nicht  eher ,  <bis  zu  Ende 
<fc*  iJhten  WoÄe,  sie- hatte  schleohfe  Wehen,  und 
nachdem  die%e  einige  Stunden  gedauert  hatten,  fielen 
be^de  Füfte  vor,  die  Hebamme  konnte  den  Kppf  nicht 
baW  fcenrrg  entwickeln,  und  als  er  von  ihr  endlich  ent« 
wickelt  war,  brachte  man  das  Kind  nicht  wieder  zum 
Leben,  ^  D^en^ün'fce^GeMrtsrali  haben  die  Herrn  Leser 
schon  oben  erfahren.  Attein  in  dieser  Schwangerschaft 
hatte  -die  Person  ,  nachdem  sie' «ich  genau  Uber  die 
ZiitnecÄrjüe'g  der  Schwangerschaft  hatte  unterrichten 
lasten,  nicht  allein  auf  jede  krankhafte  Erscheinung, 
sondern  besonders  auch  auf  die  3Mt,  wie  lange  sie 
schwanger  war,  geachtet,  und  sie  versicherte  mich 
mit  aller  Zuversicht,  dafs  sie  eilF  Mondsmonate  oder 
3o8  Tage  schwanger  gewesen  sey«  —       ;  »  ß' 

Da  ich  nun  keineswegs  an  der  Möglichkeit  solcher 
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Geburten  zweifle,  da  sogar  Moriceau  uns  eine  Ta- 
belle  geliefert  hat,  aus  welcher  sich  ergiebt,  dafs  unter 
391  Geburten,  theils  von  ihm  selbst,  theils  von  einer 
gewissen  Madame  Lamarche  beobachtet,  n  eilfmo- 
natüche,  32  zehnmonatliche,  255  neunmonat- 
liehe,  87  achtmonatliche  und  6  siebenmonatliche  sich 
befanden,  da  ich  auch  Herrn  Moriceau  und  der 
Madame  Lamarche  defswegen  Glauben  bey  messen 
möchte,  weil  kein  Grund  abzusehen  ist,  warum 
beyde  zu  Gunsten  weiblicher  Schwachheit  sollten  also 
gesehen  haben,  und  ihre  Beobachtungen  in  stehenden 
Ehen  gemacht  worden  sind,  wo  kein  Interesse  zum 
Grunde  lag,  da  dergleichen  Beobachtungen  noch  täg- 
lich gemacht  werden,  so  sehe  ich  nicht  ein,  warum 
man  nicht  auch  diesem  Weibe ,  besonders  unter  der 
Voraussetzung  genauer  Achtsamkeit  auf  ihre  Schwan- 
gerschaftszeit,  Glauben  beimessen  sollte? 

Aber,  fragt  eich  nun,  was  war  wohl  hier  die  Ursache 
dieser  um  vier  Wochen  später  erfolgenden  Geburt  $ 
(auch  der  vorausgegangenen  um  3  Wochen?)  —  ich 
glaube  nicht,  dafs»  wie  ein  Ungenannter  (über  früh- 
und  spätreife  Geburten.  Mannheim  1807,  §.  3tf.  S.28.) 
behaupten  wollte,  bey  diesen  zwey  Spätgeburten  der 
Fall  eingetreten  sey,  dafs  „ein  zwar  noch  nicht  völlig 
„reifes,  aber  doch  vollkommen  befruchtungs fähiges 
„Eychen,  ist  losgerissen  worden,  und  in  der  Gebärmut- 
ter jenen  Abgang  an  völliger  Keife  wieder  hat  ersetzen 
„müssen,  der  ihm  im  Ovarium  abgegangen,  ehe  es 
„befruchtet  worden ,  oder  ehe  der  Bildungstrieb  durch 
die  Dazwiachenkunft  des  männlichen  Saamens  seinen 
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„Delebenden  Stöfs  bekornmen ,  oder  in  Thätigkeit  Ist 
„gesetzt  worden/'  Da  wir  in  solchen  Gegenständen 
der  Physiologie,  wie  überhaupt  in  Erklärung  des  Zeu- 
gungsgeschäftes Hypothesen  zu  machen  genöthrget  sind, 
so  wird  man  mir  auch  erlauben,  meine  Vermutbung 
über  diese  verspätete  Geburt  und  ihre  Ursache  an  Tag 
zu  legen.  .    '  .  -  - 

Dafs  die  quästionirte  Schwangere,  vier  Wochen 
Über  die  Btatuirte  Schwangerschaftszeit  ging,  lag  mei- 
nes Erachtens  gröfstentheils  in  einem  mechanischen 
Hindernisse ,  nämlich  in  der  abnormen  Lage  des  Kin- 
des«' Das  Kind  hatte,  wie  schon  oben  gesagt,  seine 
Lage,  im  Querdurchmesser  des  Beckeneinganges, 
folglich  von  der  Mitte  des  rundlichen  Bandes  dea 
Darmstückes  bis  zur  entgegengesetzten  Seite  und  zwar 
so»  dafs  seine  beyden  Hypomoglien  an  eben  diesen 
Stellen  rechterseits  mit  den  Oberschenkeln,  linkerseits 
aber  mit  dem  obern  Theile  der  Brust,  waren,  der 
Hals  mit  dem  Kopfe  und  die  untern  Extremitäten 
waren  zurückgebogen ,  die  ganze  Figur  de$  Kindes 
bildete  also  einen  unvollkommenen  Halbzirkel  unter 
allenfalh  folgender  Figur: 

wovon  a  die  Füfse,  *  den  Kopf ,  *  J  die  beyden  Hy- 
pofuoglien  und  e  den  Bauch  vorstellen.  Vermöge  die- 
ser Lage  nun  war  weder,  da  kein  Kopf  mit  seinen, 
die  weichen  Theile  anspannenden  und  ausdehnenden 
Knochen,  vorlagen ,  eine  Schwere  noch  Druck  auf  die 
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untern  Theile  des  Fruchthalters  besonders  auf  den  Mal* 

lermund  zu  gewartigen ,  (auch  dieses  mochte  einiger- 
rnafsen  jedoch  weniger  bey  der  vorausgegangenen  eben* 
falls  serotinen  Fufsgeburt  der  Fall  gewesen  seyn)  er- 
schien nun  auch  das  Ende  des  28osten  Tages  der 
Schwangerschaft,  so  mufsten  die  von  der  Natur  zur 
Geburt  nöthigen  und  auch  gewifs  veranstalteten  Con- 
tractionen  der  Gebärmutter  aus  doppelter  Hinsicht: 
a)  wegen  der  widernatürlichen  Seitenausdehnung  des 
Uterus,  und  b)  wegen  der  weichen  Bauchvorlage  un- 
wirksam ausfallen,  das  Rückgrat  des  Kindes  konnten 
die  Wehen  noch  weniger  biegen ,  und  so  die  Geburt 
.voübringen,  folglich  unterblieb  sie  ganz,  unddasKind 
«rhielt  sich  so  lange,  bis  endlich  nach  den  vier  Wochen 
über  die  Zeit,  die  Gebarmutter,  ihrer  Last  müde,  von 
den  Aengsten  der  Schwangeren  über  die  lange  Dauer 
urgirt,  noch  durch  einige  unvollkommene  Wehen  die 
Nabelschnur  vordrängte,  und  dadurch  die  Nothwen- 
digkeit  der  künstlichen  Hülfe  zu  erkennen  gab.  Auch 
war  bey  diesem  Subjekte ,  welches  so  oft  hintereinan- 
der, ohne  sich  zu  erholen,  und  noch  dazu  immer  un- 
glücklich ,  gebar,  der  Zustand  des  Uterus  erbärmlich, 
und  offenbar  in  grofser  Schwäche,  folglich  konnte 
das  Frucbthälter  um  so  weniger  effectuös  auf  das  in 
ihm  enthaltene  Kind  wirken ;  Kopf  und  Füfse  dehnten 
die  Seiten  wände  noch  dazu  widernatürlich  aus,  wo- 
durch die  zur  Geburt  nöthigen  kräftigen  Contractionen 
oder  Wehen  nicht  potenzirt  werden  konnten ;  also  ist  es 
auf  diese  Art  auch  gar  kein  Wunden  dafs  diese  Person 
vier  und  vierzig  Wochen  schwanger  ging. 
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Üebersicht  der  -widernatürlichen  Geburtsfälle  in 
meiner  Kunstausübung  im  Jahre  1810. 

Dieses  Jahr  konnte  man  für  unsere  Gegend»  m 
welcher  die  Menschheit  noch  ziemliche  Integrität  hatf 
und  in  welcher  es  Striche  Landes  giebt»  wo  die  Mütter 
so  natürlich  zu  gebären  pflegen«  dafs  in  10  Jahren  kein 
Geburtshelfer  hinkommt«  und  auch  nötbig  ist 9  wirk- 
lich unter  die  schlimmen  für  Gebärende  und  Wochne* 
rinnen  rechnen,  denn  sie  wurden  gegen  dieRegel  hart 
mitgenommen.  Mir  allein  trug  es  nebst  vielen  wenig 
innormalen»  und  durch  eine  bessere  Lage,  geringe, 
Manipulation»,  krampfstillende  Mittel  u.  s.  w.  glück- 
lich beendigten  Geburten ,  acht  meiatens  schwere  Zan- 
gengeburten,  worunter  sieben  mit  lebendem  Kinde 
waren«  Eine  Zwillingsgeburt,  wo  daa  eine  Wind  durch 
die  Zange»  das  andere  durch  die  Wendung«  beydeaber 
lebend  und  wohl  entbunden  wurden.  Zwey  durch 
Hülfe  der  Natur  und  eine  ordentliche  Lage  beendigte 
Gesichtsgeburten»  zwey  ebenfalls  ohne  sonderliche  Ma- 
nualhülfe vollendete  Steifsgeburten«  drey  leichtere 
und  drey  schwere  Wendungsfälle«  wobey  zwey  Kinder 
zu  Grunde  gingen.  Ein  Acwuchement  fene'mad  ein 
Kaiserschnitt  gleich  nach  dem  'letzten  Atherazuge  der 
an  einer  Pneumonie  verstorbenen  Mutter«  um  daa 
Kind  zu  retten.  Frühzeitige  Gehurten  und  mit  beftU 
gen  Blutflüssen  begleitete  Abortus  waren  *  wieirnmer 
im  Jahre >  nicht  selten.  Die  mir  vorgekommenen 
zween  merkwürdigsten  Abortus  waren  mit  starken 

■ 
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Molen  ,  als  die  Ureachen  des  Umschlages,  verbanden, 
und  in  Hinsicht  der  dabey  erscheinenden  bedeutenden 
Hämorrhagien  für  die  Mutter  gefährlich  und  auf  lange 
Zeit  nachtheilig.  '  ■ 

In  Hinsicht  des  Gebrauches  der  Instrumente,  be- 
diene  ich  mich  bey  vorkommenden  Zangengeburten, 
abwechselnd  bald  der  von  Siebold'schen,  bald  der 
Brüaninghause n sehen  verbesserten  Zange.  Beyde 
haben  •  bey  mir  and  nach  der  Uebung  meiner  Hände 
gleichen  Werth,  doch  möchte  ich  bey  schweren  Fällen 
die  Sie  boldische  vorziehen,  wenigstens  fand  ich  sie 
besser  und  fester  anliegend*  —  Eine  Sie  boldische 
Zange  mit  Brünn  in  ghauseoschem  Schlosse  und 
Handgriffen,  mühte  meines  Erachtens  Allem  entspre> 
chen ,  was  bey  den  heutigen  Erfindungen  und  Verbes- 
serungen an  diesem  nützlichen  Instrumente  nur  gefor- 
dert werden  könnte.  Indessen  soll  hier  mein  ürtheil 
nicht  decidiren  und  weder  einem  dieser  obigen  würdi- 
gen Geburtshelfer,  noch  der  Erfindung  irgend  eines 
anderen  wackeren  Accoucheurs,  die  ich  alle,  wenn  sie 
ersprießlich  sind,  dankbarlich  anerkenne,  zu  nahe 
getreten  seyn ;  — >  denn  hier  kommt  es  wirklich  nur 
Auf  Uebung  an,  tritt  nun  ein  wenig  Vorliebe  dazu, 
eo  in  gleich  der  Disput  da,  oder  wenigstens  dasUrtheil 
einseitig.    \'%     *t  " 

Unter  obigen  9  Zangengeburten  waren  folgende 
die  wichtigsten: 

"  a)  K.  S.  ebie  sehr  arme  und  auch  körperlich  kleine 
Und  elende  Person,  hatte  bereits  drey  Tage  lang  ge- 
kreifst,  ohne  zur  Geburt  zu  gelangen;  den  3ten  Tag 
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endlich  entstand  durch  das  gewaltsame  enorme  Drücken 
und  Anhalten  des  Athmens,  welches  ihr,  die  zum  Bei« 
stand  gerufene  ungeschickte  Hebamme  ernstlich  ange~ 
rathen  hatte,  eine  solche  Verblutung  aus  der  Nase, 
dafs  die  ohnehin  rorher  schon  entkräftete  und  nun 
noch  matter  gewordene  Gebärende  in  Ohnmächten  ver* 
üeh  —  In  diesem  Zustande  schickte  man  nach  mir, 
Ich  fand  die  bis*  zum  Hinscheiden  ermattete  Person  in 
einem  elenden  vor  Kälte  fast  nicht  einmal  zur  höchsten 
Noch  .geschützten  Zimmer,  und  es  war  mir  unbegreif- 
lich, wie  Kreissende  und  Hebamme  es  in  dieser  Cajute 
3  Tage  langt  einer  Kälte  von  —  19°  R.#  welche 
wir  damals  hatten ,  (es  war  am  i5.  Jänner)  hatten  aus- 
stehen können  1  —  Ich  lief*,  vorerst  das  Zimmer  ge- 
hörig erwärmen  und  brachte  die  Kreissende  durch  Li- 
quor  mit  Wein  wieder  aus  der  anhaltenden  Ohnmacht. 
Dann  uniersuchte  ich  den  Stand  der  Geburt  und  fand 

* 

den  Kopf  tu  der  Conjugatamit  der  SUrne  an  derScbooIa» 
beinsymphyse  und  mit  dem  Hinterhaupte  am  Promon- 
torium eiogekeilt.  Die  Oeburtst heile  der  Person  wa- 
ren sehr  enge.  Während  dieser  Untersuchung  entstand 
wieder  Nasenbluten,  das  sich  zuvor  nur  durch  die  hef- 
tige Ohnmacht  siatict  hatte,  bey  der  kaum  erfolgten 
Erholung  aber  nun  auch  wiederkam.  Ich  legte  also, 
um  diese  in  der  Folge  gefährliche  Erscheinung  xu  he- 
ben und  übe*&aup|  auch  ^u  der  auf  natürlichem  Wege 
in  keinem  Falle  möglichen  Entbindung  zu  gelangen» 
die  v.  Sieboldsche  Zange  an,  welches  mich  wegen 
der  ungewöhnlichen  Enge  der  äusseren  Genitalien  ein 
wenig  Mühe  kostete,  und  entband  nach  zwölf  vorsieh* 
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tigen  Tractionen  ohne  Dannzerreifsung  und  weiteren 
Schaden  der  letztgenannten  Theile,  ein  sehr  elendes 
-  Kindchen  mannlichen  Geschlechtes,  welches  nebet  ei- 
ner sehr  starken  Kopfgeschwulst,  vielen  stinkenden 
Vernix,  noch  5  perlenformige  Pusteln  an  der  rechten 
Fufssohle  hatte.  Es  war  scheintodt.  ich  brachte  es 
aber  durch  warmes  Bad  und  Reiben  bald  zum  Leben» 
Alle  vorhergegangenen  widrigen  Erscheinungen  hörten 
nun  auf,  das  Wochenbett  verlief  gut,  und  natürlich 
viel  besser,  als  man  sich  nur  bey  einer  von  allen  Noth- 
wendigkeiten  entblöfsten  armen  Kindbetterin  denken 

konnte.  —  :;-  -Vr* 

b)  Die  unehlich  schwangere  M.  St.  wurde  im  er- 
sten Geburtsstadium  schon  von  der  Hebamme  in  den 
Stuhl  gesetzt,  und  nachdem  sie  auf  deren  Geheifs  jeden 
kleinen  Wehen  verarbeitet,  und  i5  Stunden  lang  ihre 
Kräfte  unnöthig  verschwendet  hatte,  fiel  sie  in  heftige 
und  anhaltende  Convulsionen,  worauf  ich  dazu  gerufen 
und  genöthiget  war,  die  sonst  vielleicht  noch  auf  na- 
türlichem Wege  zu  beendende  Geburt  schleunig  durch 
die  Zange  zu  bewerkstelligen.  Kaum  war  dieses  mit 
der  Brünninghausenschen  Zange  geschehen,  «o 
hörten  die  fürchterlichen  Zuckungen  auf  und  Mutter 
und  Kind  waren  wohl.  So  weit  geht  bey  der  einge- 
wurzelten Connivenz  unseres  Medizinalwesens,  das 
aber  auch  leider  vermöge  der  Gesetze  kein  competentee 
Richteramt  und  Gewalt  hat,  der  Unfug  der  Hebam- 

c)  Die  Ehefrau  des  J.  H.  zu  Hünfeld,  4  Stunden 
von  Fulda,  verlangte  meine  Hülfe.   Sie  hatte  schon 
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5  Tage  gekreifst,  und  bey  meiner  Ankunft  fand  ich 
dieselbe  von  der  Hejbamme  durch  unnütze  Hüifleistung 
so  mifshandelt,  dafc  die  Scheide  geschwollen,  entzün- 
det und  die  äufseren  Geschlechtstheile  nebst  ungeheu- 
rer Geschwulst  auch  noch  verkratzt  und  auf  die  unge- 
schickteste Art  behandelt  waren ,  und  vor  der  Hand 
keine  weitere  Untersuchung  noch  sonstige  geburts- 
hilfliche Funktion  Statt  finden  konnte«  Die  Wehen 
hatten  schon  über  24  Stunden  ganz  aufgehört,  die  Per« 
•on  hatte  nebst  grober  Mattigkeit  einen  kleinen  und 
geschwinden  Puls,  viel  Durst,  und  empfindliche 
Schmerzen  im  Unterleibe,  besonders  aber  in  der  Scheide. 
Ich  liefe  also  vor  Allem  warme  Fementationen  von  aro- 
matischen Kräutern  in  Wein  gekocht,  über  den  Un« 
terleib  und  die  Genitalien  machen  und  eprützte  die 
Scheide  mit  erwärmtem  Olivenöle  aus.  Nach  4  Stun- 
den konnte  ich  ohne  Empfindung  Untersuchung  und 
Operation  unternehmen ,  der  Kopf  war  mit  den  Schei- 
telknochen in  der  Conjugata  eingekeilt,  und  die  Ur- 
sache dieser  Einkeilung  war,  wie  ich  in  der  Folge  ent- 
deckte, ein  su  sehr  einwärts  stehendes  Promontorium, 
welches  den  Decimeter  der  Conjugata  wenigstens  über 
einen  halben  Zoll  verkleinerte.  Ich  legte  die  Brün- 
ninghausensche  Zange  an,  aber  sie  gleitete,  ohn- 
geachtet  sie  kunstmäfsig  lag  und  gut  schlofs,  bey  der 
6ten  Traction  aus,  —  sie  wurde  zum  zweytenmal  an- 
gelegt, und  sie  that  es  wieder ;  ich  legte  sie  zum  drif- 
tenmale ,  und  war  so  hoch  wie  möglich  an  ,  und  eie 
gleitete  nochmals  ab!  Das  hatte  mir  dieses  sonst 
gut  gebaute  Instrument  noch  nie  gethan ,  und  fn  m«J- 
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ner  Vorsiebt  In  dem  Anlegen  sowohl  9  als  dem  Operf- 
ren  lag  es  wahrlich  nicht  ,  denn  diefs  wird  mir  der  da« 
bey  gegenwärtige  Physikus,  Hr.Dr.  Kraufs,  bezeugen. 
Jetzt  nahm  ich  meine  Zuflucht  zur  von  S  ich  o  Idachen 
Entbindungszsnge,  und  mit  dieser  gelang  es  mir  nach 
allenfalls  a5  Tractionen,  die  aber  fast  allen  meinen 
Kräftenaufwand  kosteten,  den  ungeheuer  langen  Kopf, 
und  dann  das  ganze,  aber  todte  Kind  zu  entbinden. 
Die  Entbundene  wurde  nach  meiner  Abreise  von  ob« 
genanntem  Phyaikua  n*ch  3  Wochen  langer  fleifsiger 

■ 

innerer  und  ä  ufaer  er  Behandlung,  ohngeachtet  sie  so 
viel  gelitten  hatte,  wieder  völlig  hergestellt. 

Unter  den  6  Wendungsfallen ,  welche  mir  vorfie- 
len, war  folgender  der  merkwürdigste :  Die  Ehefrau 
des  Schneidermeisters  M.,  welche  schon  mehreremale, 
aber  auch  einigemal  widernatürliche  Geburten  über- 
standen hatte,  wurde  am  igten  October  von  den  ersten 
Wehen  befallen,  und  Hefa  deshalb  die  Hebamme  R.  zu 
sich  berufen.    Diese  fand  bey  der  Untersuchung  eine 
widernatürliche  Geburt,  und  rieth  zu  einem  Geburts- 
helfer.  Da  aber  die  Wehen  nachliefsen,  so  wurde 
derselbe  erst  des  andern  Tages  gerufen,    Der  Hebarzt 
untersuchte  und  bestimmte,  dafs  es  noch  nicht  Zeit  sey. 
Am  2iten  abermalige  Wehen,  aber  es  wurde  nichts 
unternommen*   Am  S2ten  stellte  sich  etwas  Biutflufs, 
heftiger  Durst  und  Fieber  ein,  Hr.Doctor  **  verschrieb, 
ohngeachtet  die  Wehen  sehr  heftig  und  auch  die  Was« 
«et  abgegangen  waren ,  Tropfen  aus  Jether  sulphuris, 
Tinetura  Cintiamomi  und  Opium.   Auch  der  2 aste  ver* 
strkh9  ohne  dsf*  etwas  unternommen  wurde»  die 
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Kreissende  verlor  immer  mehr  Blnt  und  verfiel  bey 
zunehmender  Fieberhitze  endlich  in  Delirium.  Der 
Doktor  wurde  des  Abends  gerufen ,  und  er  blieb  die 
ganze  Nacht  da,  that  aber  weiter  nichts,  als  gab  von 
Stunde  zu  Stunde  Arzneyen.  Entkräftet  schlief  die 
Kreissende  gegen  Morgen  am  24*ten  etwas  ein  ,  sie 
wurde  aber  bald  wieder  durch  einen  heftigen  Wehen* 
den  zugleich  ein  Strom  von  Blut  begleitete ,  wach, 
letzt  setzte  er  sie  in  einen  Gebärstuhl,  und  als  er  im 
Begriff  war,  die  Entbindung  künstlich  zu  vollenden, 
stürzte  ihm  eine  hörbare  Hämorrhagie  entgegen»  hie- 
durch  gerieth  er  in  panischen  Schrecken,  stopfte  die 
Scheide  mit  einer  in  Essig  getauchten  Serviette  aus, 
um  die  Hämorrhagie  gewifs  zu  sistiren,  legte  die  Per« 
son  vom  Gebärstuhle  ins  Bett,  und  liefs  mich  durch 
3  Eilboten  holen,  Bey  meiner  Ankunft  simmte  ich 
nach  vernommener  Geschichte,  ohngeachtet  des  zu 
fürchtenden  Blutflusses,  wie  Herr  Collega  opponirte, 
zur  baldmöglichsten  Wendung ,  machte  ein  dazu  gehö- 
riges Lager,  worauf  die  Kreissende  gebracht  wurde, 
zog  die  Serviette  heraus  und  ging  mit  der  rechten 
Hand  in  den  offenen  Uterus  ein.  Das  erste,  was 
mir  vorkam,  war  die  vom  Herrn  Medizinalrathe  beym 
vorigen  Wendungs versuche  unglücklicher  Weise  halb 
getrennte  Placenta,  welche  in  der  Gegend  der  Symphysis 
ossium  pubis  nahe  am  Rande  des  Muttermundes  ihren 
Sitz  hatte.  Statt  die  Füfse,  wie  mir^Herr  Collega  be- 
hauptete, in  der  linken  Seite  zu  finden,  fand  ich  sie 
mit  dem  Kopfe  beysammen  hoch  in  der  Gegend  dee 
Fundus  Uteri,  denn  die  Lage  des  Kindes  war  eine 
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Idfc .«li«,» .««^ow^nd  «WljafcKf*  hfWM* 
beendete ,  4fc ;  £eburt  4cs  Kinde*  „  wejchqr  die ,  Jtfachgfl- 
burt  vQ«T*elbst  und  zugleich  wtfalgte.  Kam»  halte 
«ich  der  Uterus  aar  ein  wenig  i-Ufcpotrahiren,  begp% 
wen,  so  entstanden  heftige  Krämpfe,  Zuckungen, 
neuer  Blutabgang  und  Ohnmächten.  Es  wurden  öf- 
tere und  kleine  Gaben  von  Zimmttinktur  mit  Naphtha 
gegeben,  und  über  den  Leib  Ueberschläge  von  in  Wein 
gekochten  Spec.  Cephal.  gemacht,  worauf  die  Wöch- 
nerin feus  diesem  gefährlichen  Zustande  gebracht 
wurde,  und  sich  nachher  unter  fernerer  Bemühung 
ihres  Airitee  langsam  erhöTO:  * 

Im  nämlichen  Monate,  allenfalls  8  Tage  nach  die- 
ser Geburt,  war  kh  genöthiget  bey  einer  8 V, monat- 
lichen Schwangeren *  wegen  unmittelbar  auf  dem  Mut- 
termunde sitzender  Nachgeburt,  das  Jccouchement 
foree  zu  verrichten ,  wodurch  auch  Mutter  und  Kind 
gerettet  wurden«  Ueberhaupt  hatte  ich  in  diesem 
Monate  am  mebrsten  im  ganzen  Jahre  in  geburtshülf-  ' 
licher  Hinsicht  zu  thun.  Denn  nebst  diesen  zween 
Fällen,  machte  ich  noch  eine  Wendung  bey  einer 
Bauernfrau  am  Petersberge,  wo  der  Arm  schön  erstun- 
den vorgelegen  und  sich  die  Schulter  bereits  einge- 
keilt hatte;  und  zwey  Zangengeburten.  —  JE*  ist 
sonderbar  und,  so  viel  ich  weifs,  noch  nicht  von  Je- 
mand hinreichend  erklärt,  warum  es  Zeiten  giebt^ 
in  welchen  die  unglücklichen  Geburten  so  häufig 
hintereinander  folgen,  und  dann  wieder  lange  Zeit 
Ruhe  ist?  —  Wenigstens  in  meiner  Gegend  ist  dieses 
StMMOipi  Journal  II.  Bd.  5x  St.  H  h 
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immer  3er  Fall ,  Wanchma!  giebt^a  lahreyS«  welche« 
die  Schwangeiii  <forth*tfft  gut  gebaret  ,  manchmal 
gtach  mi*  Vierteljahre ;  geht  es  aber  einmal  an»  so 
äafrf  tftb  eich  anf  tfae  gitaie  Zeit  hindurch  gefafst 


machen«  Woran  liegt  dietfes  Wohl  ? 
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Praktische  Beobachtungen  und  Bemer- 
künden  über  die  n  a  t  ü  r  1  i  ch e  "  u  nd 
künstliche  Losung  der  ]\ achge ourt, 

•  \xr  '      '  .1)0.* 

°  von  C.  G.  W.. 
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Unter  allen  Aufklärungen  una^VeVbesserrjngeYi ,  crTt 
in  neuem  Zerren  der  Geburtshulfe  zu  TheH  £eworflen 
lind,  ist  gewiis  diese  einetter  allgemeinsten  und  wonT- 
thätigsten,   dafs  man  —  vorzüglich  aiicli  rfurcf^dre 
traurigen  Folgen  voreiliger  und  ungeschickter  Hülfs- 
leistungen  aufmerksam  gemacht  *-  immer  mehr  hat 
«insehen  lernen,  dafs  die  Trenn  ang  und  AustcrriÜervnz 
der  Nachgeburt  bey  weitem  in  den  meisten  Fa*!len,(*4- 
digtkh  dfcVWerk  der  N2tür,  das  Resultat*  der,(Vnf- 
türlichen  Thatigkeit  der  Gebärmutter  ist. '<  Man  mft 
daher  mit  Recht  die  Gebarenden  über  die  PaTIe,  wo 
einige  Zogerung  Statt  findet,  in  Schriften  und  tteiist 
zu  beruhigen  gesucht,  und  den  Hebammen  überall, 
wo  sich  keine  besonders  gefährlichen  Umstände  ereig- 
nen, Geduld  und  ruhiges  Abwarten  tut  Pffrcnt  ge- 
macht.   Und  in  der  Thal  kann  man  nicht4*  gewis- 

Hh  a 
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seiihsft  und  vüisft^itfgift'df^ym  Stfhrke  handeln  t  di, 

zumal  bey  der  Schwächlichkeit  und  widernatürlichen 
Reizbarkeit  unserer  jetzigen  Generation,  die  Zufalle 
von  unzeitig  and  schlecht  angewandter  Kunst  oft  weit 
schwerer  zu  heben  sind,  als  selbst  die  Folgen  schwerer 
Entbindungen  vom  Kinde. 

Auf  der  andern  Seile  yist -aber  auch  nicht  zu  läng- 

jaen1t  dafs  tf&VßjtflFB*AB*  iioJ9**fafM  H 
^ürchten^  jfrfr$Win\lT  Wfi  VwkV 

jÄ^m^ft^^  «Art &fsrm  z?£*  - 

wo  die  T3atur  in  RiicKsicht  auf.<Jie  Ajbaoxiderunjd« 
Mutterkuchens  fast  ganz  unthätig  bleib t#  und  eelbftdVe 
beste  medizinische  Hülfe  «HU u reichend  undf  so  zu  w« 
gen,  nur  als  eine  tristis  mortis  contemplatio  erscheint, 
wo  es  aLso  höchst xntfslich,und  gefährlich, wäre-  wenn 

•^T^^^^ijMÄ^i  ■  '^^^W^^-^^fi*  i  J^uji%^  £ r i^heji  ♦  oder  4Qf 
ee tzffl, jyfpUUf. s  st      !  :       -       i  »lab    ,.i    •  ••' 

erzählte»]  islacbgeburt^jcbichten  .  aind.  vielleicht  nidt 

,llBi»dü  09aunad*H  irtb  bnn  ,?il>H»  ,:  ^rod  «J 
.^i>  ->  jbniiiemJ  nadaihHfeToj  roü*'>e*d  snioi  ds.«  üW 

.VW4|  **,gmg.  Po*  !P9ftiAlf*W('9*«  «i*e»BürgeMf«o 
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geftifeiiv.tt»  iwey  Tag* vorher  ein  mdtes  Hind  etwfe 
schwer/  aber  natürlich  gebaren  hatte,  und  bey  welcher 

die  Nachgeburt  noch  zurück  war.   .Man  hatte  seit  den 
Entbindung  vom  Kinde  nichtd  gethan,  als  ihrKlyatiere 
gegeben,  Injectionen  in   die  Mutterscheide  gemacht, 
und  Aufschläge  von -Stärke  (Amjlu«>}  auf  den  Unter- 
leib  gHegt.    Sie  klagte  blos  über  etwas  Durst,  der 
Unterleib  war  seht  wenig  schu*»*h»ft.    Sie  war  am 
Tage  zuweilen  aufgestanden,  und  blos  früh  hatte  sie 
einige  Munden>lang  ocnwinaei,  xoprsenmerz  una  vyn- 
ren sausen  empfanden.    Der  Muttermund  war  ziemlich 
hart  anzufühlen,  fest  geschlossen,  «o  dafs  man  kaum 
einen    Finger  dinbuingen  konnte.    Es*  wurden  nun, 
aufserc  der  Pfuscherei  mit  Hausmitteln,  allerhand  Arz- 
neyer»  ,  jedoch,  unordentlich  gebraucht,  z.  U.  die-  flüch- 
tige Salbe  mit  Laudanum  Hqn. ,  in  der  Folge  ein  Fie- 
berrindendekokt  u.  s.  w.  und  dabey  die  Injeclionen 
von  einem  In fusum  zertheilender  Kräuter  fortgesetzt. 
Vom  io.  ftovember  an  stellte  sich  das  Fieber  ein,  und 
nach  einigen  .Tagen  auch  heftige  Leibschmerze!).  Ei 
waren  nebst  lauterm  Blute  auch  mehrere  Stücken  ge- 
ronnenes abgegangen,  aber  gar  nichts  vom  Mutter- 
kuchen.   Die  Beschaffenheit  dea  Muttermundes  blieb 
fortwahrend  dieselbe,  so  dafs  jetzt  noch  weniger  als 
vorher  an  gewaltsame  Ausdehnung  desselben  zu  den- 
ken  war.    Am  i3ten  hatte  die  Patientin  heftigen  Durch- 
fall  bekommen.    Von  nun  an  nahm  die  Angst,  das 
Stöhnen  und  der  Schmerz  im  Unterleibe  immer  zu. 
Man  hatte  ihr  als  untrügliche  Mitteigegen  den  Brand 
ausgedrückte  Kühraiatbrühe  eingegeben ,  und  einen  in 
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Milch  gekochten  Hasen  balg  auf  den  Leib  gelegt.  Am 
*4ten  Abend»  um  9  Uhr  .war  sie  unter  heftigen  Schmer* 
zen  verschieden».?),  iin.r.. 

Bald  nach  dem  Tode  war  der  Unterleib  aufwerte 
aufgetrieben.  Da  die  Abwäscherin  und  andere  Weiber 
nun  glaubten ,  dafs  wohl  noch  ein  Kind  in  dem  Leibe 
der  Verstorbenen  sich  befinden  konnte,  so  wurde  ich 
«raucht  ihn  zu  Öffnen,  wozu  ich  sonst  die  Erlaubnifs 
gewifs  nicht  erhalten  haben  würde.  Ich  fand  den  Un- 
terleib nach  \%  Stunden  hoch  warm,  und  von  entsetz« 
lieh  stinkendem  Gas  bis  zum  Bersten  ausgedehnt.  Die 
Gebärmutter  hatte  obngefäbr  die  GrüTse  des  Kopfes 
tines  fcaJbjalifigen  Iiindes,  und  war  besonders  in  der 
vi*  b'fr:'»       .  t  <i  >uJ<  »  üüi  \  I  lux;  i-jtzt1.     •      •?      >    ;t. It 

*>  Hr,  Staatsrat«  f  Dr.  tsngcrmBnn,  Jtla-t  in  einer 
4  dwr^li^rKiV^^iU  einer  Wöohnerin  vcranlafsten  klei. 

awMbfity*  W^mte". '^ir?ft:  R^er  die  I,q»ang  der 

Jxl#^??^.H9f#3-  über  di*  harten-u^d^cbie^nBe^. 

^  ur^eUungen  rationeller,  Geburtshelfer  in  der  Gegend 
von  Bayreuth  ^  seinem  damaligen  Aufenthaltsorte^ 
Allein  '*dteiV  ¥sr  wÜhl '^uocräll'  der^all/^Je*  mehr  das 

-9«  'Wch^Y/ilich^  weffrllehV;  PuMiW 

'  *  sich  durch  medi«i1i5s^hVB¥cher,  auch  wohJ  nur  durch 
d  ji'.üeinkeitige  AuisÄtaeiiir}*  lausch  rieten  u.  s.<  w,  belehrt 

,.  ^  richtig«-,  Aepte  ui^  Chi purgv^,  .  Geburtshelfer  und 

,     Hebammen  ?.a  bcurthcilen ,   und  sie  bev  dem  minde- 

* *! ' «v*  , «  <•  uift         a/  vT 

•►^    slcn  ^.l,fseren  Anscheine  als  schuldig /.n  verdammen. 

Besonders  haben  Letztere  an  solchen  Frauen',  "die 

;W1  'sefisTe^  üiiiv^Flir^r^ng 

'  ^^iMfestäeii  meynen,  nicht  se^eVefnVfcrÄiic^  sfttfc- 

n»gt*  (MbytflfJr     »iü  •Aii/vMtmil(/JI  9li>&lb  gi^  . 
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Gegend  des  innern  Muttermundes  üvid  und  entzündet« 
Die  Placenta  war  sehr  mürbe  und  faul,  aber  noch  ganz, 
und  lag  vollkommen  gelöst  auf  dem  Muttermunde* 

II. 

Ein  Mädchen,  ungefähr  20  Jahre  alt,  hatte  am 
a.Nov.  1802  .ein  vollkommenes  Kind  mühsam  geboren, 
und  unmittelbar  darauf  einen  starken  Gebärniutter- 
biutsturz  mit  Ohnmächten  erlitten.  Auf  die  Nachge- 
burt  hatten  sich  gar  keine  Wehen  geäufsert.  Nach 
mehreren  Stunden,  wo  ich  gerufen  ward,  fand  ich  siö 
sehr  schwach ,  so  dafs  bey  der  geringsten  Bewegung 
die  Ohnmächten  wiederkamen.  Der  Biutflufs  hatte 
aber  gi  ofstentheils  nachgelassen.  Der  Muttermund 
war  noch  fast  ganz  geöffnet,  und  die  Placenta  mit  ih- 
rem grölsten  Theüe  anhängend.  Innerlich  genommene 
Beizmittel  mit  Vitriolspiritus,  reizende  Einsprützun- 
gen  und  Klysiiere  bewirkten  nichts.  Letztere  blieben 
gar  nicht  bey  ihr.  Der  Borax,  den  ich  nach  einigen 
Stunden  versuchte,  wurde  auf  der  Stelle  wieder  weg- 
gebrochen. Nach  16  Stunden,  von  der  Geburt  an  ge- 
rechnet, wurde  die  Placenta  ohne  sonderliche  Schmer- 
zen vollends  mit  der  Hand  gelöfst,  indem  sich  gar  keine 
Wehen  einstellten,  auch  der  Aufenthalt  in  dem  Zim- 
mer, das  nebst  den  Betten,  Kleidern  u.  s.  w.  von  Un- 
geziefer aller  Art  wimmelte,  fast  unausstehlich  wurde. 
Die  folgenden  Tage  äußerte  sich  fast  gar  kein  Schmerz 
im  ünterleibe,  aber  während  des  sehr  starken  Milch- 
zuflusses zu  den  Brüsten  litt  die  Wöchnerin  sehr  an 
Kopfschmerz  und  Schlaflosigkeit  bey  mäßigen  Fieber- 


•    »  ! 

bewegungen.  Als  dis  MrrcbÄb»ondtr«lngfge#chaft  ge- 
hörig im  Gange  war,  (und  das  Kind  gut  tratik,  befand 
sie  sich  hern4ch;so  wohl  ,  als  man  «warten  konnte, 

II*. 

f    Eine  fast  vttit  lugend' auf' krärf^^^ 
äuftfer*  t  blassem  Ansehen  ,' 1  flie  nach'  Aussage  der  Heb- 
amme ihr  erstens  Kind  nebst  der  Nachgeburt  sefcr  müh- 
sam geboren  hatte,  •wär'atn  2^1  Sept.  1800  des  Morgens 
atterhuW  Von  einem  zeitigen  Kinde  entbunden  worden. 
Bald  dähmf  iiatte'aich  ein"  häufiger  -Blutabgang  mit  öf- 
teren Ohnmächten  -eingestellt.   Nach  einigen  Standen, 
als  ;  icn  sie  sah  [  Hatte  jener  zvfar  gröfetentheils  nach- 
gelassen i'-dfe  Asphyxie  kam  aber  »oft  Mrieder,  nnd  d« 
Ptä?Hfaräüfs!er8r  geschwirid  und  klein.'  '  Die  Na  enge- 
b^rtVar  nur  zum  Theil  gelöfet,  und  das  g^föfsteSrück 
Stack  mit  seinem  untersten '  Theile  im  Muttermunde^, 
der  noch-  völlig  geöffnet  war»    Die  W  öchhenn  bekam 
vorzüglich  Vitriolspiritus  mitZimmttlnktnr  in  kleinen 
oft  Wiederholten  Gaben.  Der  Blutfl ufs  kam  zwar  nicht 
wi4de>  *),  allein  es1  er  folgten  auch  nicht  die  geringsten 
Wehen;  Da  also*  hie*1 /wenig  oder  nichts  von  der  Na- 
tur zu  erwarten  ,  in«  <He  KindbettÄlrin  übeydiefs  lus> 

■v     •    v  ■  t*>i;  l  .        t  "  •    )■)  #  * 

Schon  durch  diese,  . so  wie  durch  viele;  ähnliche  Er« 
fahrungen ,  wird  ' das  Wh  ziemlich  gemeine  und  fast 
in  allen  altern  SoWiftein  über  dl*  Cfeburis  hülfe  b> 
,nh# Uh«L  yormrtbeil  widerlegt, : ^sfa  nämlich  bey 
partieUer,  Lösung  dar  Piacents  Cortdauerpder  Blut- 
flufa  Statt  finden  müsse.  Man  se.he  B.  die  im  Gan- 
zen genommen  gründliche  und  einen  vernünftigen 
'     Mittelweg  empfehlend*  CeigerscV«  Streitschrift 
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«trat  ängstlich  war,  so  lüfste  ich  ia  Stunden  nach  der 
Entbindung  vom  Kinde  die  ungefähr  zur  Hälfte  noch 
festsitzende  Nachgeburt  ohne  sonderliche  Erneuerung 
des  Blutflusses.  Die  Nacht  darauf  schlief  die  Wöchne- 
rin stundenweise,  dürfte  sich  aber  nicht  im  Geringsten 
bewegen,  ohne  Ohnmächten  zu  bekommen.  Sie  nahm 
den  Chinadekokt  mit  einem  wein  igten  Aufguß  von 
Pomeranzenschaalen.  Am  Qy.  Sept.  konnte  sie  ohne 
Ohnmächten  eine  Weile  aufsitzen.  Der  Unterleib  war 
unschmerzhaft.  Am28ten  äufserten  sich  heftige  Schmer- 
zen in  der  Gegend  der  Gebärmutter  und  den  Weichent 
mit  Hitze,  Durst,  kurzem  Athem,  geschwindem  und 
gespanntem  Pulse.  Die  Lochia  waren  wenig  geflossen. 
Ich  liefs  die  Arzney  heute  aussetzen,  verordnete  eine 
Salbe  aus  OL  Hyosciami,  Unguent.  Alth.  mit  Lauda- 
num  Uqu. ,  liefs  erweichende  Aufschläge  auf  den  Unter- 
leib legen,  und  dergleichen  Injectionen  machen.  Am 
Abende,  nachdem  sie  ein  einfaches  Klystier  genommen 
hatte,  spürte  sie  grofse  Erleichterung.  Die  Schmerzen 
wurden  immer  geringer;  es  fanden  sich  mehrere  Kräfte 
ein,  aber  die  Brüste  fingen  erst  den  i.  October  an  zu 
spannen  und  zu  schmerzen.  Beyde  Zufälle  wurde» 
aber  durch  die  gewöhnlichen  Mittel  bald  gehoben. 
Gelinde  Fieberbewegungen  und  Ohrensausen  hielten 
noch  eine  Zeitlang  beym  Gebrauche  eines  Fieberrinden- 
dekokts  an.     Nachher  befand  sich  die  schwächliche 

Frau  nach  ihrer  Art  ziemlich  wohl, 

hm' '  *  , 

,  von  dem  Ausziehen  der  Nachgeburt.  Strasb.  1783.  im 
C.  L.  S  c  ü  w  e  i  c  k  h  a  r  d's  Magazin  für  Gebartshelfer, 
i.B.  2.  St.  S.  34. 


Am  i5.  Nov.  1802  wurde  sie  zum  Drittenmal  von 
einem  vollkommenen  Kinde  natürlich  entbunden» 
worauf  sogleich  ;bey  halb  gelobter  Nachgeburt,  eis 
starker  Blutßufr  erfolgte,  der  aber  auch  dieseamal  sich 
bald  verminderte  und  fast  f'anzlkh  nachlief*.  Erst 
nach  einigen  Stunden  fertigt«  die  Hebamme  einen  JVot 
ten  an  midi  aK  Da  ich  aber  3  Stunden  weil  abwe* 
send,  und  die  Nacht  stockfinster  war ,  so  verging  eine 
geraume  Zeit,  ehe  ich  zurückkam.  Es  hatten  sich 
indef*  die  Umbände  fast  gar  nicht  verändert ,  und  es 
ging  nur  bjawejlen  ein.  wenig  Blnt  ab.    Ich  veraschte 

zwar  auch  diesesmal  mancherlei  dem  iufserst  &chwa» 
chen,  direkt  aathenischen,  Zustande  der  Kindbetteno 
angemessene >  JVtyttl»  jedoch  ohne  Erfolg  in  Rifcksito 
auf  die.Njwhgeburt.   ©er  Vtprna  aufwerte  nicht  die  ge- 
ringsten Contractionen«  so  dafs  ich  mich  erenöthifctsabe. 
riaÄh  21  Stunden,  iw*  4er  Geburt  deaü  indes  an  gerech- 
net, die  Placenta  vollends  zu  lösen,  welches  euch  mcht 
schwer  hielt  „  da  der  Muttermund  nur  er  st  seht  wenig 
zusammengezogen  war.    Die  Wöchnerin  erholte  sich 
diesmal  den  Uaafiliunsiündeo  nach  hahL  ThmVi^kHf 
leib  wer . w^ojg  schmerzhaft*.  Habendi*  Füfee  blieben 
über  ein^n  Manching  sehr  gesehwolien,  gespannt  und 
äusserst  empßndUqb*  :   :*  a?:.'.'iv/'    -  W  ,  '  /. 

Im  Jah*  1806  war  sie  wieder  ediwanger  geworden* 
ihr  ganzer  jetziger  und  ehemaliger  Zu«tand >  wtd  die 
äufceret  beschwerliche  Schwangerschaft  liefse*^nicbt#  1 
Gutes  erwarten.    Ich  eröffnete  daher  auch  dem  Manne 

*  t  *  » *  .    ,        I  *  n  J 

die  bej  der  Entbindung  zu  befürchtenden  bedenklichen 
Zufälle.    Dieser  mufste  aber  rn^pe,  IfoftQ/gffMji 
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übertrieben  gehalten  haben.    Die  Frau  war  zur  gehö- 
rigen Zeit  auf  einem  gewöhnlichen  Geburtsstuhle  mit 
einem  wohlgenährten  Kinde  niedergekommen  9  hatte 
darauf  noch  eine  Weile  aufgesessen  bis  sie»  durch  den 
gewöhnlichen  heftigen  Biutflufs  überrascht ,  halbtodt 
ins  Bette  war  gebracht  worden.    Als  Ich  nach  einigen 
Stunden  gu  ihr  gerufen  wurde ,   fand  ich  sie  schon- 
todteablafs,  mit  Hippokratischem  Gesichte.    Die  Ohn- 
mächten hörten  fast  gar  nicht  auf,  und  die  Kranke  Hefa 
den  Stuhlgang  unter  sich  gehen.    Der  Blutabgang  war 
roüfsig,  wurde  aber  auch  hey  der  vorsichtigsten  Unter- 
suchung vermehrt.    Vron  der  Nachgeburt  schien  nur 
ein  kleiner  Thetl  sich  von  der  Gebarmutter  losgetrennt 
zu  haben.    Der  Tod,  welcher  ohngefahr  eine  Stunde 
nach  meiner  Ankunft  sanft  erfolgte,  würde  bey  diesen 
Umständen  durch  die  künstliche  Lösung  der  Nachge- 
burt nur  beschleunigt  und  schmerzhaft  gemacht  wor- 
den seyn.    Vielleicht  hatte  aber  doch  die  bedauerns- 
würdige Kindbetterin,  trotz  ihrer  schwachen  Constitu- 
tion^ auch  diesesmal  erhalten,  oder  ihr  Leben  wenigstens 
gefristet  werden  können,  wenn  durch  zweckmäfsige 
medizinische  Hülfe  vor,  während  und  nach  der  Geburt 
des  Kindes,  der  hohe  Grad  von  Schwäche  hätte  ab- 
gehalten und  der  Biutflufs  vermindert  werden  kön- 
nen.   Natürlich  hätte  aber  auch  die  Niederkunft  nicht 
im  Sitzen  auf  einem  gewöhnlichen  Hebammenstuhle, 

sondern  im  Bette  abgewartet  werden  müssen. 

.in/!  hjh  oft  u'i  r,  to  /  \%it»  ..  iail[j>*l  •  ,A  A,  /.  }>  b«i<* 
is.'    <.-m*,.i-sV.  •    •  ,  •  •    IV.-       n  ;  i      ;o7  .,0 

Eine  junge,  gesunde,  erstgebährende  Bauersfrau/ 
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von  kl^n^^atur,  gebar  ami3.Febr:i8o3  ein  grofsee 
und  schweres^rtihd.  Die  Erweiterung  der'  GebtifteM 
wege,  die  Zusammendrtickung  und  das  Sf  itägwtoätk 
des  Kindskopfes  ging  sehr  langsam  aber  regelmäßig 
von  Statten;  so  dafs  eS  nicht  nur  wahre  Charla tanerie, 
sondern  auch  fein«  für  die  Mütter  nachtheilige  Verwe- 
genheit |eweienl  wäre,  wenn  man  der  NaturthStigkeft 
durch  voreiiy^e'  KuAsUhwenrWtrg'h&tte  vorgreifen  woli 
len1^/  Öie  Frau  befand  sich  «ach  der  Geburt  des 
Üindes  zierifticn  naatt  f*fluna3 schlief  dri  paar  SfÜridea* 
£s  zeigten  »ich  aber  fast  garkelrie ,  *der  nnr  sehr*nn* 
volfkommene1  'Wehen  W  $ustrei buri£  der  Nachgeburt* 
tfüter  än^ern^^ 

liehen  Zufälle"  vdrhän den  wnre«f  «tfna  der  Mtrtttrmund 
iich  noeh  fasi  gar*  nicht  gescVlbssen  natte,  noch  aind 
Zeitlang  dW  Äturtiche  'Tfaiitf  fclrWpe*  Ge^*m«lsJt 
gewartet  haben!'  'fta  ich  aber  jdrirJgender  <  Geschäft* 
wegen1  nien^tänger  aussen bteftfenV  aueb  faey-titw  Entt 
fernung 'niid  'fcSsch  WitteYüng<ntth^  her 
äer  wleÄei  ein trerfen« ^rrrreii,'  ^  löste 
Grunde  der  Gebarmutter '  fast? höch  '  gabt' -anklebende 

*)  In.  4nschuii^  solcher  Fälfe,  wie  der  gegenlvSrfij*#f 
die  äufserst  häufig  vorlibmmeni  wo die^B^lidtftig 
*  ^AVarHeV  langsam,  «&:tyt&1il*'dfett  dfellati* 

t^frb  also  auVCrWJaldfiaanftcs.^urode^ 
f  ' "untf'alfenfalls  laUbte^T« wde  und  Krampfs  i^le  94p 
Ar^neyeit  iadicattisiad^w  .^lo^^f^e^  ffäifj 
sind  gewifs  die  Aeufserungcn  und  Vorwurfe  des  Hra« 
Dr.  Vogler  (in  seineV  'Schrift :  Erfahrungen  über 
Geburt  und  Geburtshulfe.  Marb.  1797-)  nicht  über- 
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Nachgebürt,  wobe£  mir  die  natürlichen  Zusammen* 


litt  einige  Tage!  an.  Fieberbewegnngen  und 
Schmerzen  im  Unterleibe;  auch  gingen  die,  Lochien 
einige  Wochen  länger  als  gewöhnlich  bey Einern  lästi- 
gen; Geföhl  von  Pressen  in  den  Gebarlstfaeüen ,  «las 
eich  aber  bald  verlor.  Die  Brüste  füllten  sich  zo,  rech- 
ter Seit  mit  Milch,  so  da&  aich  der  Säugling  sehr  gut 

tlllg «gi  f  uötici^^  ni#.  »        ftui  ftlifcü  tlirfbuUi 

*n  .t  Eine  Banersfrau  ivon  etlichen  nndvieraig  Jahren, 
dfe bereits  9  Kinder  gehabt  hatte*;  befond. rieh  abermal« 
*rajii finde  einer  Zwillingsschwangerschaft»-'  Der^Leib 
a*t  aufierowlentliph  groU  »nd  überhängend.  Da« 
erste  Kind  st undi natürlich»  und  wurde -einige  Standen 
Aach  dem  Wassersprunge^  als  die  Wehen-ganz  aufge- 
hör fc  kalten ,  durch!  die*  fanget  ohne  grofae -Schmerzen 
«tfr  i  Welt  gebracht.  tf)a*  *  zwey  te  r  Kind  tra t  auch  nach 
einigen  Stunden  .mit,  dem  K&pfe  ein  ^  aber  schief,  so 
dafc  ich,  eis  ein  Versuch  mit  der  Zange  nicht  gelingen 
wollte,  die  Wendung  machte,  die  hier  noch  keine  zu 
grofsen  Schwierigkeiten  haue,   BeyiteAKirideiJf  von 
einem  sehr  robusten  Vater; geieugtj  waren; an  grola 
uod>volUiommen,  als  andere  bey  einfacher  Schwanger* 
8chaft<:  Xlas  erste  war  munter,,  das  aweyte  aber  nicht 
zum  Leben  zu  bringen,  wie  denn,  überhaupt  bey  Wen- 
düngen,  die  Sterblichkeit, ^o^qW  für  die  Kinder  als  für 
die'Mütter  ungleich  gsöfsei?  ist,  als  bey  Zangengebur- 
ten,; Der  BlurHufs  war  jetzt  mäfsig,  aber  doch  für  die 
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^fanedieüi  schwächliche  Fran  erschöpfend,  Da  er  eich 
^durch  nichts  ganz  stillen  liefs,  und  mehrere  bedenkliche 
tZufatfe»  •  als:  Gähnen,  A ufstofsen,  kalter  Schweis  nvs.w. 
eich  einstellten  ,  auch  die  Gebärmutter  fast  gar  kein 
4nsammenziehangsvermögeri  weiter  äufserte,  »sähe 
ich  mich  genothigt,  nach  einigen  Stunderi  die  (doppelte 
Nachgebart,  die  nur  erst  an  einem  kleinen  Theil«  ihre* 
Um  fang  es  gelost  war  *  vollends  au  trennen,  {Diese 
Frau  hatte  nun  also  3  Hauptoperationen  der  Geborte» 
hülfe  mit  großer  Gelassenheit  ausgestanden«)  Der 
lilutflufs  hörte  nun  bald  auf.  Am  folgenden  Tage  hatte 
die  Wöchnerin  etwas  Schmers  und  Spannung  im  Un. 
t  er  leibe;  die  Lochia  waren  aber  gehörig  gegangen. 
O hu  geachtet  der  grofsen  Schwäche  war  sie  doch'  ihrer 
häuslichen  Lage  wegen  genckbigt,  ihr  Kind  selbst  am 
jitillen.  Da,  sie  bald  gute  E&lost  bekam  9  ao  fehlte  m 
ihr  auch  nicht  an  Milch.  In  der  Folge  litt' ein  nock 
etwa  a  Jahr  Jan g  an  Unregelmässigkeit  der  Catamenieaa. 
Jetzt  aber,  nachdem  diese  ihre  Endtchaft  erreicht  ha- 
ben, befindet  aie  sich  vollkommen  gesund. 

VI 

Am  16,  April  1804  wurde  ich  zu  der  erstgebaren* 
den  Frau -eines  Dorfschmieds»  bernahe  o  Standen  von 
hier»  gerufen,  die  die  letzte  Periode  der  Schwangerschaft 
hindurch  über  mancheriey  Zafclle  anhaltend  geklagt 
hatte;  Das  Kindes wasser  war*  schon  tot  mehreren 
Stunden  abgeflossen,  und  di*' Wehen  fast  ganx  weg* 
geblieben.,  wollten  sich  auch  nicht  wieder  einfinden* 
obgleich  der  Kopf  die  normale  Stellung  im  Becken- 


DigiJized  by  Googl 


ein  gange  hatte,  und  d^lr'GebarniötterTnTrti^'JiftÄ  fei^» 

strichen  war.  Die  Entbindung  durch  die  Zange  war 
TiachVerhaltnifs  derGröfse  des  Kindeskopfes  eben  nicht 
schwer,  wenig  schmerzhaft,  und  dauerte  nicht  10  Mi- 
nuten. Während  ich  mich  nebst  der  Hebamme  mit 
dem  echeintodten  Kinde  beschäftigte,  ging  einigemal 
«ine  Quantität  ßlut  ab.  Dieses,  nebst  der  gewöhnliche» 
kugelförmigen  Gestalt  des  Uterus,  liefs  uns  die  baldige 
AoWsung  der  Nachgeburt  hoffen.  Allein  wie  er- 
etatinte  ich  nicht,  als  ich  nach  ©hngefahr  einer  halben 
Stunde  zufühlte,  und  den  Muttermund  fast  ganz  ge- 
schlossen und  hart  fand!  Ich  Kefs  der  Frau  ein  Kly- 
stier  von  Chamillenaufgufs  mit  Laudanum  liqu.  geben, 
welches  bey  ihr  blieb.  Innerlich  hatte  sie  schon  Mohn- 
saft bekommen.  Der  gelindeste  Versuch  zur  Ausdeh- 
nung des  Muttermundes  vermehrt«'  seine  Zu samraen- 
«iehung,  so  dafs  man  nicht  fi  Finger  ein  bringen  konnte. 
Nach  einigen  Stunden  aufwerte  sich  etwas  Schmerz  im 
Unterleibe  und  Durst.  Da  ich  hier  nichts  weiter  a*s- 
richtete»  und  dringender  Ursachen  halber  nicht  langer 
verweilen  konnte,  so  hatte  ich  den  Verdrufs,  die  Kind- 
betterin  nnentbunden  von  der  Nachgeburt  verlassen  zu 
müssen.  Ich  schickte  ihr  Pulver  mit  Borax  und  klefc. 
nen  Gaben  Campher,  und  empfahl  ihr  fleifsig  reini» 
gende  Einspritzungen  zu  machen,  was  wohl  aber 
schlecht  befolgt  worden  war.  Am  17.  April  des  Nach* 
mittags,  wo  ich  die  Kranke  wiedersah,  fand  ich  ihren 
Puls  fieberhaft,  und  denselben  Zustund  der  Gebärmut- 
ter, den  Unterleib  aher  wenig  schmerzhaft.  Eine  sehr 
«bei  riechende  Jauch*  ging  von  ihr.   Sie  bekam  ei»e 


A 
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CamphermiKtur  mit  versüfstem  Salpetergeist.  Am 
21.  April  kla^re  sie  über  beträchtlichen  Schmerz  unter 
dem  i\abel  und  in  der  Inguinalgegend  ,  Durst  und  ab« 
wechselnden  Frost  und  Hitze.  Der  grofste  Theil  der 
schon  sehr  verdorbenen  Placenta  *)  kpnnte  nun  gelöst 
werden,  indem,  ein  Stück  derselben  in  dem  wieder 
mehr  geöffneten  orifioio  uteri  stadv.  Die  Wöchnerin 
nahm  aufser  der  Camphermixtur  Vitriolelixir  und  ei» 
nige  Mosthus]>ulver.  Auf  den  Unterleib  wurden  Auf« 
schlage  vpn  einem  Au fgufs  aromatischer  zerlheilender 
Kräuter  gelegt.  Am  22.  April  war  der  Schmerz,  das 
Fieber  und  der  Durst  immer  heftiger  geworden,  und 
am  a3ten  früh  um  4  Uhr  war  sie  verschieden. 

Ifi  nc,  i'M  p(f  >  »'  ;J  im  V5'^  Mdaiew 

VII. 

iiJtnDie<Frau.eines"!Taglöhners,  Mutter  vieler  Kinder, 
hatte  eine  schmerzhafte  und  um.  4  bis  5  Woche»  tu 
frühe  Niederkunft  gehab t f  auf  welche  unmittelbar  ein 
starker  Blutflufs.  gefolgt  war ,  ohne  dafs  sich  jedoch 
Nachgeburtswehen  eingestellt  hatten.»  Nach  mehrere« 
Stunden,  wo  ich  sie  zuerst  besuchte,  war  der  Gebär- 
muttermund schon  ziemlich  zusammengezogen  9  der 
Blutgang  nkht  mehr  so  heftig,  aber  fast  anhaltend* 
und  mit  öltern  Ohnmächten,  Ohrensausen  und  Undem 
Symptomen  grofser  Asthenie  verbunden.  Ich  reichte  ihr 
•nach  und  nach  verschiedene  analepüsch e  A r zney en ,  die 

"**)  Ich  habe  einmal  bey  einer  jungen  Erstgebärenden, 
bey  welcher  ro  Stnrtdeh  nath  der  Geburt  eines  murf» 
tern  Kindes  die  Nachgeburt  natürlich  abgirfg,  deirt- 
lieh  einen  schon  faule»  Geruch  an  derselben  bemerk  t. 
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sie  zwar  erquickten  ,  aber  in  der  Hauptsache  nichts 
änderten.  Da  die  Mattigkeit  immer  zunahm,  so  sähe 
ich  mich  genothigt,  nach  einigen  Stunden  die  zum 
gröfsten  Theile  noch  festsitzende  Placenta  mit  der  Hand 
zu  lösen.  Das  Blut  stillte  sich  hierauf;  allein  die 
Schwäche  hatte  den  höchsten  Grad  erreicht,  so  dafs 
bisweilen  de,r  Puls  fast  gar  nicht  zu  fühlen  war.  Es 
äußerte  sich  starker  Durst  und  eine  grofse  Betäubung, 
die  ich  fast  lediglich  den  5  Tropfen  flüfsigem  Laudanum 
zuschreiben  muffte,  die  die  Patientin  genommen  hatte» 
Am  folgenden  Tage  befand  sie  sich  ziemlich  heiter  und 
gestärkt.  Sie  klagte  nur  bisweilen  über  Leibschmerz; 
der  Puls  war  mäfsig  geschwind ,  und  die  Lochien  gin- 
gen ,  wiewohl  nur  wenig.  Die  Fieberbewegungen 
liefsen  nun  immer  mehr  nach,  und  es  fanden  sich 
mehr  Kräfte  ein,  so  dafs  die  Frau  nach  ohngefähr 
3  Wochen  ihre  gewöhnlichen  Handarbeiten  wieder 
verrichten  konnte.  Die  Vertreibung  der  sparsam  ein« 
getretenen  Milch  war  mit  wenigen  Schwierigkeiten 
verbunden  gewesen» 

VIII. 

Eine  Bauersfrau,  die  schon  mehrere  Kinder  ge- 
boren hatte,  und  oft  kränkelte,  war  vor  ungefähr  4 
bis  5  Stunden  abermals  natürlich  niedergekommen« 
Die  Nachgeburt  safs  noch  zum  Theil  im  Grunde  der 
Gebärmutter  wie  in  einem  Sacke  eingeschlossen  und 
eingeklemmt,  der  übrige  Theil  hing  bis  in  den  Mutter- 
mund herab  ,  der  sich  immer  mehr  zu  versch liefsen 
drohte.  Das  Einbringen  der  Hand  erregte  zwar  Wehen, 
Simmolds  Journal,  II.  Bd.  3s  St.  I  i 


die  aber  doch  m  7  Mutterkuchen  metit  ganz  WsetittV 
daher  er  vollende"  losgetrennt  wWdW^ufsW  "'Öie 
Frau  verhielt  *s.cV<dabey  sehr  wli^'HSi^liStfe^alJe* 
nachher  Ohnmächten  Jtth&- 'andre  ZuFaHlj  einer-  m&ht 
geringen  SchW3eTie\  -1Öer  «lütal?gan£ war7 mäfeig.''  Ei* 
»ige  Tage  litt  sie  an  bilMhtikher  Hh^^Asr^  niid 
besonders  an  hel^ettl&prschin^ 
haupt  äufserstrl«äußg  unterworfen  war/  Indessen  dr* 
holte  sie  sich  doch  dabey  recht  gut,  so  dafir sie  lach  rfer 
Kind  noch  selbst  satigen  konnte.     -  ^ 

;-%...    .!     l  -i.-rtii  u:-:.«  --IX»  •    ;  v  /,  :  »         4-1   .  _ 

'     Elite  acÄwScÜlKBe  Pfanfrau  auf  aem'  Larfdti  hatt« 
ihr  fünftes  Kind 'natürlich  gefrören:  ?Da  sle^ltf  Atase* 
hungdtfr  Nac^g^burt  äDleZutölle'  befÜrthteteiaso,:ha^ 
sie  mich  gebeten',  'zu  ihr  zu  kommen  ,J  ztimkrdl:«ir 
«ne  fcs<T  ganz  tinwtsseride'  Hebamme  beystiind;  We- 
gen der  Nacht  und  des  schlechten We&esVnH 'Wetteis 
traf  ich  erst  bey  ito%  «ih ,  als"  das  Kiiid  bereits 'ÄtfWetf 
gekommen   war.    Ich   fand  die  Kindbetterl ri  ohne 
Schmerzen  und  Nachwelten^   Die  Nachgeburt  safs  noch 
fest,  der  Muttermund  hatte'noch  seine  völlige  Weich- 
heit Und  NadigiebiglÄfr,  der  BIutab£a«g  w¥r*nur 
Ä'afsig.    Ich  gab  ihr  einige  Gaben  Liqii.V.<G}*AePnM 
litfu.  anod;  üM  verschiedene  ander*  Ai'iheye'h,  und 
ghmbte^den  Abgang  der  Nach^urt^cter^ür  über- 
lassen zu  können.  *  Sie  vWs&hefte'  tnkh'  atfer'ttacfc  eifc 
«igen*  Stüh**  v  *diftä»*y Ihren  Kikdifrh'defc^*. 4 
terkiixbe«  ntit^Schmerzer/^'On  ider  Hebamme'  '(einer 
andern  sogenannte»  ^Kernten)  *i^'ge4<^  worden*. 


Indefa.  härte  Äiich  diese  'AeuGierung  atfein  durchaus 
nicht  zu  Anwendung  4u»t>s  bliche*  Hülfe  vermocht 
jWenn  ich  nicht  «selbst  !d£e^nt>ha<agkeit  des  Uterus  urfti 
den  ganz! ich en« Mangel  an  Wehen'bemerkr  hätte.  Ith 
löste  daher  die.  Placenta, -  davon»  eb*  4c  feines  Stück"  beJ 
*«it^  ab^sorwteet' war,<  mit  idchter  TK»be  Und  tA\t*i 
grolse  Schmerzen.  Die  Wöchnerin*  litt  Wenig  an  «ien 
Zufalterif  der  Eni^ndung'V  innd  nun  die  Vertreibung 
der  Milch*,  indem  bej  ihren «hwachfechen  GonWtobifcfti 
reicht  -  «ti  -das  Seyifltsnllen^ut(de»iÄ«n^wair'|  hä*tdreinig$ 
Schwierigkeiten.    Jetzt),  indem  ich  diesW*Ch#el&$  Sfc 

•ie  wieder  ungefähr  im  vierten  Monate  schwanger. 

IX  •  -*.«*--< 

V 

Hbr9  »r,4  U  tzz\vc.  no*  L'S'xlaTCdoErndr-fiVr'  9nn>  twiU 

Die<Fräu  einea  Musikers  Vorn  Militär,  «ungefähr 
*9  Jahr  aU>u*d  von  .fcarteniy  ha^e-rr»  >Ro>f>erbau  ,  hatte 
ihr  e«attfl.ÄchwaJ:hJiches.Kir>d  Jjror  etvra  6  Stunden  na*- 
t.ürüoli/ßcbwftny  und  noch  Uiar-die  tfffeinerh'k  leinen 
Theile  gelöete  N^chgebnr^beynhiv-  Man  natte>?hir'«u 
nige  Arzneien / und  Rlystiex«  gdgfeten,  auch  efnente' 
Milch  gfekochten  Hasen  balg  auf  den  fieib  gelegt,  aber 
ohne  Wirkung.    Ha  sich  durchaus Icehie  Wehen,  wohl 
aber  Fiefcerbewegungen,  u.  s.  w;<*inste Ilten ,   und  der 
Unterleib,  immer.  tehmendiaftj^w/ werden  -anfing^'' 
wurde  die  Nachgeburt  vollends  mit  einigen  Fing-rn 
gelötet,  was  bey  der  Jugend  und  Reiabarkeit  der  Kindel 
I    betterm  zwar    etwas  schmerzhaft  war,  aber  weiter 
keine  üblen  Folgen  hinterliefs.   Sie  konnte  auch  «»'„ige 
Wochen  lang  das  Kind  selbst  säugen  *),  mufste  esabe*-' 
*)  Sie  legte,  da  das  Kind  Anfäuga  fasrt  gar  nicht  «äugen 
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hernach  aus  Milchmangel  unterlassen.  Sie  Wurde  bald 
wieder  schwanger,  und  abortirte  ohngef.ihr  im  zwey- 
ten  Monate  unter  starkem  Blutflusse,  der  auch  noch 
geraume  Zelt  fortdauerte«  Man  kann  aber  wohl  schwer- 
lich jener  künstlichen  Trennung  eines  T heiles  der 
Nachgeburt  viel  Schuld  an  dem  tyifsfaLle  beym essen ,  in- 
dem die  widernatürliche  Reizbarkeit  und  Schwäche 
des  weiblichen  Theils  der  jetzigen  Generation  densei- 
ben  «ach  obnediefs  ä'ufserst  häufig  veranlagt:'  Sie  ist 
seitdem  wieder  schwanger  geworden  ,  und  wird  hof- 
fentlich das  Kind  gehörig  austragen L 

XI. 


Eine  arme  Schuhmachersfrau  von  äufserst  kachek- 
tischem  Ansehen,  und  deren  erstes  Kind  Von  einem 
Geburtshelfer  auf  dem  Lande  durch  Zerstückeinn g  war 
zur  Welt  gebracht  worden,  hatte  nachher  wohl  zehen- 
mal  abortirt,  und  befand  sich  jetzt  wieder  am  Ende 
tiner  Schwangerschaft  mit  einem  vollkommen  ausge- 
tragenen Kinde,  Die  sogenannten  vorbereitenden 
Vy eben -waren  aufterst  schmerzhaft  und  un regelmässig. 
Sie  brachte  einige  Tage  in  einer  peinlichen  Lage  zu, 
ehe  sich  der  Muttermund  gehörig  Öffnete,  und  die 
olase  springfertig  wurdet  Der  Mohnsaft,  innerlich 
und  aufserlich  angewandt,  leistete  nur  wenig  Hülfe. 
Das  Becken  war  in  der  Conjugata  beträchtlich  enge, 

konnte,  einen  jungen  muntern  Hund  von  starker 
Bäte  an,  der  auch  seine  Dienste  recht  gut  tbat9 
aber  bald  Starb.  Ich  glaube,  dafs  diefs  wohl  immer 
das  Resultat  solcher  Versuche  seyn  wird. 
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und  der  Kopf  des  Kindes  für  die  ganze  Statur  der  Freii 
aebrgroJSn    Alle  Umstände  liefsen  diesesmal  keinen 
guten  Aiisgang  erwarten.   Es  kamen  zwar  heftige 
Wehen  ,  die  *ber  den  Kopf  aus  der  ober*  Beckenöff- 
;  nicht  weiter  herab  beförderten.   Dieses,  sowie 
>n  auch  die  ungestümen  Forderungen  der 
Gebarenden  und  ihres  Mannes  zwangen  mich  endlich, 
die  Zange  anzulegen,  ob  ich  gleich  gern  noch  etwas  mehr 
Erweiterung  des  Muttermundes,  oder  vielmehr  das 
gänzliche  Verstreichen  desselben  erwartet  hätte.  Die 
Entbindung  war  schwer,  wurde  aber  doch  ohne  Ver- 
letzung des  Kindes  bewerkstelligt.    Dieses  konnte 
nicht  ins  Leben  zurückgerufen  werden  ;  ei  harte  aber 
bey  seinem  an  Lebenskraft  reichen  Körper  dem  Tode 
lange  widerstanden ,  und  ich  würde  in  diesem  FaHe 
durch  das  zerstörende  Eisen  ein  lebendiges  Kind  auf- 
geopfert haben.   Die  arme  Entbundene  war  Anfangs 
höchlich  erfreut  über  ihre  Befreyung  vom  Kinde,  ob- 
gleich unmittelbar  darauf  f  da  sie  sich  selbst  sehr  an- 
gestrengt hatte,  um  die  Operation  zu  unterstützen* 
sich  deutliche  Spuren  einer  tödtlichen  Schwäche  zeig- 
ten.  Die  Gebärmutter  zog  sich  bey  mäfsigem  Blut- 
flusse nur  wenig  zusammen,  und  die  Nachgeburt  blieb 
zurück.   Sie  bekam  öftere  Anwandlungen  von  Ohn- 
mächten, kurzem  Athekn,  kalte  Schweifse  u,  s/w» 
Von  Zeit  zu  Zeit  zeigte  sich  ein  madiger  Abgang  von 
Blut.    Diese  Zufalle,  denen  umsonst  stärkende  und 
analeptische  Arzneyen  entgegengesetzt  wurden ,  und 
bey  welchen  ich  mich  nicht  getraute,  die  Nachgeburl 
künstlich  zu  lösen,  da  sie  noch  ganz  fest  safs,  dauerten 
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bi#.  *UÄ  &pfa9imfckt*  *fe*it*We*n  Tag  ©}fn*  grofce 
$dimerzföi0^%tet,)  'Pte  sj&wneBnlbiAdupg  bey  4er 
an  Aiüb  «fco*  90  ft^nva4:bcii,e«si«ndbeit  derrfcfri  d  bette- 
ein  entUtffr  w/^e^n^b^rjichtTiQhen  %beitder  JJrsacbe 
desselben*  ^äre.ja^se^diei  Nacbgebnrfc,  baW.  und 
kticb*  abgegangen  9<  so  b4^fft>vi^Ueit;bii>di^€ta>k«i3deQ 
tyjttel  i$ieb_r  Wirkung  äujgern  ki>«nenff  die  F^q  bätte 
keine  «<KgEorsp,f  ngsfc  ü^ej  4**Z'*rMckb)eiböTi  der  Nach* 
gehuf&iiusge^randfin^  uu,£  ao  hatte  vielleicht  tey  der 
Abwesöqlieit  einiger^  w&btigea  AltHnenie vrf€r-Tod  ab* 
gaball«»  werdep 

Konnex, v/    /i.-./M'i..  a.  v  1.  ■   u.<  «. 

Xfcesct  Wer.fekaäWtfnlFälie  schein«  Jinlr*trhinbe- 
fangen  betrachte r ,  dtfrtokofirßbtn  angeführte  ^Resultat 
z#  gebe«.  Diejenigen  Gfeba^e^ep^jfbe^c  walcben  es 
pich*  möglteb  War,,<j4te JHachgekbrxHirgewinnen, ,  (I.  III« 
¥I^lHi)\wiKl«P^  dfalTödea.  E« 

scheinen  daher,  an  kih«  Fälle;  gewifs  aebr  gelten  züseyn, 
wo  rii^iwerkUttKft  Jfteblf  t  /Je*  Hinten  ohne  b et  rächt- 
liehe  Gef4br  eurück4>iwbe|i^(illt€,  wa^'n«m  auch  für 
tkroo  lfDÄeMÄiQbk0U,Äi19efübH  baheo  lüag.  Diejeni. 
ge» :  &iadbetterinnejBi  t  !  bey^denenjma»!  die  tmihätijze» 
Nrfütkcäfle  dureb  i.W<uaualbrülfc^irteT«tuÄte  oder  er- 
£et£l^  Xtwiffy  'aHe?:Wttei? mehr '!  ecier  weniger  bedenk- 
Jipbe»  Xijmieq.f  hejewi  ^c^aji  .tobatenv  Wa>en  mir 
airchr  aoJ  che ;  J&rj  t  b  in  du  n&jx  y  y  rgekoin  in  en  y  wo  nach 
künatljcW  :Tr«nt*ÄOg  der  ^aehgelHördeV  Tad^erfolgt, 
oder.:  anhaltende  tranig«  Fulgen  zurückgeUllebei*  wa- 
rfen :.*a  würde  ieji eic9 1 -da*  es  wr.  bki*J uiä^V ahtbeit 
**;tkus  .i^^sebe^  «e#:gawi6*enh*fr  .angezeigt  habend 
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Did  unter  gehöriger  1^  mit  lei- 

ser Hand  vorgenommene  Lösung  der  Nachgeburt  scheint 
daher  in  manchen  Fällen,  deren  jedoch  in, der  Totalität 

der  Geburten  nur  wenige  sind,  dem  zulangen  und 
vergeblichen   Hauen   auf  die  Naturkräfte  mit  Recht 
vorzuziehen  zu  seyn.    Auch  sind  die  innerlich  und 
äufserlich  angewandten  Arzneyen  (die  noch  dazu  bey 
dem  irritabeln  Zustande  der  Kindbetterinnen,  zu  häufig 
gebraucht,,  leicht  überreizend  wirken)   nicht  immer 
hinreichend,  jene  Kräfte  der  Gebärmutter,  wenn  sie 
gleichsam  gelähmt  sind,  zu  erwecken,  oder  eine  früher 
oder  später  erfolgende  gänzliche  Einschliefsung  der 
Placenta  durch  den  Muttermund,    und  mithin  ihren 
Abgang,  zu  verhindern*    Ist  das  Orißcium  uteri  ein* 
mal  gröfstentheils  wieder  zusammengezogen  und  ge- 
schlossen, so  wird  hernach  die  manuelle  Hülfe  äufserst 
gefährlich,  schmerzhaft,  oder  wohl  gar  nicht  anwend- 
bar seyn.    Ein  gewisser  jedem  Arzte  und  Geburtshelfer 
notwendiger  Scharfblick,  dem  auch  die  weniger  deut. 
lachen  Zeichen  und  Symptomen  nicht  entgehen,  und 
der  die  Gefahren  bey  ihrem  Entstehen  bemerkt,  ver- 
bunden mit  einiger  Erfahrung  und  der  Kenntnifs  der 
gcläutertsten  Grundsätze  über  diesen  Gegenstand  wird 
wohl  immer  die  Praxis  am  besten  bestimmen  und  lei- 
ten ,   und  für  jeden  einzelnen  Fall  das  sicherste  Ver- 

f 

fahren  an  die  Hand  geben  können. 

< 
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XVIL 


Beobachtung   einer    Eyerstocka  « Was- 
sersucht.   Vom   Oberwandarzte  und  Ge- 
burtshelfer Hellmann  zu  Hafsfurt  im  G10& 
herzogthum  Würzburg. 


Katharina  Eyerich  von  Oberscbwapbach,  ledig» 
60  Jahre  alt,  von  mittelmäfsig  starkem  Körperbaue f 
war  von  Kindheit  an  bis  in  das  i7te  Jahr  gesund,  im 
i5ten  Jahre  stellte  sich  ihre  monatliche  Reinigung  re- 
gelmäßig und  zwar  ohne  alle  Beschwernisse  ein.  .  Ii 
j^ten  Jahre  fing  ihr  Unterleib  an  aufzuschwellen,  man 
hielt  allgemein  diese  Anschwellung  anfänglich  für  eine 
Schwangerschaft»  ihre  Eltern  und  Geschwister  aber 
waren  von  ihrer  guten  Aufführung  überzeugt,  weil 
sie  wuisten ,  dafs  sie  mit  Niemanden  Bekanntschaft 
hatte;  diese  Anschwellung  des  Unterleibs  nahm  zu, 
die  angedichtete  Schwangerschaftszeit  aber  verfloß. 

Diese  Anschwellung  dauerte  6  Jahre,  und  erreichte 
stets  einen  höheren  Grad ;  es  wurden  mehrere  Amte 
gebraucht,  aber  alle  ohne  Wirkung. 
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Zu  Ende  diese*  6jährigen  Anschwellung,  stieg  die 
Kranke  zur  Herbatzeit  a*f  «inen  Wagen,  und  hob  mit 
tiefer  Hin unterbeugung  schwere  Säcke»  mitKartoffeln 
gefüUty  auf*  nnSe*>dieser  Arbeit  fühlte  sie  ein  Platzen 
in  ihrem  Untcrleibe,  worauf  sogleich  reines  hellet 
Wasser  aus  ihren  Gebürtsjtheilen  flofc,  ihr  Unterleib 
aogfcich  zusammenfiel » ..  und*  der  Ausflufs  so  lange  an* 
hielt »  Ws  sich  jener  gänzlich  entleert  hatte« 

,  Neun  Jahre  blieb  diese  Anschwellung  des  Unter- 
leibes aus.  Die  Absonderung  der  monatlichen  Reini- 
gung und  des  Urins  waren  nie  gestört  9  bis  sich  erster e 
im  65sten  Jahre  Ihresv Alters  Verlor.  ?  't 

Im  54sten  Jahre  wurde  sie  von  einem  hitzigen 
Fieber  befallen;  vor  .dieser  überstandenen  Krankheit 
hatte  sie  beständig  geschwollene  Füfse,  nach  derselben 
aber  bekam  sie  jene  nur  bey  starker  Anschwellung  des 
Unterleibs  9  die  sich  aber  nach  jedem  B  auch  Stiche  wie- 
der verloren«  Dieser  wurde  von  mir  ein  und  sieben  zig 
Male  ,  der  erste  den  4ten  März  1799  und  der  letzte  den 
29.  Jänner  1810,  angestellt.  In  den  ersten  Jahren  ge. 
wohnlich  alle  3  Monate,  in  den  letzten  Jahren,  wo  die 
Wasseranhäufnng  schneller  zugenommen  hatte»  alle 
s  Monate  und  wohl  auch  einige  Male  alle  4  bis  5  Wo* 
chen^die  Quantität  des  Wassers  betrug  bey  jeder  Ent- 
JcedWg  im  Anfange  9  bis  12,  in  der  Folge  und  am 
Ende  gegen  i8f  20* bis  22  Maafo  *  Wasser,  welches 
bey  den  früheren  Entleerungen  helle,  öhne  Ger  ach, 
schleimigt,  bey  den  letzteren  aber  trübe,  dicker  und 
stinkend  wurde«  Die  Kranke  hatte  sich  so  sehr  an  die 
Funktion  gewöhnt,  dafs  sie  gewöhnlich  gleich  nach 
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derselbe*^  thr^  Arbeiten  a«f£  dem  Jehl*  foftset&e  f^und 
nur  ihrenüieib^duYcrr  etM'lKri^^teirttttT«t#^r£>i^ 
7<>6te  Par&toftthese  wurde  *a*n«i  19.  JiJnrrer  1810,  untfU* 
7i8te die  letzte^  den  29*  ftn!*»4&r^iatage#ÄUt*Jl^ 
jener  betrug  ^  ^Quantitftwde«  et*f teerten  ^Ttdser* 
22  MaafsT,  von.  gju Fertiger  und  geruchloser  Beschaffen- 
heit, die  KraWcfeiwar  wöafj'  nur  zweyaStund<fo  »adr 
der  Operatiorf  < 'bekam  sie  bedeutende  «Ötom^chtefrJ 
Bey  der  letzten  baue  man  12  Maate  Wasser  erhalten, 
dieses  war5  im  Anfange  blutarrig,  zuletzt  eiteraVtig  und 
«tinkend;  noch  zwej  Tage  vor.  dem  morgen ormmenfo 
Bauchstiebe,  genofs  eiei  bis  zunV  Aufplatücrri  Söu^HcoM, 
Erbsen;  Pflaumen  und.  Hefenklöee^  worauf  sie  ih  die 
Scheuer  #ing  und  anhaltend  zu  rireacheai  anfingt  »einen 
Tag  nach  der  Operation  bekamt  sie  im  Gnterteibe  grofte 
Schmerzen,  wonauf^Tags  darauf  jener  .sehr  aufschwollt 
und  sie  ein  stinkendes  Abweichen  überfiel, 

Sie  starb  am  2.  Februar  rÖiof  worauf  ich  sie  den 
Tag  nädihei  öffnete.  ^ 


*    h    A    N     ^    P    P    H     n    „  . 

1  *1| 


L  e  i  c  h  e  n  ö  f  f  n  u  11  g* 

Ich  fand  eine  Eyerstocks- Wassersucht  rechter SeiM, 
mit  Verhärtung  des  Eierstocks.  Der  Ey erstock  war 
anderthalb  Mannsfaust  grofs;  'bey  dem  DurchsroMiden 
hatte  er  ein  ganz  Drüsen  -  und  Speckartiges  A  uswfien, 
und  ihn  umgab  eine  dicke  Haart.  Diese,  welche  den 
Eyerstock  wie  in  eine  Blase  ein&blofs,  nahm  an  seiner 
Techten  Seile  ihren  Anfang ,s  stieg  vor  den  Gedärmen 
und  .dem  Magen  bis  an  das  ^Zweichfell  in  die  Höbe, 
und  nahm  die  ganze  Bauchhöhle  &in.   Eine  Qnethand 
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breit  war  diese  dicke  Blase,  (wefcehe£gät&  rütblicb ans* 
sah),  vorn  der  Länge  naohniber  dm  Mager* tbi*1  eine 
Querhand  breit  unter'  dem  «Nabel  mindern  ißadohfiBÜe* 

fest  verwachsen,  sie  fcedeckte  alle  :Eingeweide  von 
vorne  an  über  den  Magen  bis  ganz  abwärts  (wie  das 
Netz  am -Magen,  welches  jedoch  unter,  derselben  lag), 
dann  zog  sich  dieser  Sack  rechts  zum  Eyerstocfce  bin, 
wo  er  seinen  Anfang  hatte  Zur  rechten  Seite,  wc^ 
man  die  Fluktuation  des  Wassers  jederzeit,  deutlicher 
als  linker  Seits  fühlte,  wurden  aile  Stiche  gemacht* 
Eine  Spanne  lang  in  einer  geraden  Linie  vo«  vom 
nach  rückwärts  (weil  sich  die  Bauchmuskeln  bestandig 
mehr  nach  vorn  und  abwärts  ausdehnten)  wurden  die 
Stiche  angebracht;  bey  dieser  ganzen  Reihe  derselben 
war  diese  Blase  fest  mit  dem  Bauchfelle  verwachsen  ; 
nach  rückwärts  gegen  die  Gedärm^  hin  war  sie  frey 
und  ohne  Verwachsung.  Da  ich  diesen  Sack  öffnete, 
so  fand  ich  noch  4  Maafs  blutartiges  Wasser,  welches 
dick,  schleimigt  und  auf  dem  Grunde  ganz  Eiterartig 
aussah,  und  einen  sehr  starken  Geruch  hatte.  Der 
Sack  war  an  mehrerenStellen  entzündet  und  mit  einem 
Eiterartigen  Schleime  behangt ;  so  fand  man  auch  die 
dünnen  Gedärme.  Von  der  rechten  Muttertrompete 
war  keine  Spur  da  Die  Gebärmutter  hatte  ihre 
natürliche  Gestalt,  auhjer  nur  am  Muttermunde  ver- 
ändert; ich  fand  weder  eine  vordere,  noch  eine  hintere 
Mutterlippe,  und  auch  keine  in  die  Mutterscheide  her- 
abhangende Stheidenportion ;  es  war,  als  wenn  diese 

*)  Wahrscheinlich  ist  dieselbe  durch  Eiterung  ganz  zer- 
stört worden,  A.  d.  H. 

1 
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überquer  am  Halse  der  Gebärmutter  (wo  sich  die  Mur- 
teracheide  mit  demselben  vereinigt)  abgeschnitten  sey; 
statt  de«  überquerhängenden  Muttermunde* ,  »führte 
eine  kleine  runde  Oeffhung  (so  grob  wi»  eine  ge- 
wöhnliche Sonde  dick)  in  die  Gebarmutterhöhle. 

Die  Parazentese  war,  wie  bereits  bemerkt  wurde, 
in  eilf  Jahren  71  Male  gemacht  worden ;  es  wurden,  die 
4  Maafs  mit  eingerechnet,  die  sich  bey  der  Sectios 
vorfanden»  1200%  Maafe  Wasser,  oder  den  Eimer  zu 
64  Maafs  angenommen ,  18  Eimer  48%  Maafs  ,  oder 
1  Fuder  6  Eimer  %  Maafs  entleert. 


;  ■ 
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Richte  einer  sonderbaren  Nywpho. 
Wftpie,   Von  Ftiedrich  ««hr^der, 
-.  j  W»ndarat  «nd  G«bot«helf et  zu  HUden  bej 

Düsseldorf.    -  >'.     .-«"i       '•'»•,•»••;■     •■:  .,<•„ 


Nymphomanie  oder  Metromsnie  rieüat  betonntlich 
eine  besondere  Geilheit  der  Weiber ,  die,  wejwi  sie 
nicht  befriedigt' wird,  in  PtUria  un4  Cwrvolaiqn^ 

ausartet.      \,     .       ,    -.J,','.  vi;,1-       ,  , 

i  Schriftsteller,  welche  hierüber  geschrieben  haben» 
nehmen  als  Ursache  ,  eine  starke  Cpng^on dfcaBl»** 
nach  den  Gebnrtstbeilen ,  eine  besondere  Schärfender,. 
Säfte,  eine  besondere Neryenempßodlichkei^  auch  ge- 
^Uae  Abdominalbesch  werden  f  z.  H.  Wi^rrnre^z  ,  an% 
Ich  glaube,  dab  anchein  nicht  gehörig  bereiteter  und 
gelagerter  Matterkranz  diefa  Uebel  veranlassen  könn- 
te Folgende  Erzählung,  für  deren  ;Aech*hcit  ich 
bürge,  mag  meine  Mcynung  bestaun.  ; 


*)  Auch  ich  bin  davon  überzeugt,  und  habe  defswegen 
in  meinem  Handbuche  der  Fraüenzimmerkran'kheiten 
1. Ä.  Kap.  von  der  Mutterwuth  t  §.  444.  der  Fessarien 
als  Ursache  derselben  gedacht. 

©er  Henaus c« her- 
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'Eine  K  a  u  fma  n  nfflKfiTS^S'/'  in  L    ,  die  iüi  24steit 
Jahre  ihres  Alters  zum  ersten  Male  ins  Kindbett  kam, 
erhielt  einen  Prolapsus  uteri,  wogegen  ihr  die  Heb- 
amme einen  von  ihr  selbst  verfertigten  Kranz  zusteckte« 
Vor  dieser  Zeit  hatte  sie,  ityrcyr eigenen  Aussage  nach, 
keine  ausschweifende  oder  übernatürliche  Wollustreize 
impÄShjy^  Mt  täld  naehher  wirl'sie  dergestalt 
daT?/>w>ennfc  Sie  fcefnerl  -Mann  2u  Ihrer  Befriedigung 
Äab4i«fettfci;:ii*-«ich  auf  dk'trdc «egte ,  in  (faivuL 
sionen  gerieth,  die  Kleider  in  die  Höhe  warf,  «iad'  sidi 
die  Geburtstheile  mit  der  Hand  so  derbe  und  so  l*a§e 
prügelte,  bis  die  Drüsen  einen  Schleim  absonderten, 
|eVifle  VHe  9ofehrtf  ber  vtSrrichteWn*  Beyschlafe  gewöhn 
itth  x2fur,ge»chehe«: pflegt.  4 Dergleichen  Anfaßte  bekam 
dl£  Prati  'c*ft/  s&bst  in  Gegenwart  vertrauter  Weioerw 
Wenn  der  Paroxismus  vorüber  war,  klagte  sie  übet 
grbfsenMätt!pfefräuhd  bettrauerte  ihr  Schicksal*  Ihr 
Mariri ,  welch» Kaufmann  oft  *,  3  bis  4  Monate; 
aVwttWrf  wr^^m'd^ie  Noth  seiner  Frau  wohlkannte, 
safc  es  zleinKctr  gleichgültig  an*  wenn  sie  sich  unter- 
dessen  -fdlt-aWrfreh'  Männern  amüsirte.  Während 
seiner  Abwesenheit  nün  trüg  sich  einmal  folgende  .Gc-, 
schichte  "zu*''  .  , 

t-wey  ^HÄidWcbe  Werber  lagen  ihrem  Hause  ge+< 
genüber  in  'ein«§£ Gasthofe  seit  ein  paar  Wochen  auf- 
Werbung,;  ihr  iYlann  war  abwesend  >  das  Weib  sah  sie 
und  verüebte%ifh  in  ein^n.  Ein  sogenanntes  Kuppel- 
weib  ,  untetban^ielte:;miV  ihm;  —  es  wurde  ein  köst- 
liches Abendessen  bereitet  und  der  Liebhaber  erschien« 
Jetzt  ^würden^  sich  «die  Bevden  bald  völlig  einverstan* 
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dSnV&rt*  W  ging  imh  mm  ein^m^me*Wl 

l^s^nm  ,  welche  ttrren  Kran  sbti«  immer ,  ehe» 
$ie  dfe^Llebesspiöl  began«-, '  herausnahm ,  vergafir  die  ff 
0**tfie*ittäl  und  der  Werver  &hrit*  «i* ^ 

^  'Katim  aber  bitte  er  'den  Äkttrsttgonrien,  äfs^er 
stt.fr%#rang<m  fühlte^  —  >  Sein  Me^bfurtf  W  ri»Mi£tt 
ifP  drerQfeftViung  des  Kraniis  par j/^fe^gfe'rfcthen'tihd* 
daw%l  angeklemmt:  —  Wä*e  der  Akteür  *ifi/Fticb^ 
gewesen,  und  von  dem  Instinkte  dieser  Thiere  geleitet 
wör^eri  v^rirt  wurto  tv  faW-^hm  das-Htozt&oTnmen 
möglich.'-  war ,  —  das^eiiibf  um  abgebissen  ?  üKd  sieb/ 
somit  eriäSefkert  haben«      '•"  r    '   ' ■. "2,111  -r/d  :  t:.,.-  \>; 

\-,:  After,  unbekannt  mit  dem :  Wä's  Mft* '  4i  ter1  Antraf 
imd^ih/i  gefangeri  toieliv  fluchte Unä  ^ä^ttfWj'^  die* 

Weib,  welches  jetzt  erst  an  ihren  Kranit  dachte,  be-1^ 
ruhigte  ihn,  so  gut  sie  konnte  —  und  der  Liebhaber 
sah  sich  genothigt,   so  lange  gefangen  zu  liegen ,  bis 
die  Erection  nachliefs.  — 

Ich  habe  nicht  Gelegenheit  gehabt,  diese  Person 
zu  untersuchen,  ob  ich  gleich  oft  chirurgische  Ge- 
schäfte in  ihrem  HaüseilaTrey  bin  aber  durch  traue -Be- 
richte und  genaue  Nachforschung  von  der  Wahrheit 
dieser  Geschichte  völlig  überzeugt.  -.tf 

Man  könnte  freylich  einwenden:  dafs  viele  Weiber 
Mutterkiiinze  tragen,  die  auch  wohl  nicht  alle  gehörig 
eingerichtet  und  gelagert  sind,  die  aber  doch  keine 
Nymphomanie  haben ;  diefs  gebe  ich  gerne  zu. 

Da  aber  die  Person,  wovon  hier  die  Rede  ist,  zu- 
vor keine  übernatürliche  ßeize  hatte,  auch  sonst  gesund 
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war»  aich'a  stark  v.ermtitben  ,  dafs  der  Kranz, 

wovon  ich  glaube,  dab  er  fehlerhaft  bereitet  und  ge- 
lagert yw  ,  die  einzige  Ursache  ihres,  Uel*el*  WMr». 

Bekanntlich  ist  keine  Wkkang  ahn*  Ursache,  ao 
auch  in  diesen*  FaHe.  .XiewahnlicU  bespottlach*  man 
solche  Ä|eiM*e^  jth  *efe  tpUte  jnw  aber  nicht  thun, 
sie  sind,  kMnferiW^wdienen,  wenaidfoQodl*  ihr* 
Vebela  nacht, entdeckt  werden  kann,  wie  diejs  oft  der 
£aM  W  Wfr  r*  doch  unser  Mitleide*  unfeine  nach« 
aichüich^  vernünftige  Behandlnpgs  ,  -i  xi  . 

r ;  UitfyAip  ff nm  sich  *mm  vernünftigen  ht^X*  odet 
^Tundafii te.  entdeckt,  w  mm •  ihr  vielleicht  «n.belfeu 
gewesen;  aie  argwohnte  aber  die  Ursache  ihm*  JJ«Wi 
nicht ,  un4;  blieb  Eofcne.  IJütfe,  und  nur  der  vor  einiger 
%|H  erfolgt  l*ng*  «r*ehnu  Totmachte  ihre»  Qualea 
ein  erwwfchtca  finde.  •;  u  ^  • -M^- 


t. 
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XIX. 

Zwey  Fälle  von  getäuschter  Prognose. 
Von  Dr.  Neuber,  praktischem  Arzte  und 
Geburtshelfer  zu  Kassel. 


>  f 


1)  Geheilter  Trismus. 


Eines  hiesigen  Krämers,  Namens  Schar fscheer, 
Tochter,  4  Jahre  alt,  ein  vollsaftiges  fast  beständig  ge- 
sund gewesenes  Kind,  bekam  plötzlich  ohne  vorher- 
gehende  Zufalle  und  ohne   bewufste  Veranlassung 
Nachmittags  gegen  vier  Uhr  den  24.  Dec.  1816  einen  so 
heftigen  Anfall  von  Krämpfen,  dafs  der  Vater  mich  — 
der  ich  eines  Verwandten  Leiche  begleitete  —  vom  * 
Kirchhof  schleunigst  holte.    Ich  fand  das  Kind  in  ei- 
nem   wirklich   traurigen   Zustande   von  clonischen 
Krämpfen,  es  schlug  mit  allen  Gliedern,  zog  die  obern 
und  untern  Extremitäten  immer  krumm ,  zuckte  be- 
etändig;   auch  hatten  schon  völlig  die  Muskeln  der 
Kinnlade  am  Krämpfe  Theil  genommen  ,  es  war  förm- 
licher Trismus,  so  heftig  wie  mau  ihn  nur  sehen  kann, 

//.  Bd.  St  St.  K  k 


■  ."  .  * 

vorhanden;  alle  GetfcKts1*raske!n  waren  in  steter 
Bewegung,  besonders  die  des  Mundes,  wodurch  ein 
gräfliches  Gesichterschneiden  hervorgebracht  wurde* 
Das  Gesicht  war  dabey  strotzend  von  Blut'  aufgetrie- 
ben, die  Zähne  so  fest  aufeinander  geklemmt,  dafs  man 
kaum  einen  Löffel  -mit  Gewalt  dazwischen  bringen 
konnte,  und  der  Vater  bey  einem  solchen  Versuche 
tüchtig  in  die  Finger  gebissen  wurde;  dicker  Schaum 
quoll  vor  den  Mund,  die  Augen  waren  nach  oben  ge- 
kehrt, der  Puls  unregelmäfsig  aussetzend,  schnell  und 
hart,  dabey  heftiges  Herzklopfen.  —  Schnell  ver- 
ordnete ich  fior.  Zinci  9«  mit  v*  valerianae  ^jjj. 
Th.  rheiysae  und  Syrup  aß  —  Die  Arzney  flofc 
wegen  krampfhafter  Zusammenziehung  des  Schlundes 
wieder  zum  Munde  heraus,  und  kaum  der  dritte  Theil 
wurde  verschluckt;  defshalb  Hefs  man  alle  zehn  Minu- 
ten das  Einschütten  derselben  wiederholen.  Da  aber 
nach  einer  halben  Stünde  die  Respiration  sehr  ins 
Stucken  kam,  kaum  alle  Minute  ein  Athemzug  erfolgte, 
starkes  Köcheln  und  lange  aussetzender  Puls  erschien» 
so  verordnete  ich  da  ich  auf  Bitten  der  Eltern 
bey  dem  Kinde  geblieben  war  —  ein  Etneticum  von 

mcm.  ovh  oxym.  squUL  3jj»  welches  ich  nach  und 
nach  in  einen  zwischen  die  Zahne  geklemmten  Löffel 
gielsend,  doch  beynahe  zur  Hälfte  bey  brachte,  un- 
geachtet das  Schlucken  sehr  schwer  war  und  durch  Zu- 
halten  der  Nase  mit  erzwungen  werden  mufste.  Zn- 
gieich  wurden  mehrereL«a  vemen ts  vonChamillenabsud 
gegeben,  bis  mehrmaliger  stinkender  Stuhlgang  er« 
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folgte,  (Würmer  waren  nicht  vorhanden)9  worimfdär 
Krampf  in  den  Extremitäten ,  vorzüglich  in, den  un- 
teren, nachlief«  und  dafür  Schlaffheit^  Kälte,  9opor  und 
Uneropfindlichkeit  eintrat,  als  wenn  die  Lebensgeister 
erlöschen  wollten.  .  I)ief*  <j?U£*te  anderthalb  Stunden. 
Auf  das  Brechmittel  erfolgte ;  j&war  nur  viermaliges 
Schleimaufstofsen  —  wohey  sich  die  Kinnladen  einen 
Augenblick  von  einander  thaten,  sogleich  aber  wieder 
krampfhaft  geschlossen  wurden  ;und  zwar  sehr  mit 
force,  so  dafs  man  kaum  den  htrvorgestofsenen Schleim 
zum  Wunde  heraus  bringen  konnte  *—  aber  merkliche 
Erleichterung,  die  sich  durch  wiederkehrende  allge- 
meine  Warme   und   tiefe  Seufzer  zu  erkennen  gab. 
Nach  zwey  Stunden  vom  ersten  Anfall  an  war  das  Hin* 
unterschlucken  der  Arzney  und  warmen  Chamillentbee's 
wieder  möglich,  die  Augen  dreheten  sich  in  der  Orbita 
hin  und  her,  und  bekamen  wieder  einen  klaren  Blick, 
das  Kind  warf  sich  im  Bette  umher,  so  war  die  Be- 
wegung der  Extremitäten  zurückgekehrt.    Es  ward 
trockengelegt,  zugedeckt,  und  bekam  einen  heilsamen 
allgemeinen  Schweifs.    Bald  sprach  es  einige  Worte 
vernünftig,  ward  aber  hierauf  wieder  soporös ,  lag 
gefühllos  mit  halb  offenen  Augen ,  schrie  öfters  laut 
auf  und  hatte  etwas  langsamem  Puls,  kurz  zwischen 
acht  und  neun  Uhr  Abends  fand  ich  es  mit  allen  Zufal- 
len des  Hydrooepholus  acuthsimus ,    welche  bis  nach 
Mitternacht  anhielten,  und  woran  ich  schon  manches 
Kind  ungeachtet  der  aufmerksamsten  Behandlung  habe 
sterben  sehen.    Bisher  war  blos  die  erste  Arzney  fort- 
gegeben  worden,  und  ein  Lavement  von  asa  foelida, 
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Jetzt  verordnete  ich  alle  zwey  Standen  2  Gran  Calomel, 
und  Blutigel  hinter  jedee  Ohr  zwey,  und  in  den 
Nacken  vier  zu  setzen,  welche  gut  gesogen  und  tüchtig 
nachgeblutet  haben  sollen«  —  Gern  gestehe  ich,  mich 
in   der  Erwartung  getäuscht  und  eine  unrichtige 
Prognose  gestellt  zu  haben,  denn  den  andern  Morgen, 
wo  es  mein  erster  Besuch  war,  fand  ich  das  Kind  im 
Bette  sitzend,  gutes  Muchs,  spielend ,  es  klagte  auch 
über  nichts,  nicht  einmal  über  Kopfweh,  worüber  es 
den  Tag  vor  dem  Kramßfan fall ,  jedoch  gar  nicht  be- 
deutend ,  geklagt  hatte.   Es  waren  noch  drey  zwey- 
granige  Calomelpuiver  und  etwas  Arzney  vorhanden« 
welche  den  Tag  Ii  her  *  in  zweystündigen  Intervallen 
fortgegeben  wnrdenL    Aus  Vorsicht  und  in  Rücksicht 
auf  die  vollsaftige  Constitution  dieses  kleinen  Mäd- 
chens liefs  ich  es  hinterher  ttoch  etwas  terra  fol.  tart. 
und  rheum  in  Chamiilenwasser  nehmen  9  worauf  «s  so 
gesund  wurde  als  vorher,  und  es  noch  jetzt  im  März 
ist.    Dieses  Kind  verbindet  mit  der  frühen  Ausbil- 
dung seines  Körpers  auch  die  seines  Geistes«  es  ist 
nämlich  für  sein  Alter  sehr  klug»   Bemerken  will 
ich  nur  noch,  dafs  ich  weit  entfernt  bin,  den  glück« 
liehen  Ausgang  allein  meiner  Behandlung  zuzuschrei- 
ben ,  denn  es  war  offenbar  eine  Entwicklungskrank- 
heit, welche  von  der  Natur  als  heilsame  Krisis  ver« 
anstalter  und  wieder  gehoben  ward« 


Unerwartet  tödtlicher  Aufgang  einer 
verlernen  Peritonitis. 

Die  Frau  eines  hiesigen  Knopfmachera ,  Namens 
Mewald,  'ag  Jahr  alt,  sanguinisch -phlegmatischen 
Temperaments,  kurzer  untersetzter  Statur,  korpu- 
lenten ,  *  fetten  Körpers,  bekam  den  i3.  Februar  18 17 
Erbrechen,  das,  ungeachtet  sie  eben  ihr  erstes  viertel- 
jähriges Kind  säugte,  von  mir  für  eine  Folge  einer 
anfangenden  Schwangerschaft  gehalten  wurde;  jedoch 
konnten  auch  Erkältung,  Diätfehler  und  Gemüths- 
affekte  ungünstig  auf  sie  eingewirkt  haben»  kurzes 
schien  mir  ein  unbedeutendes  Uebel,  weil  auch  kein 
einziges  bedenkliches  Krankheitssymptom  meine  Auf- 
merksamkeit auf  sich  zog.    Ich  verordnete  ihr  daher 
die  Fötio  Riverii  mit  Liq.  ammon.  aeet.  Th.  rhss  ysae 
und  syrup*  diaeod.  in  einem  infus,  fl^  sambuie.  Diefs 
geschah  Nachmittags  gegien  drey  Uhr.   Am  folgenden 
Morgen  früh  kam  der  Mann,  um  mir  zu  melden,  dafs 
seine  Frau  weit  kränker  geworden  eey,  besonders  hef- 
tig sich  gewürgt  and  erbrochen  habe.    Sogleich  begab 
ich  mich  zu  ihr,  und  überzedgte  mich  selbst  davon. 
Sie  hatte  unzählige  Male  gebrochen,  (welches  Erbrechen 
^noch  anhielt),  scw  dafs  als  Folge  der  Anstrengung  bey 
der  hyperemesis  etwas  Blut  kam ,  zugleich  etwas  Fie- 
ber, mäfsigen  Durst»  gelbe  Farbe  um  die  Augenhöh- 
len,  die  conjunetiva  bulbi  oeuli  etwas  gelb  iingirr, 
Gliederweh,   sie  warf  sich  im  Bette  hin  und  her. 
Aufserdem  aber  weder  gespannten  Leib,  noch  Schmerz, 
vorzüglich  aber  keinen  kleinen  harten  Puls,  sondern 
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er  war  weich  und  wenig  .beschleunigt.    Noch  hätte  ich 
den  Zustand  der  Patientin  nicht  für  bedenklich  gehal- 
ten,  wenn  nicht  der  Mann  bey  seinem  Morgen beiri cht 
mich  darauf  aufmerksam  gemacht  hätte,   dafs  «eine 
erste  Frau,  die  ZwiÜingseth  wester  toer  jetzigen,  auf 
gleiche  Art  in  ein  paar  Tagen  gestorben  sey,  ,( wovon 
ich  tfber,  da  sie  ein  hiesiger  Wundarzt' behandelt  hatte, 
nichts  Umständliches  mittheilen  kann) ,  welches  auch 
die  Kranke  öfters  als  unglückliche  Ahndung  aussagte. 
Da  ich  nun  auf  den  Gedanken  kam,  als  habe ,  sie  etwa 
die  Rhabarber  in  der  Arzney  nicht  gut  vertragen!  so 
verordnete  ich  jetzt  nach  Zurücksetzung  derselben  eine 
emuls.  amygdal.  dulc,  pot*  River ii,  napht.  acetinnb 
syrup.  diacod.  ein  synapism,  auf  die  Herzgrube,  warme 
Fufs-  und  Handbäder. ,  die  auch  Tags  *uvo*  schon  in 
'Anwendung  gezogen,  wurden,  Ruhe  und  schleimigtes 
Getränk.    Hierauf  stillte  sich  schnell  das  Erbrechen, 
sie  nahm  alle  halbe  Stunde  einen  Efslöffel  voll,  und 
schien  sich  auf  diese  milde  Arzney  sehr  zu,;  bessern. 
Nachmittags  gegen  vier  Uhr  bekam  sie  Lust,  etwas 
Wein  zu  trinken,   sie  nahm  ohne  meine  Erlaubnils 
nur  sehr  wenig,   wie  sie  sagte,  nur  einen  Schluck, 
mufste  aber  darauf  gleich  wieder  heftig  erbrechen,  vier- 
mal  hintereinander.    Als  .ich  sie  g^en  fünf  Uhr  be- 
suchte, war  es  jedoch  schon  wieder  vorüber,  sie  hatte 
aber  auf  das  den  Mittag  verordnete  Kly stier  von  Cha» 
millen,  etwas  Salz  und  Oel,  sehr  wenig  Qeffnung 
gehabt,  weshalb  ich  ein  zweytes  mit  etwas  Essig  setzen 
liefs.    Nun  kam  das  Erbrechen  nicht  wieder,  aber  es 
entstand  etwas  Tenesmus ,  vermehrtes  Fieber ,  Hin« 


Digitized  by  Google 


*  > 

* 

* 

—    5o3  — 

und  Hcrwerfqa  im  Bette,  grofse  Angst,  Unruhe  und 
Durst.    Sie  verlangte  etwas  Füllebier,   welches  ihr 
aqch,  auf  «ine  heiise  Brodkruste  gegossen  ,  verschla- 
gen zu  trinken  erlaubt  ward,  jedoch  soll  sie  nicht 
wirklich  davon-  getrunken  haben«    Die  Verschlimme- 
rung der  Patientin, nahm  nun  zusehends  zu  (aber  des 
Mapnes  Bescheidenheit  l^fs  mich  in  der  Nacht  nicht 
stören),  sie  soll  Fieberschauer  und  Krämpfe  bekom- 
men ,  und  seit  der  Nacht  um  zwey  Uhr  delirirt  haben, 
als  ich  des  dritten  Morgens,  den  <i5.  Febr.  früh  um 
sieben  Uhr  gerufen,  bey  ihr  anlangte.    Nicht  wenig 
"war  ich  durch  die  Nachricht  schon  erstaunt ,  dafs  sie 
stechen  wolle ,  noch  mehr  aber  erschrack  ich  durch  die 
schreckliche  Scene,  die  ich  fand.    Sie  lag  gleichsam 
in  einem  apoplectischen  Zustand  auf  dem  Bücken,  mit 
aufgetriebenem  rothem  Gesicht,  gefühl-  und  beweglos, 
die  Augen  auf  einen  Punkt  nach  oben  heftend,  ohne 
Sprache,  mit  fürchterlich  röchelnder  Respiration ,  89 
dafs  jeder  Löffel  voll  Arzney,  den  man  ihr  beyzubrin- 
$en  suchte,  Erstickungsgefahr  härbeyführte,  weshalb 
ich  auqh  von  den  Versuchen  abstehen  lief«.   Aber  ich 
wiederhole  es,  fast  gar  keinen,  dem  übrigen  Zustand 
angemessenen  Puls,  sondern  er  war  wenig  beschleu- 
nigt und  weich.    Jedoch  fand  ich  in  ihrer  robusten 
Constitution ,  dem  aufgetriebenen  rothen  Gesicht  und 
den  übrigen  Zeichen  der  Plethora  eine  Iqdication  zum 
Aderlafs,  der  auch  sogleich  vorgenommen  ward  und  ' 
zwar  Anfangs  mit  Erleichterung  der  fürchterlichen 
Respiratio  stertorosa ,  weshalb,  da  die  linke  Armvene, 
mit  dem  Schnepper  von  dem  Wundarzt  geöffnet,  niefct 
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mehr  recht  bluttn  wollte,  ich  die  rechte  mit  der  Lan- 
zette selbst  öffnete.  Kaum  waren  indefs  höchsten« 
acht  Unzen  Blut  aas  beyden  Armen  geflossen  nnd  das 
Zubinden  der  Adern  unternommen,  so  war  sie  eine 
Leiche  und  augenblicklich  ward  die  Haut  des  ganzen 
Körpers,  vorzüglich  im  Gesichte»  wie  bey  starkem 
Icterus  ganz  gelb.  Der  Leib  war  nicht  gespannt  und 
harn 

Wegen  des  in  vieler  Hinsicht  Auffallenden  bat  ich 
den  Mann  um  Gestattung  der  Section ,  vorschützend 
die  Todesursache  vielleicht  in  dem  zwar  schon  vor 
4  Tagen  genossenen  wahrscheinlich  kranken  Rind- 
fleische zu  finden,  das  ihm  jetzt  erst  einfiel,  worauf 
auch  er  unpafslich  gewesen  wäre;,  allein  der  Mann 
wollte  «ich  erst  besinnen  t  und  Uefa  mir  Nachmittags 
eine  abschlägliche  Antwort  ertheilen. 

Da  nun  aber  so  viel  einer  Vergiftung  ähnliches 
bey  diesem  Falle  obwaltete,  besonders  mit  Rücksicht 
auf  die  früher  verstorbene  Schwester,  so  suchte  ich 
eine  gerichtliche  Untersuchung  einzuleiten,  ohne  je- 
doch es  jemanden  merken  zu  lassen ,  dafs  solche  auf 
meinen  Verdacht  geschähe,  um  niemand,  besonders 
den  Mann  nicht  zu  beleidigen,  der,  so  viel  ich  wufste, 
gut  mit  der  Verstorbenen  gelebt  hatte.  Ich  hielt  diefe 
für  Pflicht,  theils  zu  meiner  Beruhigung  und  Beleh- 
rung, weil  mir  die  Todesursache  in  diesem  Falle  wirk- 
lich problematisch  war,  theils  um  auf  jede  üble  Nach- 
rede und  jeden  etwa  falschen  Verdacht  gefafst  zu  seyn.  — 
Die  gerichtliche  Section  geschah  deshalb  am  16.  Febr. 
Nachmittags  auf  Befehl  des  Herrn  Oberschultheifa  und 


Criminalrichters  Haufsmann,  io  Gegenwart  des 
Stadtpbysikus ,  Herrn  Dr.  Waldmann,  von  dem 
Stadtchirurgus,  Hm»  Kampfmüller;  ich  war  aber 

« 

verhindert,  derselben  beyzu  wohnen.  Der  mir  mitge* 
theilte  Befand  war  folgender : 

Der  Kopf  ward  nicht  geöffnet.  Die  Eingeweide 
der  Brusthöhle  normal  beschaffen.  Der  Magen  war 
sehr  aufgetrieben  und  dessen ,  aufserer  Ueberzug  vom 
Bauchfell  entzündlich  geröthet,  so  wie  das  Ugament. 
hepatis  Suspensorium  und  die  untere  Fläche  der  Leber, 
im  Coeco  waren  viele  Faecee  und  in  den  kleinen  Ge- 
darmen  einige  Spulwürmer.  —  Die  Hauptsache  aber 
war  sehr  heftige  Entzündung- des  ganzen  Bauchfells 
mit  seinen  Hauptfortsätzen»  mesenterium  und  Omentum 
und  dunkelgelbe  Farbe  des  ganzen  Fettes  sowohl  in 
der  Bauchhöhle  als  in  dem  Zellgewebe  der  Muskeln 
und  der  Haut  des  ganzen  Körpers.  —  Schwangerschaft 
war  nicht  vorhanden,  eben  so  wenig  die  geringste 
Spur  von  Vergiftung  auf  der  innern  Fläche  des  Magens 
und  der  Eingeweide.  r 

Dafs  in  diesem  Falle  nicht  gleich  Atifangs  eine  sehr 
antiphlogistische  Behandlung,  vorzüglich  starke  Blut« 
ausleerungen  angewandt  wurden,  wird  die  schwierige 
Diagnose  entschuldigen;  auch  bezweifle  ich  die  mög- 
liche Rettung  dieser  Frau  in  jedem  Falle. 
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(Mannheim.)  Am  10.  Februar  Morgens  8 \k 
starb  hieselbst  an  den  Folgen  einer  chronischen  Jirust* 
affection:  Justus  Heinrich  Wigand  aus  Reval, 
praktischer  Arzt  und  Geburtshelfer  zu  Hamborg, 
welcher  zur  Herstellung  seiner  durch  übermäßige  Be- 
rufsarbeiten zerrütteten  Gesundheit  seit  einigen  Jahren 
hier  und  in  der  benachbarten  Gegend  wohnjte.  Uner- 
setz  lieh  ist  der  Verlust,  den  die  Menschheit  und  die 
Wissenschaft  durch  den  Hin  tritt  dieses  an  Geist  und 
Herz  gleich  ausgezeichneten  Mannes  erleidet.  Er  war 
ein  vorzüglicher  Arzt,  und  Deutschland  rechnet  ihn 
zu  den  ersten  Geburtshelfern  neuerer  Zeit.  Ninimer 
wird  sein  Andenken  verlöschen  in  den  Herzen  würdiger 
Verehrer  der  Kunst  5  welcher  er  sein  ganzes  Leben, 
selbst  bis  zu  seinen  letzten  Stunden  mit  Feuereifer 
und  dem  schönsten  Erfolge  gewidmet  hat.  Dieses 
Journal  und  früher  die  Lucina  haben  an  ihm  einen 

_  1 

m 

thätigen    Mitarbeiter   verloren.     Der  Herausgeber 
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machte  vor  anderthalb  Jahren  zu  Mannheim  seine  per- 
sönlich© Bekanntschaft,  und  es  werden  ihm  die  beyden 
Abende,  welche  er  ih  seinem  interessanten  Umgange 
zugebracht  hat,  stets  unvergeis  lieh  seyn.  Leider!  fand 
er,  dafs  sein  Vebel  schon  damals  einen  solchen  Grad 
erreicht  hatte,  welches  keine  Hoffnung  zur  vöfiigen 
Genesung  gab,  was  der  würdige  Mahn  als  erfahrner 
Arzt  selbst  nur  zu  sehr  fühlte,  und.tfich  mit  sehener 

* 

Resignation  in 'das  ihm  bevorstehende  Schicksal  fügte. 
Er  wollte  ein  grofses  Werk,  betitelt  „die  Geburt 
des  Menschen"  liefern,  und  glaubte' nach  einem 
Briefe,  den  ich  im  November  vrrffbssenen  Jahres  hier 
in  Berlin  von  ihm  erhielt,  theils  aus  Kränklichkeit, 
theils  wegen  des  Umfanges  des  Gegenstandes  vielleicht 
noch  über  ein  Jahr  lang  zur  Vollendung  nothig  zu 
haben.  Da  aber  in  jenem  doch  auch  manche  Beob- 
achtungen und  Thatsachen  vorkommen ,  die  er  gern 
früher  in  dem  geburtshülflichen  Publikum,  verbreitet 
wünschte,  so  ersuchteer  mich,  Bruchstücke  davon  in 
dieses  Journal  aufzunehmen,  wovon  eines  der  Aufsatz 
ist,  mit  dem  ich  dieses  Stück  eröffnete. 


Der  Herausgeber- 
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Erklärung,   die  Einsendung  der  Bey. 
träge  für  das  Journal  betreffend^ 


Bey  trag«  für  dies*  Zeitschrift  bitte  ich  künftig  an 
die  Verlagshandlung  des  Hrn.  Franz  Varrentrapp 
zu  Frankfurt  am  Main  mit  der  Aufschrift:  „Beyträge 
für  v.  Siebold'e  Journal  für  Geburtshülfe,  Frauen* 
zimmer»  und  Kinderkrankheiten»  zu  senden,  durch 
weiche  sie  mir  richtig  zukommen  werden«  Diejeni- 
gen Herren  Aerzt«,,  Wundärzte  und  Geburtshelfer 
aber,  welche  mir  im  nördlichen  Deutschlande  näher 
wohnen,  werden  so  gefällig  seyn,  ihre  Bey  träge  mir 
unmittelbar  durch  Buchhändler -Gelegenheit  oder  mit 
c}er  fahrenden  Post  zu  abermachen. 

Berlin. 

*  w 

■  » 

Der  Herausgeber. 
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